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Vorwort. 

Saussure hat zuerst den reisenden Geo- 
gnosten mit einer mehr umfassenden Anleitung 
für Gehirgs- Wanderungen versehen, indem er 
die Fragen, welche Jeder, der geognostische 
Forschungen beabsichtigt, zu beantworten ver- 
suchen mufs, systematisch zusammenstellte *). 
Der Anfänger , nach eigener Ausbildung 
strebend, bann, bei schwierigen Beobachtungen, 
wie geognostische es sind, solcher leitenden 
Norm, damit ihm hein, seines Aufmerhens wür- 
diger, Gegenstand entgehe, damit die Reise, 
wo nicht der Wissenschaft, doch ihm selbst 
von möglichst grofsem Nuzzen sey, nicht wohl 

°) Voriges dans les Alpes ; Vol. IV, p. 467 etc. , 
besonders herausgegeben zu Genf, 1796; abgedruckt im* 
Journal des Mines, Nro. 20 , p. /etc.: übersezt in v. Moll’s 
J ahrbüchern der ßerg- und Hüttenkunde; III, B. , S. 1 5 , 
und IV. ß. , 1. Abtheil., S. t ff.; und zu Kopenhagen, im 
Jahre 1 798 , unter dem Titel : Haandbog fSr rejsende Geo- 
loge r , met Tillaeg af forshiellige Franshe Mineraloger, 
oversat af det Franshe nied Anmaerkninger ved Gr. Wad 
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entbehren. Aber auch dem bereits geübten 
Gebirgsforscher bietet eine geognostische Agenda 
gar oft wesentliche Vortheile, und sie dürfte 
für ihn in vielen Fällen nicht als ganz entbehr- 
lich gelten. Denn da der Geognost meist auf 
Reisen beobachtet und sich unterrichtet , so 
vermag die mindeste Zerstreuung, vielleicht für 
immer, ihm eine interessante Thatsache zu ent- 
ziehen, und selbst ohne Zerstreuung übersieht 
man leicht Etwas bei dem so Mannichfachen 
und Zahlreichen der Gegenstände des Studiums. 
Oft wird man , durch eine scheinbar wichtige 
Beobachtung, in dem Grade befangen, dafs 
man Alles Andere darüber vergifst; erduldete 
Beschwerden schwächen die Geistes - Gegen- 
wart ; ungünstiges Wetter entmuthigt u. s. w., 
und die eine, wie die andere dieser Ursachen 
kann leicht Vernachlässigungen zur Folge haben. 
Ist man nun mit einer Agenda versehen , blickt 
man von Zeit zu Zeit in dieselbe, so wird man 
an alle Gegenstände und Beziehungen stets erin- 
nert, w eiche Beachtung verlangen. 

So oft gröfscre Endeckungs - Reisen statt 
fanden, war man von der Nothwendigkeit über- 
zeugt, die Reisenden mit einer Instruktion zu 
versehen , mineralogische Gegenstände betref- 
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fend, ihnen Fragen vorzulegen, deren Beant- 
wortung erwartet wurde; allein Vorsehriftender 
Art, vielleicht sehr werth voll , selbst muster- 
haft für die besondern Fälle, welehe ihre 
Zusammenstellung veranlagt hatten *), blieben 
dennoch immer Bruchstriche, von denen Um- 
fassendes nicht gefordert werden honnte; es mufs- 
ten nothwendig die Fragen, je nachdem von 
einer Reise in diesen oder jenen Gegenden die 
Rede war, mehr und w eniger einseitig ausfallen. 

Während demnach ein solches Hülfsbuch 
für den Anfänger nicht wohl zu entbehren, und 
für den bereits geübten Beobachter keineswegs 
als überflüssig zu betrachten ist, werden auch 
jene Reisende, die wenig erfahren sind im 
Bereiche mineralogischer Wissenschaften, in so 
fern ihnen nur das Interesse an der Natur -Be- 
trachtung nicht abgeht, aus einer Agenda geo- 
gnostica gar manche Vortheile zu ziehen ver- 
mögen, und selbst der Scienz Nuzzen bringen 
können. 

Niemand als Saussure, der erfahrene, 
bewährte Alpen - Wanderer , — dessen hell 

Wir erinnern hier namentlich an «tie Instruktion, 
welche La Peyrouse erhielt; Vuyage uutuur du munde 
etc. Paris ; /7 97 . l r ul. If r , pag. 4 ?. 
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sehendes Auge, dessen streng prüfender Sinn 
auf Bergeshöhen Thatsachen ohne Zahl aufzu- 
finden wufste, welche seinen Vorgängern, in 
den beengten Räumen der Büchersäle unbe- 
merkt geblieben, der, unermüdet im Forschen* 
unablässig in seinen Anstrengungen, gewohnt, 
nicht vorgefafsten Begriffen, sondern derBetrach- 
tung der Natur sich hinzugeben, in seinen Wahr- 
nehmungen, die auch für spätere Zeiten hohen 
Werth behalten, das Vorbild geliefert, wie 
beobachtet werden mufs, — Niemand, wieSA us- 
süre , hatte ein besser begründetes Recht, als 
Rathgeber aufzutreten. Die Agenda , welche 
die Wissenschaft aus seiner Hand empfing, hat 
entschiedenes Verdienst, und nur das Fort- 
schreiten der Geognosie in den neuesten Jah- 
ren macht, dafs dieselbe gegenwärtig nicht 
mehr in allen ihren Theilen als genügend ange- 
sehen werden kann, ein Vorwurf, der, wie 
begreiflich, keineswegs dem hochverdienten 
Verfasser gilt. 

Ziemlich gleichzeitig mit Saussure gab 
Hacquet *) einige Andeutungen über das Ver- 

•) Neueste physikalisch-politische Heisen durch die 
Dacischen und Sermatischen Karpathen. Nürnberg; 1796. 

" IV. Th., S. « 3 . 
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halten des reisenden Naturforschers, und spä- 
ter wurden manche ähnliche Arbeiten geliefert, 
theils . umfassend, theils nur in besonderer, mehr 
oder weniger beschränkter, Absicht. Sie grün- 
den sich im Allgemeinen, wie nicht zu verken- 
nen, auf Saussure's Musterschrift, oder es sind, 
mitunter weiter ausgefuhrte, Diktate aus Wer- 
kers geognostischen Vorträgen. Manche dieser 
Schriften enthalten, diefs verbürgen schon die Na- 
men der V erfasser, werth volle Zusäzze, eigenthiim- 
liche Ansichten, als deren Quelle Selbst-Beobach- 
tung gilt. Wir achten uns verpflichtet, die wichti- 
gem Schriftsteller namhaft zu machen: Brunner*), 
Andre **), M. v. Engelhardt ***), A. Bruce f), 



°) Handbuch [der Gebirgskunde. Leipzig; i 8 o 3 , 
S. 198 ff. 

Anleitung zum Studium der Mineralogie ftlr An» 
fangcr. Wien; 1804. Der erste Abschnitt enthält eine 
Reihenfolge von Lehren, mineralogische Wanderungen 
betreffend , und aufserdem findet man auch in der Vor- 
rede manche beachtnngswerthc W^inke. 

OOO) Geognostische Untersuchungs-Methode. Riga; 1817. 

•f) Americ. min. Joum. ; / 3 / 0 , Nro. /. (Uebersczt 
im Joum. des Mines ; Vol. XXXII , p. / 33 .) 
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Pusch*), Ramond **), Havden ***), Brard f), 
und Boürdet de la Nievre w- 

*) Propädentik der Mineralogie. Frankfurt; 1 8 1 
(der 3 o. Abschnitt enthält eine Anleitung zum geognosti- 
schen Bereisen der Lander und Gebirge) , und : geogno- 
slischer Katechismus, oder Anweisung zum praktischen 
Gcognosiren. Freiberg; 1819. 

*•) Auf Veranlassung der Königl. Akademie der 
• Wissenschaften zu Paris für den Kapitain Freycinet, bei 
Gelegenheit seiner Entdeckungsreise, entworfene mine- 
ralogische Instruktion. (Uebersezt im Taschenb. für Mine- 
ralogie; XII. B. , S. 269.) 

<M»t») Unter der Ueberschrift Agenda findet sieh, in des- 
sen Geological Essays etc.; Baltimore ; / 820 , eine Reihe 
von Fragen, um die Aufmerksamkeit reisender Geognosten 
auf die von ihnen zu beobachtenden Gegenstände zu leiten. 

+) Nouveaux Elements de Mineralogie , ou Manuel 
du mineralogiste voyageur. Sec. edit. Paris; / 8 . 24 . (Ent- 
spricht dem beabsichtigten Zwecke nur zum kleinsten Theile, 
denn von den 6G6 Seiten des Buches enthalten 622 Gegen- 
stände, Uber die man sich in jedem Elementar-Werke der 
Mineralogie belehren kann , und deren Kenntnifs man bei 
allen Reisenden, die gcognosiren wollen, voraussezzen 
darf; von S. 6 a 3 bis 666 findet man allerdings einige An- 
deutungen , sehr zusammengedrängt , über das Mineralien- 
Sammeln , das Aufsuchen von Mineralien auf Reisen, die 
Gerätschaften des wandernden Mineralogen, und Angaben 
mehrerer Reise - Plane im innern Frankreich; allein auch 
diese Angaben sind nur sehr allgemein und dürftig.) 

Sur les qualites et les connoissances que doit avoir 
un naturaliste voyageur etc. Berne ; /S/ 8 . (Befafst sich nur 
teilweise mit Mineralogie.) 
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Seit dem Antritte meines Lehramtes bemühte 
ich mich, den Kreis meiner Zuhörer, in den 
Vorträgen über Geognosie, auf die Gegen- 
stände aufmerksam zu machen , welche bei 
Wanderungen in Gebirgen besondere Beach- 
tung verdienen, auf die Probleme, deren Lösung 
versucht werden mufs, von der Ueberzeugung 
ausgehend, dafs Reisen für den Forscher der 
Natur von höchster Wichtigkeit sind, indem 
sie ihm die beste Gelegenheit bieten , um Blick 
und Urtheil zu üben und zu schärfen. Der 
nicht übertroffene Saussube blieb , bei Unter- 
haltungen der Art, stets mein Vorbild. Anlei- 
tungen, wie kleinere und gröfsere Exkursionen 
zu machen sind? auf welche Weise man sich 
zweckgemäfs dazu vorbereiten müsse ? worauf 
man zu sehen, wie man aufzufassen habe? 
Zusammenstellungen von Fragen, deren Beant- 
wortung dem wanderndenGebirgsforscher obliegt, 
müssen, sollen sie ihrer Absicht möglichst Ge- 
nüge leisten , dem Standpunkte gemäfs seyn, 
auf dem die Wissenschaft sich befindet; jede 
Agenda wird darum nur für gewisse Zeit als 
brauchbar gelten können. Dafs manche, an und 
für sich vielleicht noch sehr problematische 
geologische Behauptungen und Hypothesen zur 
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Sprache gebracht werden müssen, ist unerläfs- 
lich, da gerade über Erscheinungen, in deren 
Beurtheilung die Meinungen mehr getheilt sind, 
jede Aufklärung als höchst werthvoll gelten mufs. 

Das Hülfsbuch für angehende Gebirgsfor- 
scher , welches ich bearbeitete, und das, mei- 
ner Absicht gemäfs, zugleich als Leitfaden bei 
Vorträgen über praktische Geognosie dienen •> 
soll , entstand zum Theil auf Gebirgs- Wande- 
rungen , die ich , seit einer Beihe von Jahren, 
meist in Begleitung hiesiger Akademiker unter- 
nommen. Ich bemühte mich, die Andeutungen, 
welche im Hörsaale gegeben worden, weiter 
auszuführen, und durch Beispiele, je nach dem 
Verschiedenartigen des durchreisten Landstri- 
ches, zu erläutern; ein Streben, wobei, wie 
ich offen bekenne, die Fragen wifsbegieriger 
Zuhörer gar häufig anregend mir entgegen 
kamen, und Entwickelungen veranlafsten , die 
vielleicht aufserdem unberührt geblieben wären. 
So bildete sich, aus eigener Erfahrung, nach 
und nach die eine Hälfte der Agenda ; die an- 
dere ist Ergebnifs wiederholten Studiums der 
geognostischen Literatur. Neben den Meister- 
werken von L. v. Büch und A. v. Humboldt 
boten die trefflichen Schriften von Bertrand 
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de Doue, Boue, Brochaist, Ar. Brongniart, 
J. y. Charpejstier , Conybeare, Daubeny, y. 
Dechen , Escher , Hausmann, Hensrow, Hi- 
singer , Hitchcooh, y. Hoff, Fr. Hoffmann, 
Keferstein, Maccurroch, Maraschini, Merian, 
Necker de Saussure , Nöggerath, v. Oeyn- 
hausen, J. C. L. Schmidt, Pourret Scrope, 
Sedgwick , Stifft, Studer u. A. reichhaltiges 
Material. Ich erachte die Arbeit , welche ich 
dem Geiste neuerer Geognosie möglichst entspre- 
chend zu machen strebte, für einen Versuch, 
der sehr der Vervollkommnung bedarf, der 
durchaus nicht als erschöpfend gelten soll oder 
kann, und welchen ich mit nachsichtvoller 
Freundlichkeit <• aufzunehmen bitte. Nur das 
so oft ausgesprochene Verlangen meiner frü- 
heren und gegenwärtigen Zuhörer, den kleinen 
Leitfaden gedruckt zu sehen, konnte mich be- 
stimmen, die Agenda der Presse zu übergeben. 
Das Gedrängte in der Schreibart, die blofse 
Andeutung mancher zu beobachtenden That- 
sachen, dürften nur Billigung finden; Raum- 
Ersparnifs machte ein solches Verfahren noth- 
wendig. So trifft man z. B , wo keine weitere 
Ausführung erforderlich schien, hin und wieder 
Ueberschriften , ohne dafs Fragen an dieselben 
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gereihet wurden; sie haben die Bestimmung, 
auf das zu Beobachtende ganz im Allgemeinen 
aufmerksam zu machen. Dagegen sah ich mich 
veranlafst, bei manchen, angehenden Geogno- 
sten mehr fremdartigen , Gegenständen aus- 
führlichere Entwickelung zu versuchen, und 
selbst mitunter Begeln einzuschalten. Kleine 
Wiederholungen waren mitunter kaum zu ver- 
meiden; sie dürften auch der Agenda um so 
weniger zum Nachtheil gereichen, da der Rei- 
sende einmal minder leicht in den Fall kommt, 
irgend eine Beobachtung von Wichtigkeit zu 
unterlassen, und das gedoppelte Auffuhren seine 
Bequemlichkeit im Auge hat , indem ihm zwei- 
faches Nachschlagen erspart wird. Berichti- 
gungen, wo ich geirrt, Ergänzungen und Zu- 
säzze, die man für nöthig erachten sollte, werde 
ich mit lebhaftem Danke empfangen. Schon 
jezt habe ich lieben Freunden, für mehrere 
werthvolle Beiträge , mich sehr verbunden zu 
erklären. Herr Hofrath Munche hatte die Güte, 
die Abschnitte über physikalische Instrumente 
und über Höhen -Messungen (S. 22 ff* und 88 ff) 
zu bearbeiten; Hr. Prof. H. Buonn theilte mir 
eine Reihe interessanter Fragen und Bemer- 
kungen mit, die Versteinerungen und ihre Ver- 
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hältnisse betreffend; von Hr. Dr. v. Könige 
wurde ich auf mehrere das Pflanzen- Wachs- 
thum angehende Beziehungen aufmerhsam ge- 
macht; Hrn. Dr. Abnetii verdanke ich die For- 
mel zur Berechnung des Schichten -Falles ver- 
mittelst der aus niedergetriebenen Bohrlöchern 
zu entlehnenden Angaben. 

Was die Benuzzung der Agenda als Leit- 
faden zu Vorträgen über praktische Geognosie 
angeht, so bedarf es wohl nicht der Bemelr- 
kung, dafs die auf den Seiten 10 bis 80 ent- 
haltenen Gegenstände es sind, welche vorzugs- 
weise umfassende Entwickelung verlangen; 
die besonderen Absichten und Wünsche der 
Zuhörer, so wie die Verhältnisse örtlicher 
Umgebungen, werden den Lehrer bestimmen, 
was für einzelne Abschnitte zur weiteren Aus- 
führung sich eignen. 

Zum Schlüsse die Bemerkung, dafs ich 
weit entfernt bin vom Glauben, der Beobachter 
habe sich stets ängstlich zu binden an die Ke- 
geln, welche die Agenda vorschreibt; nur von 
jedem willkürlichen Verfahren, wodurch Beob- 
achtungen schwankend werden könnten , halte 
sich der Forscher fern; er lasse sich übrigens 

nie beschränken durch den beengenden Geist 

** 
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irgend ~ einer Schule; der Eigentümlichkeit' 
eines Jeden bleibe überlassen , wie er den 
Gang seiner Untersuchungen, den Oertlichkei- 
ten gemäfs, zu ändern für nötig findet. Auch 
Thatsachen, mit herrschenden Meinungen in 
scheinbarem oder wahrhaftem Widerspruche 
stehend, versäume man nicht sorgsam zu beach- ; 
ten und treu zu schildern ; der Berichterstatter, 
der die Systeme kennen und sie mit Vorsicht 
anwenden, aber kalt und umsichtvoll beobach- 
ten mufs, tritt, in solchen Fällen, als Zeuge 
auf, und hat das Gesehene mit Parteilosigkeit 
darzulegen , ohne dafs er gerade immer ver- 
pflichtet ist, Schlufsfolgen über die bedingen- 
den Ursachen der Erscheinungen zu wagen. 
Eben so wenig sey man zu besorgt, dafs, was 
oft kaum zu vermeiden , nicht auch Irrthümer 
in manche Angaben mit aufgenommen werden; 
die spätere Berichtigung derselben, zu welcher 
nicht selten nur durch ihre Erwähnung der 
Anlafs geboten werden kann, bringt der Wis- 
senschaft Gewinn. Oft sieht man sich auf die 
Darlegung gefundener Thatsachen beschränkt, 
ohne dafs man die untersuchten Felsgruppen 
alle in die , aus den bisherigen geognostischen 
Beobachtungen hervorgegangene , Altersfolge 
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mit entschiedener Sicherheit einzureihen ver- 
mag. Solche Fälle verlangen besondere Vor- 
sicht; Machtsprüche, zumal jene, die auf fluch- - 
tige, theilweise, oberflächliche Forschung sich 
stüzzen; die vorschnelle Parallelisirung' der 
Glieder eines Gebirges mit denen arrderer Land- 
striche ; das Streben neue, ungewohnte Phäno- 
mene einem, gewifs noch nicht lückenfreien, 
Systeme anzupassen; die zu weite Ausdehnung, 
die zu leichte Annahme der sogenannten geo- 
gnostischen Aequivalente, können nur Nach- 
theil bringen für eine jugendliche Wissenschaft, 
wie die Geognosie es ist. — Leicht führen 
beobachtete Thatsachen zu geologischen Mei- 
nungen, zum Bau von Theorieen; aber man 
scheide in der zu liefernden Schilderung beide 
sorgsam. Hypothesen können in einem geogno- 
stischen Gemälde gar wohl eine Stelle finden, 
um das Einförmige nicht selten trockener Be- 
schreibungen zu beleben, so wie um die Ideeen 
anzudeuten, welche beim Beobachten und Sam- 
meln leiteten, und dadurch ein Anhalten zur 
kritischen Würdigung dargelegter Angaben zu 
liefern; aber der gröfsere Werth einer solchen 
Arbeit sollte nie auf ihnen beruhen. Ein Haupt- 
Augenmerk des reisenden Gebirgsforschers mufs 
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vergleichendes Studium seyn; nur dadurch er- 
langen seihst mehr vereinzelte Erscheinungen 
eine wissenschaftliche Bedeutung, auf welche 
sie aufserdem nicht immer Ansprüche haben, 
nur dadurch liefern selbst Gebirge, mit deren 
Natur man sich vertraut glaubt, nicht selten 
ein neues und reiches Feld wichtiger Entdek- 
kungen. 

Heidelberg im April 1829. 
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Einleitung. 



Keine Zeit war fruchtbarer, als die neueste, an 
geognostischen Reisen ; jeder Tag dehnte den Umfang 
unseres mineralogisch - geographischen Wissens weiter 
aus, und was höchst erfreulich, das ist die Verglei- 
chung der Gegenwart mit der nächsten Vorzeit. Der 
Charakter, welchen die Geognosie unserer Tage gewon- 
nen , mufste nothwendig die Aufgabe , von reisenden 
Gebirgsforscliern zu lösen , wesentlich modifiziren. 
Während man früher, einzelne gute und scharfe Be- 
obachtungen abgerechnet, im Ganzen mehr eine geolo- 
gische, als eine geognostisclie Erklärung der Erd-Bil- 
dung verlangte, während man meist nach geogonischen 
Resultaten, nach dem Baue von Theorieen strebte, 
ohne sich immer sehr ängstlich darum zu kümmern , 
ob solche ganz mit der Wahrheit im Einklänge seven , 
ist man jetzt zu anderer Ueberzeugung gelangt. Man 
beschränkt sich mehr darauf, der induktiven Beobach- 
tung Folge zu leisten , einsehend , dafs Systeme nur 
Resultate oder Sc hlufsfolgen von Thatsachcn scyn 
dürfen. Während, noch vor wenigen Jahrzehenden , 

l* 
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eine Vergleichung der mineralogisch genauer unter- 
suchten Gegenden mit dem Ungeheuern, auf nicht 
befriedigende Weise bekannten, oder im eigentlichsten 
Sinne unbekannten, Raume nur sehr ungünstige Vor-, 
urtheiSe für so manche kühn ausgesprochene Gedanken 
über Erd-Bildung anregen konnte, leben wir nun einer, 
vielleicht nicht mehr fernen, Zukunft entgegen, wo, 
durch sorgsame , dem Vorschreiten der Geognosie ent- 
sprechende, Beobachtungen einzelner Gebirge vind 
Gegenden, wie durch Untersuchungen, grofse Länder- 
strecken umfassend, ausgemittelte Thatsachen, eine, 
vom Systemen-AVechsel mehr unabhängige, Geognosie, 
und in ihr eine Geschichte unserer Erde gestatten 
werden. An die Stelle noch bestehender Zweifel wer- 
den Wahrnehmungen , in den mannichfaltigsten Oert- 
lichkeiten , in den entferntesten Regionen angestellt , 
treten, und aus ihnen das Gesezmäfsige und Durch- 
greifende wichtiger Erscheinungen sich ergeben. Sie 
werden uns den Beweis liefern, dafs in den Gemeng- 
theilen, in dem Bestände der Eelsarten, in den ein- 
geschlossenen fossilen Ucberbleibseln, in den Bezie- 
hungen des Gang -artig Durchbrochcnseyns, in der 
wahrscheinlichen Hebung vermittelst des Einwirkens 
vulkanischer Gewalten, selbst in der äufserlichen Ge- 
staltung aus gleichnamigen Gesteinen zusammengesezter 
Berge, wie in den wechselseitigen Auflagerungs- Ver- 
hältnissen verschiedenartiger Felsmassen , in ihrer 
periodischen Wiederkehr, unter allen Himmelsstrichen 
in den ältesten, wie in den neuesten Zeitscheiden der 
Erd-Bildung, die vollkommenste Uebereinstimmung 
herrsche $ denn die stets mehr vorschreitende Beob- 
achtungs-Methode hat neuerdings in gar manchen 
Gegenden , die zu den am meisten und besten unter- 
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suchten gezählt wurden , Thatsaehen auftinden lassen, 
wodurch ältere Ansichten berichtigt, oft selbst ganz 
w iderlegt erscheinen. 

Die Gebirgskunde — ein Wissen , das uns nicht, 
gleich der Geometrie , finden , sondern nur suchen 
lehrt, eine Seien/,, in deren Bereich ohnehin mit mehr 
Buhe, Umsicht und einem Grade von Ausdauer geforscht 
werden mufs , wie diefs vielleicht bei keinem andern 
Zweige naturgeschichtlicher Doktrinen der Fall, — 
hat mit Schwierigkeiten zu kämpfen, welche den übrigen 
Theilen beobachtender Naturwissenschaften mehr oder 
weniger fremd sind. Schwierigkeiten , die , je nach- 
dem die Untersucliungs- Reise ein mehr umfassendes 
und zusammengeseztes Gebiet betrifft, in hohem Grade 
gesteigert werden können ; denn die Aufgabe mufs als 
eine höchst verschiedene gelten, w’enn es sich darum 
handelt, irgend ein abgeschlossenes Gebirge zu erfor- 
schen, oder einen weit erstreckten Landstrich. Zwar 
werden, in allen Weltgegenden, in beiden Erdhälften, 
die nämlichen Gebirgs-Gesteine, dieselben Hauptreihen 
der Bildungen, unter nicht veränderlichen Lagerungs- 
Bedingnissen, gruppenweise einander anziehend oder 
abstofsend , gefunden , und das Erforschen der festen 
- Rinde unseres Planeten gewährt sonach bei weitem 
nicht das unendlich Mannichfache, welches wissen- 
schaftliche Reisen, die Untersuchung der lebenden 
Natur beabsichtigend , darbieten; allein das Geschäft 
des Geognosten ist dennoch meist sehr verwickelt. 
Abgesehen davon, dafs die unwirtlibarsten Gegenden, 
solche, in welche man nur mühsam, unter Entbehrung 
vieler Lebens - Bequemlichkeiten , und gar oft nicht 
ohne Gefahr, Vordringen kann, häufig die lehrreichsten 
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Thatsachen bieten , so liegen auch in der zu lösenden 
Aufgabe selbst, ungeachtet des im Allgemeinen so 
Gleichen der Ausbildungs - Beziehungen , Hindernisse 
der vielfachsten Art, die, zumal den Anfänger, gar 
oft entmuthigen und geneigt machen , jede weitere 
Forschung aufzugeben. Das Grofsartige, das Un- 
gewohnte der Natur vieler Gebirgs-Gegenden befangen 
den Neuling; das Mannichfaltige verschiedenartiger 
Gegenstände reifst leicht hin und zerstreut, so, dafs 
man gar oft das Wichtigere übersehen, und einen 
Tlieil des Nuzzens einer Reise einbiifsen hann, wäh- 
rend von der andern Seite das zu ängstliche Streben, 
Alles zu beachten, ein Verlieren im Kleinlichen zur 
Folge hat. Zufälligkeiten sehr verschiedener Art neh- 
men für den, welcher noch in enger Beobachtungs- 
Sphäre befangen, gar oft die täuschende Gestalt von 
Gesezzen an , und nur durch Kombinazionen , deren 
einzelne Glieder gar häufig an den entlegensten Orten 
gesammelt werden müssen, vermag man sich Wahr- 
scheinlichkeit , oder Gewifsheit zu verschaffen. Selten 
wird das Studium der Zusammensezzung eines Gebir- 
ges, der Lagerungsweise seiner Fels -Gebilde durch 
mehr beträchtlicke Entblöfsungen erleichtert; reicher 
Pflanzenwuchs überkleidet die Berge auf den Abhän- 
gen und bis zu ihren Gipfelhöhen mit einer undurch- 
dringlichen Decke. Nicht immer ist es leicht, Alles, 
was beobachtet wird, sogleich inseinen Verbindungen 
aufzufassen und sämmtliche geologische Erfahrungen 
in gegenseitige Uebereinstimmung zu bringen. Gar 
oft sieht man sich ängstlich gebunden an einzelne Phä- 
nomene , und vermag nicht, wie vielleicht die Natur 
der Gegenstände es verlangt , seine Forschungen ins 
Grofse zu richten. Durch häufige Wiederholungen 
* 
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und Uebergänge wird die Ausmittclung der Lagerungs- 
Beziehungen erschwert. Hier hat man es mit Gebilden 
/.u tluin, für welche die Vergleichungs- Punkte mühe- 
voller aufzufinden sind; ein Umstand, der gar leicht 
einseitige Betrachtung zur Folge hat, besonders bei 
der, von Anfängern nicht immer zu vermeidenden , 
Verwechselung der Felsarten; dort kann man, wegen 
des Unzugänglichen der Höhen, die zu lösenden 
Bäthsel nur aus der Ferne sehen ; der erhabenste Punkt 
mit den ihn zunächst umlagernden Bergspizzen , viel- 
leicht die Schlüssel zum grofsen Ganzen eines Gebirgs- 
SystemcR, sind nicht ersteigbar; wir bleiben, was die 
Gesteine jener Felsen betrifft , auf die Trümmer 
beschränkt, womit die Vorberge überstreut sind. Die 
Struktur dieses Gebirges ist im Allgemeinen so, dafs 
eine bestimmte Altersfolge unter den Gliedern kaum 
annehmbar dünkt, auch wenn solche hin und wieder 
sich zu zeigen scheint. Jene Gesteine sind durch Bie- 
gungen der Schichten, durch Verrückungen und Ver- 
schiebungen , so zerstückt und zertrümmert, dafs eine 
genaue Ausmittelung ihrer Verhältnitse höchst schwie- 
rig scheint; vergeblich ist man bemüht, die Alters- 
Verhältnisse der Felsarten in ihren Finzelnheitcn klar 
und deutlich aufzufassen, denn die Gestein -Lager 
laufen nicht — ungeachtet der wundervollen Regel- 
mäfsigkeit, welche sie zeigen, und ohne die es gar 
keine Geognosie gäbe — wie parallele Linien, unaus- 
gesezt, mit gleichblcibender Mächtigkeit neben ein- 
ander fort, sic erscheinen hier abgebrochen, dort 
keilen sich dieselben aus, um an andern Stellen ihrer 
gew ohnten Streichungs - Richtung w ieder zu folgen. 

Und so lassen sich die Lagerungs - Beziehungen , ein- 
mal erkannt, höchst einfach , nur sehr schwierig auf- 

4» , «|fk . i - 
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finden, denn die Regeln sind hinter unendlichen Aus- 
nahmen verborgen, wilde Zerstörungen haben fast 
alle Spuren gesezmäfsiger Entwickelung vernichtet. 
Hier hat man es mit flachen Gegenden zu thun, deren 
geognostisclicr Erforschung eigene Schwierigkeiten im 
Wege stehen, indem es nicht selten an Anhalte-Punk- 
ten fehlt, und die Möglichkeit der Kombinazionen ver- 
imfstwird; denn frühere Bildungen sind durch spätere 
überlagert, das Ganze mehr oder weniger bedeckt 
mit Diluvial- und Alluvial-Scliickten, oder mit Pflan- 
zen bekleidet. Endlich das leicht verzeihliche Stre- 
ben , Thatsachen darzuthun , welche die Lehre als 
seltene oder zweifelhafte Erscheinungen aufstellt, so 
wie die Eitelkeit, die sich darin gefallt, zu den, im 
Büchersaale ersonnenen, Hypothesen die Beweise auf- 
zufinden , und gewisse beobachtete Phänomene allein 
aus dem Gesichtspunkte nimmt, w ie dieselben zu jenen 
gewählten Voraussezzungen passen. Von manchen 
Gebirgen ist übrigens eine nähere Kenntnifs nur durch 
genaue Detail-Schilderungen, von Geognosten, welche 
die Gegend bewohnen, verfafst, zu erlangen; denn 
nicht immer gelingt es dem Reisenden, ein Gebirge 
in der Richtung zu durchschneiden, in welcher dessen 
Zusammcnsezzung genau beobachtbar , nicht immer 
begünstigt ihn das Glück in der Wahl der Forsch- 
Punkte, nur zu oft bleibt er unbekannt mit den 
interessanten Verhältnissen, welche diese oder jene 
Seitenschlucht des Hauptthaies umschliefst, und gar 
häufig sind es gerade solche Einzelnheiten, welche die 
sichere Grundlage einer mehr genügenden Kenntnifs 
ausmachen. Darum vermögen , in nicht seltenen Fäl- 
len, nur Einheimische ein Gebirge nach allen Rich- 
tungen zu durchforschen, die Thäler bis in ihre tief- 
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slcn Winliel zu verfolgen, und wichtigere Stellen zu 
wiederholten Malen zu besuchen; nur für sie, die eine 
eigene Vorliebe beseelt, die ein besonderer Eifer 
anregt, wird jeder Fels, jeder Hügel von Interesse 
seyn und der Beschreibung werth ; nur Einheimische 
werden, mit nicht ermüdendem Fleifse, das viclartige 
Material zusammenzutragen vermögen , ihnen allein 
werden sich die Thatsachen bieten, welche, oft ganz 
unerwartet , eine Menge nuzlos zerstreuter Beobach- 
tungen zu einem gemeinsamen Ganzen verbinden. — 
Und allen diesen Hindernissen haben wir noch das 
sehr Ungleiche natürlicher Anlagen, das Verschieden- 
artige des Talentes, beizufügen; während dem einen 
Beobachter die glückliche Fähigkeit vergleichender 
Zusammenhaltung im Grofsen vorzugsweise verliehen, 
sieht man den andern, vielleicht mit bewundernswerther 
Klarheit, an einzelne Fälle gebunden; und dennoch 
darf die Untersuchung sich nicht wohl auf das Einzelne 
beschränken , und werthvolle allgemeine Resultate 
können nur aus einer gründlichen Erforschung der 
einzelnen Thatsachen und Verhältnisse hervorgehen. 
Eine Vernachlässigung der einen, wie der andern die- 
ser Beziehungen, mufs nachtheilig einwirken auf das 
Gelingen geognostischer Untersuchungen. 







* 
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Wissenschaftliche Vorbereitung. 



Studium vorhandener Schriften, Karten und Mineralien- 
Sammlungen . 



Jlhc eine geognostisehe Reise unternommen wird, 
hat man sieh mit den mineralogischen Beziehungen des 
Landstriches im Allgemeinen so vertraut zu machen, 
als möglich. Eines der wesentlichsten Bedingnisse ist 
das Studium vorhandener Schriften, mit Aus- 
wahl des Vorzüglichem und Neuern. Zwar hat aller- 
dings ein nicht kleiner Theil der altern geognostischen 
Litteratur nur sehr relativen Werth. Die bedeutend- 
sten Beziehungen blieben nicht selten unbeachtet, oder 
wurden mifskannt; bei weitem nicht immer trifft man, 
neben den Nachweisungen über die Zusammensezzung 
der Felsarten, zugleich genügenden Aufsclilufs über 
die Ausdehnung derselben und über ihre gegenseitige 
Lagerungsweise 5 Thatsachen, von einem Geognosten 
aufgeführt, stehen im geradesten Widerspruche mit 
dem, was ein Anderer beobachtet zu haben vorgibt; 
man stöfst auf so viel Ungewohntes, den Erfahrungen 
der neuern wissenschaftlichen Gebirgskunde Wider- 
streitendes, dafs Mifsgriffe im Erkennen der Gesteine, 
Verwechselungen und Irrthiimer in Betreff der ange- 
gebenen Altersfolge geahnt werden müssen; der Ueber- 

k 
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blich des Ganzen ist nicht selten nur ein chaotisches 
Gewirre. Aber manche allere Schriften bieten wesent- 
liche Aufschlüsse und liefern eine Gesammtmasse von 
Beobachtungen , so dafs sie sich zu Anlialtepunkten 
für fernere wissenschaftliche Forschungen eignen. — 
Auch Beschreibungen einzelner Bergwerke, Kohlen- 
gruben, Steinbrüche, statistische Nachrichten u. s. w- 
dürfen nicht unbenuzt gelassen werden. 

Kopp (Propädeutik der Min. S. 348)1 Freieslebe* (Uebersicht der 
Litterntur der Min. von 1800 bis 1830; Freiberg, 1833) und Kefbrstkin 
(geogn. geol. Zeitung; 1. Stück, S. 4 3 ) haben sich wahre Verdienste erwor- 
ben, durch fleifsige Zusammenstellung eines Thciles der hierher gehörigen 
Schriften ; allein eine vollständige Uebersicht der mineralogisch - geographi- 
schen Litteratur, auch mit sorgsamer Benuzzuug des in akademischen und 
Sozietäts-Schriften , in Journalen u. s. w. Enthaltenen, gehört noch immer 
zu den unbefriedigten Bedürfnissen. 

t 

Aus dem Gelesenen fertige man zwecltgemäfse, 
verständige, leicht übersichtliche Auszüge, am besten 
nach den einzelnen Lokalitäten, auf losen Blättern, die 
mitgenommen und an Ort und Stelle bequem verglichen 
werden können. 

Zur Vorbereitung gehört ferner, dafs man sich 
durch richtige, gut gezeichnete Karten, die Umrisse 
von Bergen und Gebirgen u. s. w. nicht auf fremdartige 
Weise darstellend, einen geographischen Ueberblick 
der zu untersuchende« Gegend , oder des zu bereisen- 
den Gebirges, verschaffe. Solche Karten gewähren ein 
deutliches Bild vom Ganzen, von Lage und Richtung 
der Thäler, vom mehr oder minder Steilen der Höhen, 
von Form und Verbreitung der Gebirge u. s. w. Von 
besonderer Wichtigkeit sind, wie begreiflich, vor- 
handene geognoslische Karlen. 
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Boue hat, (Zeitschrift für Min. Jahrg. i8a8, S. a83 
und 'o5) eine, geographisch geordnete, Uebcrsieht der, 
bis dahin bekannt gewordenen , geognostischen Karten 
geliefert. 

Karten, welche man auf Reisen mitzunehmen beab- 
sichtigt, werden, zur gröfsern Bequemlichkeit, und um 
mehr gegen Verderben gesichert zu seyn , auf Leinwand 
gezogen. 

Oertliclie und landschaftliche [Mineralien- 
sammlungen jeder Art bieten endlich ein sehr 
wesentliches Hiilfsmitlcl, um sich zum Behufe geogno- 
stischer Reisen vorzubereiten. Nie versäume man das 
Studium derselben; sie gewähren genaue Kenntnifs 
unorganischer Produkte ganzer Länder und einzelner 
Gegenden nach der Mannichfalligheit ihrer Vorkomm- 
nifse, sie machen vertraut mit der Natur der Gebirge, 
mit den einfachen Substanzen, welche dieselben beher- 
bergen, und mit der Art ihres Erscheinens. Auch das 
minder Wichtige darf nicht unbeachtet bleiben, soll 
unser Ueberblick umfassend , unsere Kenntnifs des 
Ganzen möglichst frei von Lücken seyn. 



Z u r ii s t u n g. 



Die Gerätschaften des wandernden Mineralogen 
sind verschieden, nach dem Mannichfachen der Absich- 
ten , nach dem gröfsern oder geringem Umfang einer 
Reise, endlich nach der Beschaffenheit der Gegend, 
in welche er sich begeben will ; von dem im Verfolg 
Aufzuzählenden , gilt darum nicht Alles als gleich 
wichtig und unentbehrlich. 
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Werkzeuge zum Untersuchen der Gestein- Beschaffenheit, und 
zum Summiert von Belegstücken. 

1) Hämmer^ wie man sie gewöhnlich im Handel 
erhält, taugen meist nicht für geognostische Absichten; 
zu solchem Behufe müssen dieselben besonders gefer- 
tigt und gut gestählt werden. 

Nach Verschiedenheit des Zweckes weichen die 
Hämmer von einander ab , was Form und Gewicht 
betrifft; in keinem Falle darf die Schwere zu beträcht- 
lich scyn , weil der Gebrauch sonst , zumal für den 
Anfänger, lästig wird. 

Am besten versieht man sich mit folgenden Arten 
von Hämmern. 

a) Schwerer Hammer, sogenannte Schlage (Fig. 1); 
Gewicht 5 bis 6 Pfund; diensam zum Zerstuffen von 
Felsblöcken, und für diesen Behuf mit beiden Händen 
zu regieren. 

b) Hammer von mittlerer Schw ere, i bis 2 J / 2 Pfund 
wiegend (Fig. ?.) , nach vornen schneidig, gleich den 
Hämmern, deren sich die Maurer bedienen; die Schneide 
der Länge des Stieles parallel, hinten mit viereckiger 
Bahn. 

Man hat für diesen Hammer manche Verbesserungen 
angegeben, deren wir, der Vollständigkeit wegen , erwäh- 
nen wollen. . 

i) Nach ANDRE (Fig. 3.) sey das Eisenstück ungefähr 
5 “ lang, in der Mitte, wo die Oeffnung befindlich, der 
Durchmesser am stärksten, etwa i " ; von der Mitte ver- 
flacht sich der Hammer nach beiden Seiten , jedoch nach 
der einen stärker, so, dafs die Breite zulezt bis auf einen 
Zoll anwächst, und die Dicke sich in eine vollkommene 
Schärfe endigt , die einen geringen Bogen bildet ; auf der 



Digitized by Google 




14 



andern Seite hat weniger Verflachung statt , der Hammer 
endigt nach Art eines abgestumpften Keiles , in einer 
quadratischen Fläche. 

a) An IIitchCOCk’s Hammer, verbessert durch Gir.L, 
ist die untere Fläche etwas zugerundet, um kräftigere 
Schläge führen zu können. 

3) JNach Br.ARI) soll der Hammer nicht in einer Schärfe 
endigen, sondern vierflächig in eine Spizze auslaufen (Fig. 4). 

c) Kleiner Hammer,, der eigentlich zum Formati- 
siren bestimmte (Fig. 5 ), ungefähr 16 bis 20 Lolli an 
Gewicht. Man pflegt diesem Hammer auch wohl die 
Gestalt geben zu lassen , w ie Fig. 6 solche andeutet ; 
allein das Führen eines Hammers der Art verlangt 
besondere Uebung, indem der Schlag weniger sicher ist. 

Englische Geognosten bedienen sich eigenthünalich 
geformter Hämmer, wie die Figuren 7 und 8 sie dar- 
stellen; der ersterc dieser Hämmer zumal läfst sich leicht 
und mit Sicherheit gebrauchen. 

Die Stiele der verschiedenen Hämmer müssen, 
was Stärke und Länge betrifft , mit denselben in 
gehörigem Verhältnifsc stehen. Man wählt dazu zähes 
Holz, Eichen oder Eschen, und die Befestigung der 
Stiele in den Hämmern , vermittelst eiserner oder höl- 
zerner Keile , mufs möglichst einfach seyn , damit ein, 
auf Exkursionen abgebrochener, Stiel leicht sogleich 
wieder hergestellt werden kann. 

Es verdienen darum auch die mannichfachen, in Vor- 
schlag gebrachten, künstlichen Befestigungs-Arten der Stiele 
wenig Empfehlung; am meisten zu tadeln sind jene, wo 
der Hammer mit einer Oeflnung versehen ist, bestimmt 
eine Schraube aulzunehtnen , vermittelst deren man den 
Stiel mehr zu befestigen beabsichtigt. 
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Auf Fufsreisc» trägt man die Hämmer am bequem- 
sten in einem Schulter- Gehänge von Leder. 

Einer der Hämmer kann wohl auf den Stock geschraubt 
werden , allein beim Zerbrechen des Stieles führt die Her- 
stellung im Gebirge nicht selten Verlegenheiten herbei — 
Stöcke, an deren Enden ein Hammer angebracht ist, sind 
durchaus unpraktisch ; mit ihnen läfst sich kein sicherer 
Schlag führen. 

Bei Reisen zu Pferd können die Hämmer am Sat- 
tellmopfe befestigt werden. 

2) Meissei, aus wohlgcschmiedetem Eisen, von 
verschiedener Länge und Stärke, spiz oder breit, gleich 
den Werkzeugen der Steinhauer ; sic dienen zum Spal- 
ten schieferiger Felsarten und zum Aussteminen von 
Krystallen und Petrefakten , die tief im Muttergestein 
sizzen. 

Den Meissei im Hammerstiel, der zu dem Ende hohl 
seyn mufs, seine Stelle einnehmen zu lassen, ist nicht 
rathsarn , weil lezterer dadurch geschwächt wird. 

Für noch nnerfahrne Sammler hat man Meissei mit 
einer Handhabe inVorschlag gebracht (Eig. 9): wie behauptet 
wird, sollen dieselben den Streichen mehr Sicherheit gehen. 

3 ) Zange, zum Abbrechen schieferiger Gesteine 
u. s. w. (Fig. 10). 

/\) Keilhaue, wie die Bergleute solche gebrau- 
chen (Fig. 11), leistet da, wo Dammerde, Schutt u s. w. 
weggeräuint werden müssen, wesentliche Dienste. 

Geräthschaftcn zur Bestimmung von Streichen und Fullen . 

Der Kompafs, — die Boussole der Geognosten 
und Bergleute, zur Ausmittelung des Streichens von 
Felsschichten u. s. w. — ist von allen übrigen glcich- 
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namigen Gerätschaften , deren man sich bedient , um 
die Lage eines Ortes gegen die Mittagslinie zu bestim- 
men, darin verschieden, dafs keine Abtheilung in 
Striche, oder Grade, sondern in Stunden bräuchlich. 
In der Regel wird nämlich der Ring des Rergkompafses 
(Stundenring) in zwei gleiche Hälften geteilt, und 
man zählt 12 Stunden von der Rechten zur Linken, 
oder von N. nach S.; eben diefs hat von S. nach N. 
statt. Jede Stunde, = i5°, ist wieder in 8 Theile 
geschieden, von denen einer i° 5z', 5 beträgt. 

Nur hin und wieder in Deutschland ist der Sttinden- 
ring fortlaufend in a4 Stunden geteilt, und jede Stunde 
in i5 n ; der Schwedische Bergkompafs hat die gewöhnliche 
Abtheilung in Grade, und cs wird, wie. beim Schiffs- 
Kompafs, von den Endpunkten des Meridians nach Ö. und 
W. bis auf go° gezählt. 

Eine andere Eigentümlichkeit des Bergkompafses 
— in der Einrichtung des Instrumentes und in der 
Art seines Gebrauches begründet, — ist die umgekehrte 
Bezeichnung der Welt- Gegenden, d. h. , dafs da, wo 
sonst Morgen zu stehen pflegt, das Abendzeichen, imd 
umgekehrt, an die Stelle von W., das Morgen-Zeichen 
gesezt wird. 

Geognosten bedienen sich in der Regel des Rom- 
pafses in Form einer Taschenuhr (Fig. 12 ), welcher 
mit einem Gradbogen versehen ist. 

Mcchanikus BnKiTHAur r iu Kassel in Kurhessen , die Mechaniker 
Schmidt iu Heidelberg , und Apkl und Lüdkhs in Güttingen, liefern 
Dolche Tauchen-Kompaße in roniiglicher Güte ; Preis eines Kompaßes, mit 
Gradbogen und Pendel, 7 Hthlr. ; derselbe, ohne Pendel, von 5 bis tu 
11/1 Rtblr. — Bei Kociisttk jeunc *11 Paris (Quai de i hör löge , pres le 
Pont-neuJ'J erbalt man Kompafse , in Silber gearbeitet, iu 72 Krams. 

Der Gradbogen — die Gerätschaft zur Be- 
stimmung des Fallens von Schichten u. s. w., d. h. 
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ihrer Neigung gegen eine wagercchle Ebene, — besteht 
aus einem Halbkreise von Messing, in zweimal 90° 
gctheilt; an beiden Enden ist 90" verzeichnet, in der 
Mitte Null, und ein, am Mittelpunkte befestigtes, Loth 
gibt den Winkel an. (Eig. i 3 .) 

Ein Gradbogen von 6 Zull Durchmesser kostet bei den oben genannten 
Mechanikern G Klhlr. 

Gewöhnlich wenden Geognosten den Gradbogen 
an, der, wie vorher erwähnt worden, auf dem Tascben- 
kompafse angebracht ist. 

In ebenen Gegenden kann man sich des Gradbogens 
auch zum Niveliren bedienen. 

Eine geschwindere und bequemere Art, wie dtefs , im Gcgensaizc der 
gewöhnlichen, zu bewerkstelligen sey, gibt Bolbert au. S. Rarsten’* 
Archiv Air Bergbau ; XVI. , Gl 

Das von Webb Seymour ( Transact . of the geol. ,Soc. ; 
///, 385) beschriebene Klinometer, zum Behuf der 
genauem Bestimmung des Schiclitcnfallcs, besteht aus einer 
runden, auf drei Fiifsen ruhenden, Platte von Kupfer, und 
aus einem Quadranten. Das Instrument mtifs auf die 
Flache, deren Neigung anzugeben, gestellt werden ; aber 
nur selten ist die Schichten-Oberfläche so eben, als sol- 
ches für die Anwendung dieses kornplizirten Werkzeugs 
erforderlich ; nicht immer gestattet die Beschaffenheit der 
Felswände, dafs man sich ihnen so sehr nähert, wie der 
Gebrauch des Klinometers es verlangt, und endlich ist die 
genaue Angabe kleiner partieller Variationen in der Nei- 
gung der Schichten für die Gcognosie nicht von dem 
Interesse, dafs an Verdrängung des gewöhnlichen einfachen 
Gradbogens zu glauben wäre. 

Ein einfacheres Klinometer (Fig. i^)i das, wie es 
scheint, in neuerer Zeit in England auch mehr allgemein 
angewendet wird , besteht aus einem i.incal von Metall, 

slßcnda ™ fogiioitica ~ 
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oder von festem Holze, 12" lang und breit. Vermit- 
telst eines Gewerbes legt sich das Lineal zusammen, und in 
der Hälfte ist ein , in 90° getheilter , Bogen angebracht. 
Am einen Ende des Lineals, parallel dem sehmalen Rande 
desselben, befindet sich eine kleine Nivelir- Wage. Bringt 
man nun das zusaramengelegtc Instrument auf, oder an 
die Oberfläche einer Schicht, und öffnet dasselbe allmählig, 
bis die Nivelir - Wage den horizontalen Stand andeutet, 
so geben die Grade des getheilten Quadranten den Nei- 
gungs - Winkel. 

Ein kleiner, auf dem Lineal angebrachter, Kompafs 
dient zur Abnahme des Streichens. 

Man erhält das Instrument — wovon Pratt (Ann. of Phil. new. ser. ; 
I, Lfi) ; und Moilr (. Ibid VII, 11t) Beschreibungen geliefert — vorzüg- 
lich gut gearbeitet, bei R. and G. Ksight, Foster Laue , London , um den 
Preis von i 5 bis 20 s. 



Geräthschaften und Hülfsmittcl zur nähern Untersuchung 
von Mineral - Körpern. 

Su ch glase r, Luppen von verschiedener Stärke, 
gehören zu den unentbehrlichsten Geräthschaften auf 
geognostischen Reisen, da, in zahllosen Fällen, nur 
durch ihre Beihülfe über die wahrhafte Natur zwei- 
felhafter Gemengtheile, von Gesteinen, u. s. w. Be- 
lehrung und Aufschlufs sich erlangen läfst. 

Eii* Anlege-Goniometer; denn die Bestim- 
mung der Winkel- Verhältnisse mancher Felsarten- 
Gemengtheile und Einschlüsse kann ungemein wich- 
tig werden. 

Ein Stahl, zur Prüfung der Härte; besser, zumal 
für gröfsere Reisen , ein Kästchen mit Bruchstücken 
solcher Mineralkörper, welche für das Erkennen jener 
Eigenschaft als wesentlich gelten. 
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Zum Bestimmen des Relativen der Fossilien - Härte 
dienen, wie bekannt; Diamant, Saphir, Topas, 

Q u a r r , , Pcldspajth, Flufsspatli, Kalks path, 
Gypsspath und Talk; einige dieser Mineralien ist 
man ziemlich gewifs in jedem Gebirge zu treffen, mit 
Brucshtücken der übrigen versieht sich der reisende Geognost 
um manche der ihm gebotenen Zweifel schneller beseitigen 
zu können. 

Eine F eile, um den Strich zu bestimmen- 

Ein Magnetstab, und eine Vorrichtung zur 
Prüfung des Magnetismus. 

Ein Löthrohr nebst Zange mit Platin -Spizze, 
und einige der unentbehrlichsten Flufsmittel und Rea- * 
gentien; denn manche Aufschlüsse mufs man an Ort 
und Stelle zu erhalten suchen, und über gewisse Zweifel 
ist es sehr wichtig , sich sogleich aufzuklären. 

BER7.ELIUS klassisches Buch (Anwendung des Löth- 
rohrs in Chemie und Mineralogie; a. Aufl.), kann der wan- 
dernde Geognost in keinem Falle entbehren. 

Zu einem mehr vollständigen Löthrohr - Apparate 
gehören: Lampe, feinstes Platinblech, etwa t Drachme: 
Platindraht, eine Drachme; Platin-Löffel; platte Thon- 
streifen nach SiHITHSON ; gute Kohle; zwölf zugeschmol- 
zenc Glasröhren von i '/■> bis 4“ Länge und 3 bis 5 '" 
Weite ; eine Zange, zum Abkneipen der Bruchstücke; 
ein Hammer, Ambos, Feile, ein kleiner Achatmörser u. s. w. 
Ferner an Flufsmittcln , Reagcntien u. s. w.: Borasglas; 
koldcnsaures Natron; phosphorsanres Natron - Ammoniak ; 
Salpeter; verglaste Boraxsäurc ; salpetersaures Kobaltoxyd; 
Stanniol; eiserne Klaviersaiten von No. y ; reines Blei; 
Beinasche. 

Fn. Ohciist.t in Pforzheim , «Schmidt in Heidelberg. Apel u. Lüder» 

>n Gottingen , H01.111.Tt k. j eit ne in Pari t ( iimi de V hör löge , nrcs fe Pont - 

0 * 
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ncuj) , und. Pixii iu Paris (rue du Jardinel, derriere V Er ule de Met le eine) 
liefern Goniometer, Lötlirobre, und die dazu gchörigeu üerätl)»clj;iflen und 
IlulN. lack«- von vorzüglicher Güte. 

Verd ü n n t e S al p e t e r säur e in starker Glas- 
Flasche mit eingeschliffenem, wohlschliefsendein Glas- 
stöpsel (am sichersten in einer Blechkapsel gegen das 
Zerbrechen bewahrt). In häufigen Fällen ist es in- 
teressant, an Ort und Stelle, im Gebirge selbst, über 
den kohlensauren Kalk-Gehalt, der manchen Felsarlen 
zusteht, Aufschlufs zu bekommen. 

Gewisse Samlstcinc , u. a. einige dichte Abänderun- 
gen der Mo lasse u. s. w., sind Kalksteinen so ähnlich, dafs 
n an sich durch chemische Behandlung allein von ihrer 
wahren Natur schnell überzeugen kann. 

Reisen in sehr ferne Gegenden , wo man ohne 
w issenschafl liehe Iliilfsquellen, abgeschnitten von che. 
mischen Laboratorien und von technischen Werk- 
stätten ist, namentlich Reisen in andere Welttheile, 
verlangen , wie begreiflich , ganz andere Vorberei- 
tungen. Man hat sich , zumal wenn bergmännische 
Untersuchiuigcn zum Ilcisezweck gehören , wenn über 
den Gebalt vorkommender Erze geurtheilt werden 
soll u. s. w. , mit gar manchen Gerätschaften und 
Reagentien zu versehen, die in vaterländischen Gebir- 
gen entbehrlich sind, und das Meiste mufs in weit 
gröfserer Menge mitgenommen werden, weil, in der 
Regel, kein Ersaz verbrauchter Dinge möglich ist, 
wenigstens nicht ohne grossen Zeitverlust. 

Ein chemischer Apparat für solche Absichten würde 
ungefähr folgende Gegenstände zu umfassen haben : eine 
feine Wage ; Retorten und Vorlagen; 12 bis 2^ Glaskol- 
ben; Trichter und 12 Glas-Zylinder; (alle von verschie- 
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dener Gröfse;) gutes Filtrir- Papier; Ginsstäbe zum Um- 
'ruhren ; \ schenkelformig gebogene Glasriibren , an einem 
Lnde mit Korken versehen, die. 7.11 den Kolben passen; 
gerade Glasröhren; Kelch - Gläser ; Flaschen mit ein- 
geschliffenen Stöpseln; 12 Uhrgläser; 12 Abdampfschalen 
aus Porzellan von verschiedener Gröfse; 3 Retorten von 
Porzellan ; drei Platintiegel, einer von % Un 7 .cn Schwere, 
ein zweiter von i 1 /* Unz.e, und der dritte von 4 Unzen; 
mehrere Einsäzzc Hessischer Tiegel; Kapellen - Futter und 
einige Pfund gepulverte Bcinasehc zur Bereitung von 
Kapellen; Kupellir- Ofen mit mehreren Blättern und 
Muffel n; eine gewöhnliche Weingeistlampe und eine 
Argand’sehc Lampe nach BERZELIUS mit z.ureichendcm 
Dochte; eine scheerenformigc Kohlenzange; eine Tiegel- 
zange; eine Kohlenschaufel ; Kurkuma- und Lakmus-Papier, 
ein gröfscrer Achatmörser; Reibschaalen von Steingut 
oder Porzellan von verschiedener Gröfse; einige Stcchheber 
und einen Aräometer. — An Reagenticn: rektifizirtes 
Vitriolöhl, 2 Unzen; Englisches Vitriolöhl , 1 ££ ; Salz- 
säure, 1 S; Salpetersäure, 1 £b ; Ammoniak, */ 3 fb; Baryt- 
W asser , 4 Unzen; salzsaurer Baryt, in Wasser gelöst, 2 
Unzen ; Kalkwasser, 4 Unzen ; salpctersaures Bleioxyd in 
w asser, 2 U.; salzsaures Eisenoxyd in Wasser, 2 U. 
blausaures Eisenkali in "Wasser, 2 Unzen; salpctersau- 
res Quecksilber-Oxydul in Wasser, 2 U.; salpetersaures 
Silber- Oxyd in W r asscr, 2 U. ; sauerkleesaures Ammo- 
niak in Wasser, 2 U. ; gesättigte Auflösung von Weinstein- 
säure, 2'U. ; konzentrirte Auflösung von salzsaurcm Platin- 
Oxyd, U.; bernsteinsaures Ammoniak, 2 U.; Wein- 
geist, einige Pfund; Galläpfel - Tinktur , 2 U. ; Lakmus- 
Tmktur mit vielem Weingeist versezt, 2 U.; liydrolhion- 
saurcs Ammoniak in V\ r asser, 2 U.; kohlcnsaures Natron 
in Wasser, 2 U. 
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Wo vou aufgelösten Substanzen Hie Rede ist , beziehen sich Hie an- 
gegebenen Gewichte auf die ganze Auflösung. 

Ferner von festen Substanzen : kohlensaures Ammo- 
niak, a U. ; kohlensaures Natron, ^ Üb; mit Weingeist 
dargestelltes Kali - Hydrat , i Üb; salpctcrsaurcr Baryt, *4 
Üb; Eisen-Vitriol, i Üb; Saucrklccsäure , i Unze; Schwe- 
feleiscn, */ 2 10b; Braunstein, Üb; Salmiak, i Üb; gerei- 
nigter Salpeter, i Üb; doppelt schwefelsaures Kali, i Üb; 
Kupfer- Vitriol , a U. ; Bleizucker, 4 U. 

Platin - Apparate liefern: Brrant, sowie Michauo Labostf Jils (Rue 
Feydeau , No.5J zu Paris. Chemische Gcratbschaftcn jeder Art erhalt man 
bei Luhmi in Berlin ; aus Glas geblasene, bei Greinkr, daselbst. — Kupel- 
lir-Oefen nach d’ARCET , fertigt Blanc, faurnaliste , Rite neuve Mt. Medard 
No. u, iu Paris. — Glasröhren, u. ». Glas-GeräthschaAcu , führt Pkiit 
aini . Rue Mt Jacques In Boucherie No. 34 *u Paris. — Chemische 
Rcagenticn verschafft mau sich hei Aprl und Luedkrs iu (iättingen , bei 
Robiquet in Paris u. s. w. — Achatmörser liefert Caesar iu Oberstein 
unfern Kreuznach. 



Phy sikulische Instrumente. 

Diejenigen physikalischen Instrumente, welche der 
reisende Geognost wo möglich mit sich führen ntuls , 
sind, nach der Ordnung ihrer abnehmenden Wichtig- 
keit aufgestellt , folgende : 

t) Das Barometer, - nicht blos dienlich die ab- 
solute Höhe der besuchten Orte über der Meeresfläche, 
sondern auch die relative der verschiedenen Erhebun- 
gen über einander tmd die Mächtigkeit einzelner Schich- 
ten zu messen. 

In wie fern leztcrcs mit grofscr Sicherheit geschehen könne, wird sich 
späterhin aus der Untersuchung der barometrischen Messungen ergeben. 

Es gibt eine unglaubliche Menge Vorschläge zur 
Konstruktion der Barometer *), wovon hier aber nur 



*) Gehler’* Phys. Wörterbuch Art. Barom. 
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diejenigen genannt zu werden verdienen , welche zum 
Höhenmessen bestimmt, und daher zum Transporte ein- 
gerichtet sind. Dahin gehört De Lüc’s Heber-Barometer. 
Bei diesen geschieht die Absperrung des Quecksilbers 
durch ein Fischbein - Stäbchen , welches unten einen mit 
Baumwolle und Seidenfäden gemachten Wulst hat, dazu 
bestimmt , in die etwas verengte Rohre gegen das Queck- 
silber gepresst zu werden, um die Bewegung desselben 
zu hindern. Vermittelst der angebrachten Luppen und 
der Nonien vermag man die geringsten Veränderungen 
des Barometerstandes abzulesen, und die Hohe -Unter- 
schiede mit grosser Genauigkeit und Sicherheit zu messen, 
jedoch erfordert dasselbe einige Vorsicht beim Transporte, 
obgleich es in einem zweckmässig eingerichteten ledernen 
Beutel an einem Riemen über die Schulter getragen wird. 



Die De Luc’schen Heber-Barometer liefert die Geli. Rath PisTon’srhe 
Werkstatt« zu Dirrlin um den Preis Tun io bis iz Friedricbsd’or , und sie 
baben nebenbei das Gute, dafs man das etwa ausgelaufene Quecksilber 
durch jeden Mechaniker ersezzen , oder auch eine andere Röhre auf die 
Skale legen lassen kann, falls die eigentliche zerbrochen seyo sollte. 



Weniger Vortheil verbindet das durch Gay - LÜSSAC 
empfohlene lieber - Barometer mit sich, obwohl es das 
leichteste, einfachste und wohlfeilste unter allen ist. 
Dieses besteht aus den beiden gewöhnlichen Schenkeln 
des Heber - Barometers , welche durch ein Haarröhrchen 
(Thermometer-Röhre) verbunden sind. Der enge Raum 
in lezterem gestattet dem Quecksilber keine schnelle 
Bewegung , mithin auch nicht das Zerschellen der Röhre. 
Das Quecksilber wird daher gar nicht abgesperrt , der 
sonst offene Schenkel des gewöhnlichen Heber-Barometers 
ist vielmehr zugeschmolzen, und ein sehr feines Löchel- 
chen , fiir den Zutritt der Luft genügend , lässt kein 
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Quecksilber auslau fen , wenn man das Barometer zum 
tragen umkehrt. 

Die Verfertigung der Gay - LussAc’srJien Bnroraeter ist schwierig, und 
geschieht hauptsächlich nur in Paris. 

Goedeking’s Reisebnroroeter gehört ebenfalls unter 
die einfachsten Apparate dieser Art. Die Barometer-Röhre 
bei demselben ist in ein hölzernes, oder besser in ein 
gläsernes, zylindrisches, mit Quecksilber etwa halb ange- 
fiilltes , Gefäss eingesenkt ,, und eine stark gepolsterte 
.eiserne Platte, welche vermittelst einer, durch das Boden- 
stiiek des Gefässes gehenden, Schraube gegen die unten 
flach geschliffene Röhre gepresst wird, sperrt das Queck- 
silber in dieser ab, macht cs unbeweglich und sichert 
die Röhre gegen das Zcrschelltwcrden. Weil indess die 
Länge der Quecksilbersäule in der Röhre für den ver- 
änderlichen Stand des Quecksilbers im Gelasse korrigirt 
werden muss, und hieraus für feine Messungen grösserer 
Hohen leicht Unrichtigkeiten erwachsen , ausserdem aber 
die Röhre selbst bei ihrer freien Lage weniger gesichert 
ist, so verdient das nächstfolgende bei weitem den Vorzug. 

Fortin’s Gefäss - Barometer hat wegen seiner elegan- 
ten Konstruktion, der Vollendung der Ausführung, sowie 
wegen seiner grossen Genauigkeit und vorzüglichen Be- 
quemlichkeit bei der Manipulirung , einen hohen Grad 
der Celebrität erlangt, und wird von vielen Reisenden in 
allen 'i heilen der Welt benuzt. Dieses besteht aus einem 
gläsernen Gefässe , welches unten in einen ledernen Sack 
endigend, vermittelst dessen durch eine Schraube mit 
einem hölzernen Knopfe das Quecksilber soweit im Ge- 
lasse hinaufgetrieben wird, bis dasselbe ganz damit gefüllt 
ist, und keine Bewegung desselben statt finden kann; 
noch zweckmässiger ist indess v. Horner’s Vorschlag, 
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das Gefass mit einem Embolus ans Kork zu versehen, 
und vermittelst dessen das Quecksilber bis zur gänzlichen 
Ausfüllung des Gefässes in die Hobe zu schrauben. Die 
ganze Barometer-Röhre liegt bei beiden in einer mit wei- 
chem Leder gefütterten messingnen Röhre emgesclilossen , 
welche oben so weit an beiden Seiten aufgeschlizt ist, 
als die Skale reicht, um den Stand des Quecksilbers durch 
die Oeffnung beobachten, und vermittelst des Nonius 
messen zu können, l.ezterer ist auf einen Ring aufge- 
tragen , welcher sich über die messingne Röhre und ihre 
Theilung hinschieben und vermittelst einer Mikrometer- 
Schraube höchst scharf cinstellen lässt. Bei der Beobach- 
tung wird das Quecksilber im Gelasse so hoch gehoben , 
bis es einen, vom Deckel des Ge Passes Motlirccht herab- 
gehenden, Stahlstift berührt, welcher zugleich den An- 
fangspunkt der Skale bildet , so dass also keine Gelass- 
Korrektion bei demselben erfordert wird. 

Dieses lezterc Barometer lässt in jeder Hinsicht nichts 
zu wünschen übrig, und ist gewiss eins der vorzüglichsten 
physikalischen Instrumente, welche wir besizzen, um so 
mehr als diejenigen Zweifel dasselbe nicht treffen, welche 
man neuerdings, nicht ohne Grund, gegen die Zuverlässig- 
keit des Heber - Barometers vorgebracht hat. Inzwischen 
ist sein Preis hoch, und kommt dem des Pistor’schen 
Heber - Ba rometers gleich , ausserdem aber sind alle ge- 
nannte Instrumente gegen die Gefahr des .Zerbrechcns 
nicht frei , und können dieses nach der Natur der Sache 
nicht scyn. Wenn nämlich auch die Glasröhre in die 
mit I.eder gefütterte messingne Röhre eingcschlossen ist, 
und das Barometer von dem auf hohen und steilen Bergen 
wandernden Geognosten, oder von einem Boten, im leder- 
nen Futterale an einem Riemen auf dem Rücken getragen 
wird , so ist doch keiner gegen das Fallen gesichert , kann 
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dieses auch hei grösster Sorgfalt an den schroffsten Stellen 
unmöglich vermeiden , und wenn man dann die Erschüt- 
terung berücksichtigt, welche eine dünne 3o Zolle lange 
und mit dem schweren Quecksilber gefüllte Glasröhre 
hierdurch erhalten muss , so können hieraus leicht die so 
oft sich ereignenden Verluste der schönsten Barometer 
nur zu einfach gedeutet werden. Eben hieraus wird es 
erklärlich, warum die so höchst interessanten und mit 
geringster Mühe anzustellenden barometrischen Ilöhen- 
Bcstimmungen noch keineswegs so zahlreich Sind, als man 
billig erwarten sollte. Diesem Mangel wird durch das 
von August sehr sinnreich konstruirte Differential -Baro- 
meter vollständig abgcholfcn, denn es vereinigt , bei immer 
noch bleibender hinlänglicher Genauigkeit, einen beque- 
men Gebrauch und so sicheren Transport, dass ein Zer- 
brechen desselben kaum denkbar ist. 

August’s *) vereinfachtes, Allen auf hohe Berge 
Reisenden bestens zu empfehlendes Differenzial -Barome- 
ter (Fig. i5) besteht aus einem oben und unten gefassten, 
inwendig ausgeschliffenen gläsernen Zylinder A , in wel- 
chem sich eine erforderliche Menge Quecksilber Q. 
befindet. Vermittelst der Schraube y und des Embolus 
von Kork rf e lässt sich dasselbe mehr hinaufschrauben , 
so weit dieses beim Beobachten und Transportiren erfor- 
derlich ist. In die obere Fassung wird das Brettchen B 
mit den beiden Röhren , einer verschlossenen a b und 
einer offenen c d, eingeschroben , beim Transporte aber 
trägt man das, nur etwa io Zolle lange und i,5 Z. breite, 
Brettchen zusammt den Röhren und der Skale c f in einem 
hesondern Futterale, wodurch dasselbe gegen jede Beschäm 



') Pooue.vuokkf Ami. d. PI1J*. Jid. 111. p, 119. 
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digung gesichert ist; dasGefäfs aber wird durch einen oben 
oingeschrobcnen Deckel verschlossen , und gleichfalls in 
einem besondern, gegen jede Gefahr sichernden, Futterale 
getragen. Sollte hierbei indefs auch etwas Quecksilber 
■verschüttet werden, so ist dieses von keiner Bedeutung, 
falls die verlorene Menge nicht grofs ist, kann aber in» 
entgegengesezten Falle leicht wieder ersezt werden. Hat 
man für den Gebrauch das Instrument so vorgerichtet , 
wie die Zeichnung es angibt, so schraubt man vermit- 
telst der Schraube y und des Embolus d e das Quecksilber 
Q so weit in die Höhe, bis es in der Röhre ab den nor- 
malen Stand bei n erreicht, welcher mit zwei in horizon- 
taler Ebene liegenden feinen Strichen auf dem Stückchen 
Elfenbein n haarscharf gemessen wird , und lieset dann an 
der verkürzten Skale e f, vermittelst eines Nonius, den wirk- 
lichen Barometerstand unmittelbar ab. Dieses gründet sieb 
auf folgende Betrachtung. 

Das Barometer soll die absolute Elastizität und den 
dieser zugehörigen Luitdruck messen. Es sind aber nach 
dem Mariotteschen Gcsczzc die Volumina der ungleich 
zusammengedrückten Luft ihren Elastizitäten umgekehrt 
proportional, und mah kann daher aus der vermehrten 
Elastizität einer stärker komprirnirten cingcschlossenen 
Luftmasse auf Ihre ursprüngliche Elastizität sehlicfsen; die 
Vermehrung der Elastizität aber wird bei diesem Barometer 
dadurch bewirkt, dafs man vermittelst des Embolus d e das 
Quecksilber Q so weit in die Hohe treibt, bis es die Oeff- 
nung a verschliefst, die in der Röhre ab enthaltene Luft 
in den Raum b n zusaiumenprefst, und in der Röhre cd 
eine dieser Kompression proportionale Höhe erreicht. Heifst 
dann der Inhalt der ganzen oben verschlossenen Röhre 
ZZ n» ; der Inhalt des Theiles b tx — a, die Elastizität der 
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l.nft vor <li*r Kompression zz: x; das Gewirht der in der 
Rohre cd liinaulgcprefsten Quecksilbersäule ZZZ ß, so ist: 

in : a Z ZZ x ß :x oder m — n: a Z ~ ß : x 

woraus x zz: - gefunden wird, 

in — a 

Nennt man m — « :m n , so wird 




Zur Erlangung einer grofsern Bequemlichkeit nimmt 

man ein beständiges Verhältnifs für— an, weil man sonst 

n 

den Werth von x oder den eigentlichen Barometerstand 
allezeit aus dem Verhältnlfse des Inhalts der ganzen Rohre 
ab, der Hohe des Quecksilbers am, und dem Stande des- 
selben in cd:zi/? berechnen miifste. Macht also an: genau 
den vierten Theil der Rohre ab aus, wonach in zzz 1 und 

n = V* also — — 4 ist, so wird — i ~ 3 und xzzzSß, 

n n 

d. h. die Quecksilber-Hohe in der Rühre cd zeigt genau 
den dritten Theil derjenigen Hohe, welche das unverkürzte 
Barometer zeigen würde. Gibt man also der Skale e f den 
dritten Theil der Länge einer wirklichen Barometer skale, 
wonach sie folglich im Ganzen nur höchstens 10 Zoll 
absolute Länge bedarf, iheill die hiernach erhaltenen Drit- 
tel-Zolle und Linien durch Hülfe eines Nonius in Zehntel, 
so lieset man den Barometerstand unmittelbar ah. °) 

Ein solches noch wenig bekanntes, und daher h er 
ausführlich beschriebenes, Barometer, nach einem sauber 
gearbeiteten Originale verfertigt und nicht theurcr als 



*} Mulen Iliiinlbaili der Nolurlcbrc $. 53, 
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44 Gulden Rheinisch, sollte billig allen auf hohe und steile 
Berge reisenden Geognosten niclit fehlen. 

• 2 ) Das Thermometer ist zwar an sieh für den 
reisenden Geognosten nicht von grofscr Wichtigkeit, 
allein da ohne dasselbe keine barometrische Ilöhen- 
messungen möglich sind, so wird es aus diesem Grunde 
unentbehrlich. Seitdem man übrigens die Entdeckung 
gemacht hat, dafs die Temperatur nach dem Einern 
der Erde hin zunimmt, ist die Untersuchung der Tem- 
peratur in tiefen Schächten und Höhlen ein wichtiger 
Gegenstand der Geologie. Man kann dieselben mit 
gemeinen Thermometern messen, welche indefs so 
bekannt sind , dafs sie keine weitere Beschreibung 
bedürfen. 

Thermometer mit geaxter Skale, wie sie namentlich durch den Me- 
chaniku.s Loos in Durmsladt gleich schön und richtig verfertigt werden 
eignen sich am besten für den reisenden (jreognosten. Sie sind sehr leicht 
und klejn, lassen sich daher in einem Futterale ftir sich, oder neben andern 
Apparaten gepackt, bequem transportiren, nehmen schnell die Temperatur 
der Umgebung an, und verlieren nichts von ihrer Schönheit, wenn sie auch 
in das Wasser der Quellen, namentlich der mineralischen und der Ther- 
men getaucht werden, deren Temperatur zu messen gleichfalls für die 
Oeoguosie von Wichtigkeit ist. 

3) Da man in die Tiefen der Schachte , Gruben 
und Höhlen oft niclit hinabsteigen kann, mitunter auch 
niclit will, deren Temperatur zu kennen nicht selten 
von Wichtigkeit ist, indem dieses Hinabsteigen bei 
noch dampfenden Kratern viel weniger thuniieh, bei 
liefen Seen, Schlamm-Vulltanen u. s. w. aber ganz un- 
möglich ist, so kann man sich eines Registcr-Ther- 
momete rs bedienen, falls der Zweck der Reise es 
mit sich bringt, die Temperatur solcher Tiefen zu. 
untersuchen. 
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Bis jezt sind nur zwei brauchbare Apparate solcher 
Art bekannt. Das eine von diesen ist das nach seinem Er- 
finder benannte SLrtliennometer (Fig. 16), bekannt durch 
den häufigen Gebrauch, welchen die Seefahrer davon 
machen, um die Temperatur in der Tiefe des Meeres zu 
erforschen. Dieses besteht aus einem Weingeist-Thermo- 
meter mit einem langen Zylinder aa und einer weiten, fast 
ganz mit Weingeist gefüllten, Röhre, welche am Ende in 
eine Kugel aufgeblasen ist, um den Weingeist bei seiner 
etwas stärkern Ausdehnung aufzunehmen , welches indefs 
durch diejenigen Temperaturen nie geschieht, die man 
damit mifst. Die mit Weingeist gefüllte Röhre ist so ge- 
bogen , wie die Figur zeigt, und in ihrer Mitte durch 
einen Quecksilber-Zylinder cc unterbrochen, welcher durch 
die Adhäsion seiner Theilc den Weingeist von den Wan- 
dungen des Glases verdrängt, selbst aber durch den Wein- 
geist, bei dessen Ausdehnung und Zusammenzichung in der 
Röhre, bewegt wird, ohne dafs dabei eine Trennung des 
zusammenhängenden Zylinders erfolgt. Vor jedem Ende 
des Quecksilber-Zylinders liegen kleine Stahlstiftchen hc, 
an jedem Ende mit einem sehr kleinen KnÖpfchen 
versehen, ohne dafs diese jedoch die Röhre ganz ausfüllen. 
D iese werden von dem Quecksilber - Zylinder fortgescho- 
ben, der Weingeist aber entweicht an den Seiten derselben, 
und läfst sie an dem Orte liegen, wohin sic durch das 
Quecksilber geschoben sind. Das so vorgerichtete Register- 
Thermometer wird auf einem Brette befestigt, und auf 
dieses wird zugleich die, nach einem richtigen Thermo- 
meter verfertigte, Skale so aufgetragen, dafs die Enden 
des Quecksilber-Zylinders auf dieselbe zeigen. Dehnt sich 
also der Weingeist aus, so schiebt der bewegte Quecksil- 
ber-Zylinder mit seinem entferntesten Ende das Stahlstäb- 
ehen b c vor sich bin , läfst cs aber bei seinem Rückgänge 
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daselbst liefen, und dieses zeigt also das Maximum der 
Temperatur, welcher der Thcrinomctrograph ausgesez.t 
wurde , und eben so gibt das Stiftchen am andern Ende 
das M inimum derselben an. Es versteht sich dabei von 
selbst, da fs sich das Register-Thermometer beim Messen in 
einer horizontalen Lage befindet, nachdem man cs vor der 
Beobachtung in eine vertikale Richtung der Röhren bringt, 
damit die beiden Stahlstiflchen durch ihr Gewicht mit 
den finden des Quecksilber-Zylinders in Berührung kommen. 

Ein anderes Register-Thermometer (Fig. 17), welches 
Rutherford angegeben hat, besteht aus einem Queck- 
silber- und einem Weingeist - Thermometer , beide hori- 
zontal auf einer gemeinschaftlichen gläsernen Tafel befestigt, 
auf welcher zugleich die, einem jeden derselben zugehörigen, 
Skalen gezeichnet sind. Das Quecksilber-Thermometer a b 
hat in seiner Röhre einen kleinen Stahlstift eingcschlossen, 
welchen das Quecksilber bei seiner Ausdehnung vor sich 
her treibt, und zur Bezeichnung des Maximums der Tem- 
peratur liegen läfst, das Weingeist - Thermometer cd da- 
gegen schliefst ein sehr feines Glasröhrchen mit einem 
kleinen Kopfe in sich ein, welcher durch Adhäsion an die 
Flüssigkeit sich nie von derselben trennt, also durch Ver- 
kürzung des Weingeist- Zylinders zurückgezogen wird, 
bei der Verlängerung desselben aber liegen bleibt, und 
somit das Minimum der Temperatur auf der zugehörigen 
Skale bezeichnet. 

Beide eben genannte Werkzeuge sind etwas delikat, und müssen beim 
Transporte in so fern geschont werden, daß» die Stahlsliftc durch anhal- 
tende Erschütterung nicht in die Masse des Quecksilbers eindringen. Das 
Hei HFRFORo sclie Register-Thermometer wird durch Gheijieh den Jüngern 
in Berlin von ausgezeichneter Schönheit und Richtigkeit des Ganges ver- 
fertigt. 

/ i) Der reisende Gcognost findet oft Veranlassung 
das spezifische Gewicht der Quellen, namentlich der 
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Thermen und Salzquellen aller Art zu untersuchen, 
zu welchem Ende er eines Aräometers bedarf 

Solcher Apparate sind eine grofse Menge vorgeschla- 
gen, deren mehrere allerdings ihren Zweck sehr \ oll- 
ständig erfüllen, indefs scheint sor allen das FahreN- 
HEtT’sche, nach der Verbesserung durch G. G. SCHMIDT 
(Fig. 18), einen Vorzug zu verdienen. Das Instrument ist 
sehr allgemein bekannt, und mag daher nur kurz beschrie- 
ben werden. An dem bimförmigen gläsernen Körper A 
hängt unten das kleine mit Quecksilber gelii Ute Geläfs ß, 
oben trägt dasselbe den gläsernen Stift mit dem Schälchen 
G und einem kleinen Knöpfchcn a. Das Instrument ist so 
vorgerichtet, dafs es in» Ganzen 700 Gewichttheilchen, 
meistens halbe Grane Kölnisch wiegt, und im oberen 
Schälchen mit noch 3 oo beschwert, im reinen Wasser bei 
12 bis i 4 Graden R. (i 5 bis 18 C.) bis an das Knöpfeben 
bei « einsinkt, dessen spez. Gewicht also ~ 1,000 oder 
— 1000 als normale Einheit dient. Soll dann das spez. 
Gewicht einer andern Flüssigkeit gefunden werden, so 
da«f man das für Wasser ein für allemal eingei ichtelc In- 
strument hei einer, der normalen nahe kommenden, Tem- 
peratur nur in ein mit der Flüssigkeit gefülltes länglichtes 
Glas herabsenken, und in das Schälchen C von den zu- 
gehörigen Gewichttheilchen so lange zulegen , bis das 
Instrument mit dem Knöpfrhen a die Oberfläche derselben 
berührt; lezterc Gewichttheilchen zu 'OO addirt, geben 
das spez. Gewicht ohne weitere Rechnung unmittelbar. 

Der Körper dieses Aräometers (oder Gravimeters nach Guy tos) ist 
ungefähr 5 Zoll lang, und wird, in einem Kartellen von 8 Zoll Lange, 
3 Zoll Breite 'und 2 Zoll Höhe, nebst einem Glase zur Aufnahme der 
Flüssigkeit, einem Thermometer , Gemchttheilen und Zangelcheu vom Me- 
cliauikus Loos in Darmslallt für 18 Gulden geliefert. Es scheint nicht 
zweifelhaft, dafs diesem Apparate vor andern, gleichfalls sehr zweckmäßig 
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konatruirtrn , Her Vorzug gebühre. Man kann damit das spez. Gewicht der 
von dem Geognostcn zu untersuchenden sämmllichen Flüssigkeiten bi$ fast 
auf 0,0001 bestimmen, und mit einem schwereren anzuhängenden Gewichte 
B wird cs auch für die schwersten Flüssigkeiten brauchbar. Zugleich bat 
man kein Rosten , wie bei den metallenen Apparaten dieser Art , zu fürch- 
ten , es hängen sich selbst nicht leicht Luftbläschen an die Wände, aufser- 
dem aber ist cs ruthlich, neben dem Gewichte B sich ein kleines silbernes 
Eimerchcn dazu verfertigen zu lassen, nach Art des durch Charlfs gebrauch- 
ten Hydromctre lhcrmoraetrique , und dann den Apparat zur Bestimmung 
des spez. Gewichts der F'ofsilien auf die nämliche Weise zu benuzzen, als 
dieses vermittelst des bekannten NictiOLsON’schen Aräometers zu geschehen 
pflegt. Im leztern Falle thut der Künstler wohl , den Körper des Instru- 
mentes etwas gröfser zu machen, damit auch Stücke, welche mehr als 400 
bis 5 oo halbe Grane Kölnisch betragen, darauf gewogen werden können. 

5) Es kann in vielen Fällen für den reisenden 
Geognosten von Wichtigkeit seyn, die Tiefe der Seeen 
zu untersuchen. Man hat für diesen Zweck eigene 
Bathometer erfunden, allein da noch keins dersel- 
ben den Anforderungen an ein solches Instrument ge- 
nügt, so bedient man sich, bei Landseeen und auf dem 
Meere in der Nähe der Küsten , des Senkbleies, 
um so mehr als dieses vollkommen genaue Resultate 
für Tiefen gewährt, welche nicht über 1000 Fufs 
hinausgehen. 

Dieser Apparat bedarf keiner Beschreibung , da er 
aus einem blofsen Bleigewichte und einer hänfenen Schnur 
besteht. Ersteres kann durch einen geeigneten Stein ersezt 
werden; beide Theile aber, sowohl das Gewicht als auch 
die Schnur, müssen mit zunehmender Tiefe stärker seyn. 

6) Nur selten kann es für den reisenden Geogno- 
sten , als solchen, Interesse haben, den Feuchtigkeits- 
Zustand der Atmosphäre zu untersuchen , und schwer- 
lich wird dieses für ihn so grofs seyn, dafs es ihn ver- 
mögen sollte, aufser den übrigen Apparaten noch ein 
eignes Hygrometer mit sich zu führen. Sofern aber 
ein solcher Reisender auch für verwandte Wissenschaft- 

Agenda geognosttca O 
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liehe Zweige Beiträge liefern will, welche anderweitig 
so schwer zu erhalten sind, der Feuchtigkeits-Zustand 
aufserdem auf die Verwitterung der Fels -Massen von 
grofsem Einflüsse ist, sind hygrometrische Beobachtun- 
gen gleichfalls sehr zu empfehlen. 

Hierfür genügt indefs ein recht feines Thermometer 
mit einer etwas langen Skale, deren Grade, nach Re AU MUR 
oder CELSIUS, in halbe oder wo möglich Viertel -Grade 
getheilt sind. Leztcres ist um so leichter zu bewerkstel- 
ligen , als das zu andern Beobachtungen anzuwendendc 
Thermometer, welches der Geognost ohnehin bei sich 
führen mufs, sattsam genügt, wenn es nur bis 3o Grade 
über den Eispunkt graduirt ist, und zur Untersuchung der 
Temperatur heifser Quellen das beim aräometrischen Ap- 
parate befindliche Thermometer verwandt werden kann. 
VVird dann mit jenem feinen Thermometer zuerst die Tem- 
peratur der Luft im Schatten mit hinlänglicher Genauigkeit 
gemessen, sodann die Kugel, oder besser der Zylinder des- 
selben, mit einem geeigneten Ucberzuge von Musselin um- 
geben , und lezterer angefeuchtet, dann gleichfalls im 
Schatten und nach Verlauf von etwa i5 Minuten der Stand 
des Thermometers abermals abgelcsen, so erhält man durch 
die leztere Beobachtung den sogenannten Thaupunkt, und 
aus dem Unterschiede beider Beobachtungen die psychro- 
roctrische Differenz. Je tiefer nämlich das Thermometer 
mit befeuchteter Kugel unter die vorher gemessene Tem- 
peratur herabgeht, desto mehr Wärme wird zur Verdam- 
pfung der Flüssigkeit absorbirt, und um so trockener ist 
die Atmosphäre, der Thaupunkt aber gibt unmittelbar den- 
jenigen Wärmegrad an, bis zu welchem die Luft mit 
Wasserdampf gesättigt ist, also die Dichtigkeit des lezteren. 
Eine weitere Erläuterung dieses Gegenstandes gehört in 
das Gebiet der Physik. 
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Instrumente und Vorrichtungen zum Zeichnen von Profilen 
und perspektivischen Ansichten . 

Freie Hand Zeichnung ist für den reisenden Geo- 
gnosten ein sehr wesentliches Hülfsmittel zum Behuf 
der Aufnahme von Profilen und Ansichten. 

Zeichner versehen sich mit einer Mappe , oder mit 
einem Zeichnen - Taschenbuch. 

Stifte aus gegossenem Zinn, besser aus der Koinposi- 
zion, welche zum Giefsen der Buchdrucker-Typen gebraucht 
wird, — dem Abbrechen der Spizzen weniger ausgesezt — 
dienen, um auf Pergament, oder auf, mit Zink und Leim 
zubereitetem , Papier zu zeichnen. 

Bleistift-Zeichnungen auf Papier zieht man durch Milch, 
um sie haltbarer zu machen. 

1’ arblose Ansichten lassen sich mit schwarzer und weifser 
Kreide auf graues oder blaues Papier besonders gut auftragen. 

Allein viele Gebirgsforscher sind in der Kunst, 
schnell und leicht solche Skizzen zu entwerfen, wenig 
oder nicht erfahren und bedienen sich darum mit Vor- 
theil gewisser Gerätschaften und Vorrichtungen, zur 
Aufnahme von Gegenden und zum verkleinernden oder 
vergröfsernden Nachzeichnen ersonnen; selbst die- 
jenigen, welche in der Kunst des Zeichnens geschickter 
sind, werden, vermittelst solcher Gerätschaften, ihre 
Bilder schneller anordnen und sicherer eintheilen 
können. 

Ks gehört hierher vorzüglich die Camera clara oder 
lucida, ein Werkzeug, das, wegen der Reinheit der Bil- 
der, die durch seine Beihülfe erhalten werden , sowie um 
der Leichtigkeit willen, womit sich dasselbe überall, auch 
bei schwacher Beleuchtung, anwenden läfst , als sehr 
werthvoll gilt. Die Camera clara , wie sie WoiLASTON 
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angegeben, besteht aus einem Prisma mit trapezoidaler 
Grundfläche; einer der Winkel mifst go°, der gegen- 
überstellende i35°. Man kann dem Prisma eine solche 
Stellung geben, dafs der abzuzeichnende Gegenstand auf 
einer der innern Seiten desselben sich abspicgelt , indem 
es dem Beobachter scheint, als läge das Bild weit hinter 
der abspiegelnden Fläche; bringt man nun ein Papierblatt 
dahin, so zeigt sich das Objekt auf diesem mit allen seinen 
Umrissen , und bei der Durchsichtigkeit des Prisma ver- 
mag man, da Hand und Bleistift nebst den Strichen des 
leztern gesehen werden, das Bild abzuzcichnen. Indessen 
•verband die so beschaffene Camera clara mit ihrem Ge- 
brauche manches Schwierige; namentlich wurde lange 
Ucbung erfordert, um das Auge so zu halten , dafs Blei- 
stift und dessen Striche deutlich erschienen, denn ward das 
Bild stark ausgedrückt, so sah man den Strich nicht, und 
umgekehrt. Diesen Ucbelständcn abzuhelfen, bezweckten 
die Verbesserungen, welche ÄMICI u. A. mit dem Instru- 
mente versuchten. Wir verweisen, da eine umfassende 
Schilderung für die Absicht der Agenda zu weit führen 
dürfte, auf nachstehende Litteratur. 

Wollaston , Gilberx’s Ann. d. Phys. ; XXXIV, 353. Amici, Ann. 
de Chim,; XXI f, i 3 7. Berzelius , Jalircs - Bericht ; Vierter Jahrg. ; S. 4 *• 
Geiilkr's physikal. Wörterbuch; neue Bearbeitung; II, 24 . 

Bei Pistor in Berlin (Mauerstrafse , No. 34) findet man die Camera 
clara im Preise von 9 bis zu l5 IUhlr. , und die Mechaniker Afel und 
Luders in Göttingen liefern solche um 8 bis 17 Rtlilr. 

Ein Apparat, einfach, wohlfeil und besonders leicht 
zu transportiren, ist folgender. Ein Quadrat- Rahmen von 
Holz wird durch scharf angespannte Fäden , am besten 
von rotlier Seide, oder durch Draht, in eine beliebige Zahl 
unter einander gleicher kleiner Quadrate getheilt; dieselbe 
nezförmige Eintheilung trägt man, in dem nämlichen Ver- 
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hältnifse, oder nach grofsercm oder kleinerem Mafsstabc, 
mit sehr schwarzen Linien auf rein weifses, nicht zu dün- 
nes Papier. Weiter ist eine ähnliche Vorrichtung zum 
Fixiren des Auges erforderlich , wie bei dem später zu 
beschreibenden Transparent- Apparat. Der Quadrat -Rah- 
men wird nun senkrecht auf ein Stativ gestellt, oder durch 
Zwingen, mit Schrauben versehen, an einen Stab, an 
einen Baumzweig u.s. w. befestigt; auf das mit Quadraten 
bezeichnctc Papier legt man dünnes , etwas durchschei- 
nendes , und bedient sich mehrerer kleiner Zwingen aus 
Blech, um beide Papier - Blätter auf der Zeichnen-Mappe 
festzuhalten; eine Vorsicht, welche bei windigem Wetter 
nie zu vernachlässigen ist. Beim Zeichnen selbst sucht 
man zuerst einen Gegenstand, der in einem der Quadrate 
des Rahmens, es scy in dessen Mitte, oder an einer der 
Seiten , dem Auge beim Durchsehen sich darstcllt , tragt 
das in der *Natur in dem Faden- oder Drahtnezze 
Erscheinende, in das entsprechende Quadrat auf das 
Papier, und verfolgt so ein Quadrat nach dem andern, 
indem das Verhältnifs der Gegenstände zu dem Quadrate 
stets sorgsam beachtet wird. 

Diese Vorrichtung gewährt eine sehr genaue Ueber- 
tragung der Lage der Gegenstände ; man kann , so wie 
einmal eine Linie , mehrere Quadrate durchlaufend 
bestimmt worden, die Zeichnung unterbrechen , und spä- 
ter, den alten Standpunkt aufsuchend, mit aller Sicher- 
heit fortfahren, endlich läfst sich, je nachdem man die 
Quadrate aul dem Papier mehr oder minder grofs macht, 
beliebige Verkleinerung der Gegenstände erhalten. 

Ein anderer sehr brauchbarer Apparat, um deswillen 
besondere Empfehlung verdienend, weil auch der im Zeich- 
nen ganz Ungeübte denselben mit Sicherheit anwenden 
kann, wird auf folgende Art zusammengesezt. Eine Glas- 
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tafcl (Fig. ig), von ungefähr i6 bis 18" Lange, und 
io bis ia" Höhe, erhält einen leicht aber stark gearbei- 
teten Holzrahmen. Eine Holzschraube (a) dient um die 
Tafel an das Stativ (b) , welches, der mehr festen Stellung 
wegen , unten in drei mit Stacheln versehenen Füfscn 
endigt, vertikal zu befestigen. __ Vermittelst der beweg- 
lichen Holzstäbchen c und d wird dem Auge, durch 
die kleine runde Oeffnung bei f, ein fester Punkt gewährt. 
Die Glastafel bestreicht man , vor dem jedesmaligen Ge- 
brauche, mit einer sehr verdünnten Auflösung von arabi- 
schem Gummi in Wasser, und nun wird auf dieselbe 
mit nicht zu harten, etwas fetten, Scifen-artigcn Stiften 
— wie solche zu lithographischen Arbeiten in Kreide-Ma- 
nier dienen, — gezeichnet. Auf sogenanntes Pappel-Papier 
lassen sich die Umrisse leicht, vermittelst des Durchzeich- 
nens, schnell übertragen, und die Glastafel wird, durch 
Abwaschen u. s. w., zu neuem Gebrauche vorbereitet. 

Nachtheile dieses Apparats, im Vergleich zu demzulczt 
beschriebenen, sind, dafs derselbe eine Durchzeichnung 
nothig macht, und dafs er sich minder bequem transpor- 
tiren läfst; allein in seiner Anwendung wird man ihn um 
Vieles leichter finden. 

Einen ähnlichen Transparent-Apparat, um Betreue Nachzeichnungen 
xu erlangen, beschreibt Broks, F.rgcbuissc naturhistorischer Reisen ; I, a}8. 



Kleidung und andere Reise-Geräthschaften 
und Bedürfnisse. 



Kleidung. 

Die Kleidung des reisenden Geognosten sey 
zweckmäfsig , bequem und der Gesundheit zuträglich; 
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dabei müssen Jahreszeit, in welcher man reist, und 
Gegend, in der man sich bewegen will, beachtet 
werden. 

Rock, kurz, des Steigern wegen, und, nach aussen 
und innen , mit mehreren starken geräumigen Taschen. 

YVcsten von ■verschiedenem Zeuge, für wärmere, 
wie für höhere und kältere Gegenden. 

Beinkleider, lang, weit, aus nicht zu leichtem 
Zeuge. 

Zur Kopf-Bedeckung, ein weisser Strohhut, oder 
eine leichte biegsame Müzze, nach vorn und hinten mit 
einem Schilde versehen; das Futter am besten aus Glanz- 
ledcr. 

Als Fu f s - B e k 1 e i d un g , Schuhe mit Kamaschen 
aus Tuch oder Leder, leztere mit Schnallen versehen, 
beide nicht zu kurz, um das Einfällen kleiner Steine zu 
hindern. Wesentlich ist, dafs im Innern der Schuhe keine 
Naht hervorstehe, welche die Haut verlczzen konnte, dafs 
man einen festen, sichern Tritt in den Schuhen habe, um 
Gefahren, so weit es seyn kann, zu vermeiden, und dafs 
die Füfse gegen Nässe und Steintrümmer möglichst geschüzt 
sind ; daher die Sohlen stark , mit Nägeln versehen , das 
Leder haltbar. Haben die Sohlen , welche mit gewöhn- 
lichen eisernen Nägeln beschlagen seyn müssen, ausserdem 
starke, 8 bis g'" von einander angebrachte, Schrauben, 
deren Kopfe von Stahl und vierseitig pyramidal sind, so 
können diese sehr gut statt der Steigeisen dienen. Am 
besten versieht man sich mit doppelter Fufs -Bekleidung; 
das eine Paar Schuhe dient sodann für ebene W 7 ege, das 
andere für Felsboden, Gletscher u. s. w. Im Alpen- 
Gcbirge sind eigentliche Bergschuhe unentbehrlich; denn 
gewöhnliche Schuhe werden oft schon nach einer Tage- 
reise unbrauchbar, der Schnee lost sie auf, durch scharfe 
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Steintrümmer zerreissen dieselben sehr schnell u. s. W. 
Alpen - oder Bergschuhe müssen Sohlen von mindestens 
6"' Dicke haben; das starke, aber dennoch zugleich weiche, 
Oberleder, von dem der ganze Fufsrücken umschlossen 
seyn mufs , wird , unmittelbar von der Sohle an , einen 
bis anderthalb Zoll hoch, mit anderem Leder übernähet, 
damit der Fufs gegen Stöfsc möglichst gesichert sey. Die 
Sohlen lafst man mit Nägeln und Schrauben versehen, wie 
bereits oben erwähnt. 

Zum Schuz gegen anhaltenden Regen und Schnee, ein 
Mantel aus Wachsleinwand (der indessen häufig 
unbequem wird, indem man unter demselben durch Wärme 
leidet), oder ein leichter Regenschirm, welcher zugleich 
gegen die Sonne dienen kann. 

Bergstoch. Steigeisen. Striche. Schneehütte. Fernrohr. 

Fufs - und Lachtermafs. Waffen. Pass. 

Für Hochgebirge bedarf man eines leichten festen 
Bergstockes, aus Fichten-, oder anderem trockenen 
Holze. 

Eine Länge von 7 Fufs ist nicht zu grofs, um bei 
schroffen Felsen, auf Gletschern, Schnecfcldern u. s. w. , 
den Haltungspunkt in einiger Entfernung suchen zu kön- 
nen ; auch darf der Stock nicht zu dünn seyn, indem oft 
die ganze Körperlast auf ihm ruhen mufs. Am untern 
Ende lasse man eine starke , durch einen Ring zu befesti- 
gende, Eisenspizze nicht blos antreiben, sondern anschrauben. 

Um auf Schnee, auf Gletschern, oder, was oft 
noch gefährlicher, auf dem dürren, glatten Grase 
steiler Bergwiesen zu gehen, ohne auszugleiten, sind 
zugespizte Fufs - oder Steigeisen erforderlich. 
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Eisenstreifen, (Fig. 20) der Ferse genau anschliefscnd, 
werden mit drei Eisen- Spizzcn versehen, und Riemen mit 
Schnallen dienen, um die Eisen an den Schuhen zu befesti- 
gen. — Weniger zweckmäfsig sind die Steigeisen, 
welche die Gemsjäger gewöhnlich gebrauchen; sic sind 
auf Felsen sehr unbequem, und in manchen Fällen selbst 
gefährlich. Geberhaupt hat man beim Tragen von Fufs- 
cisen Vorsicht anzuwenden, um nicht in Kluften, an ran- 
kenden Gewächsen u. s. w. hängen zu bleiben. Geht man 
abwechselnd über trockenen und nassen Boden, so dehnen 
sich die Riemen aus, womit die Steigeisen angcschnallt 
werden; sie lassen nach, diefs hat eine Vcrrükkung der 
Eisen zur Folge, und der Gebirgs - Wan derer kann, be- 
findet er sich gerade auf bedenklicher Stelle, in die gröfste 
Gefahr gerathen. 

Bei Wanderungen in Hochgebirge hat man sich 
mit mehreren langen Strichen zu versehen, ferner mit 
Beilen und Sch nee hauen; jener bedarf man, um 
in Spalten, Grotten u. s. w. sich hinabzulassen, diese 
dienen zum Hauen von Stufen in Eiswände , welche 
erstiegen werden sollen. 

Zur Orientirung, was weiter entlegene Gegen- 
stände betrifft, um mit Stellen, die man nicht erreichen 
kann, mit unersteiglichen Höhen, mit fernen Gebir- 
gen u. s* w. in Etwas vertrauter zu werden, dient ein 
achromatisches Fernrohr. 

Gegen den Schneeglanz schüzt man die Augen durch 
grüne Brillengläser, oder durch jeinc schwarze Florkappe. 

Ein Fufsmafs, das in häufiger Beziehung nüzlich 
werden kann, läfst sich am Reisestock bequem anbrin- 
gen. Auch ein Lachtermafs ist diensam bei Be- 
stimmung der Mächtigkeit stärkerer Schichten und 
Banke u. s. w. Um die Höhe von Felswänden, deren 
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oberer Theil zugänglich ist , zu messen , versieht man 
sich mit einer Schnur, die an einem Ende ein Blei- 
gewicht hat. 

Waffen sind meist eine nuzlose Bürde; denn 
beim treuherzigen Sinne der Berg -Bewohner , findet 
man diese, in der Regel, weit eher bereit, Beistand 
zu leisten, als dafs von ihnen Gefahr zu besorgen wäre. 

JVur in den höchsten Gebirgen , wo man Raubthiere, 
Bartgeier u. s. w. zu fürchten hat, gewähren Waffen mit- 
unter gute Dienste. 

Dagegen versäume der reisende Geognost nicht, 
sich mit einem Passe zu versehen; er ist ihm in ge- 
wissen Staaten sogar unentbehrlich, um nicht für einen 
politischen ,, Reformer “ gehalten zu werden. 



Art zu reisen. Reisezeit. Wahl der Gegend. 



Gebirgsforscher bewegen sich am besten zu Fufse. 
Mit dieser Art zu reisen ist die gröfste Freiheit 
verbunden; man ist am wenigsten abhängig, kann leich- 
ter alle zugänglichen Stellen besuchen , und an den 
wichtigem nach Bedürfnifs verweilen. Dabei sind Fufs- 
reisen bei weitem die am meisten unterrichtenden, 
denn sie führen zur gründlichem Beobachtung und 
zur bessern Entwickelung und Anwendung erlangter 
Kenntnisse. Beginnt man mit kleinen Tagereisen, so 
ist allzugrofse Anstrengung keineswegs zu befürchten. 

Redliche und geübte, der Gegend vollkommen 
kundige , Führer sind wandernden Gcognosten un- 
entbehrlich. Bei Reisen im Hochgebirge sehe man 
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zugleich darauf, dafs dieselben gehörige Geschicklich- 
keit im Steigen haben. 

Den gewählten Führern leiste man unbedingte Folge ; 
Zeitverlust, Verirrungen, seihst Gefahren, entstehen aus 
der Vernachlässigung dieser Regel. 

In Ländern , welche besondere Vorsicht räthlich 
machen, wende man sich, der Führer halber, an die 
Orts - Vorstände 

Trägt der Führer den Reisesack, oder Ranzen, wel- 
cher Kleidungsstücke, Wasche, Gerätschaften u. s. w. 
enthält, so beachte man, dass die Last nicht über 4o Pfund 
betrage; denn mehr kann dem Führer, für längere Zeit, 
nicht aufgebürdet werden. 

Zur Reisezeit wählt man, in so fern nicht be- 
sondere Absichten und Verhältnisse Ausnahmen bedin- 
gen, die Tage des Sommers für Hochgebirge. 

In vielen Gebirgen liegen die meisten , und fast die 
merkwürdigsten, Punkte auf Höhen, die der Schnee häufig 
erst im Julius verlässt. Auch ist, in mancher dieser 
erhabnen Gegenden , ‘die Dauer des Sommers so kurz, 
dass die Zeit der Beobachtung auf wenige Monate beschränkt 
wird. 

Welcher Monat — das sehr Verschiedene der Jahr- 
gänge unter sich abgerechnet — in diesen oder jenen 
Gebirgen das beständigste Wetter bringe, darüber belehren 
bestehende Erfahrungen. 

In niedrigen Gebirgen verdienen Frühling und 
Herbst den Vorzug für geognostische Reisen. 

Was die Wahl der Gegend betrifft, so ent- 
scheide sich der Anfänger, der Reisen vorzüglich um 
der eignen Belehrung willen unternimmt, wo möglich 
stets für eine solche , die nicht zu verwickelt in ihren 
Beziehungen ist- 
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Ein Landstrich , welcher durch Bestimmtheit und 
Unvcrhülltes der Verhältnisse der Einbildungskraft keinen 
zu grossen Spielraum lässt; ein Gebirge, reich an geo- 
gnostischen Thatsachcn, die zu gründlicher Kenntniss über 
dessen innere Struktur führen, wo, auf nicht zu weit 
erstrecktem Raume, mannichfache Fels -Gebilde Vor- 
kommen, und man keiner, oder möglichst weniger, hypo- 
thetischer Ergänzungen bedarf, sondern, bei aufmerksamem 
Beobachten , die geognostischen Erscheinungen in ihrem 
Zusammenhänge zu verfolgen vermag ; solche Gegenden 
eignen sich ganz besonders für die Absichten des Anfängers ; 
denn hier braucht er die Lücken der Beobachtung nicht 
mit Wahrscheinlichkeiten und Vcrmutliungen zu erfüllen, 
um , durch eine Reihe mehr oder weniger .unsicherer 
Schlüsse, ein der Wahrheit sich näherndes Resultat zu 
erhalten. 

Die Bestimmung des Ortes, wo eine geognostische 
Reise anfangen soll, ist theils von der Gegend abhän- 
gig, welcher die Untersuchung gilt, theils auch davon, 
ob man sich ausserhalb, oder im Innern derselben be- 
findet ; im ersten Falle beginnt man die Untersuchung 
von Aussen nach Innen, im zweiten verfahrt man auf 
umgekehrte Weise. 

Das Ersteigen einzelner, sehr hoher, Berge mufs 
mit nöthiger Vorsicht geschehen. 

Man gehe möglichst langsam , um das Blut nicht in 
zu starke Wallung zu bringen, um die Bein - Muskeln 
nicht übermässig anzugreifen , um dem Körper seine volle 
Kraft zu lassen. 

Ferner ist cs gut, nicht in grader , sondern in einer 
Schlangen - Linie bergauf zu steigen, heim Ausruhen sich 
stets umzuwenden, und nach dem Thalc hinzusehen u. s. w. 
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Mehrere , einen steilen Berg ersteigend , dessen Ab- 
hang mit losen Felsstücken und blocken liedeckt ist, dürfen 
nie. in einer Richtung hinter einander hergehen ; herab- 
rollcndc Massen bringen leicht für die zulezt Gehenden 
grosse Gefahr. 

Wo es thunlicli, ersteige man die Berge in den Mor- 
genstunden auf der Westseite, und begebe sich auf der 
Ostscite hinab , so werden die Sonnenstrahlen vermieden. 

Die ersten Tage, wenn deren mehrere erforderlich 
sind, um die Höhe eines Berges zu erreichen, lege man 
nur kurze Strecken zurück , um die Kräfte zu schonen, 
deren man beim Besteigen des Gipfels am meisten bedarf. 

Bedient man sich auf felsigen Hohen der Steigeisen, 
so gilt als Hauptregel, dass der eine Fuss erst dann vor- 
wärts gesezt werden darf, wenn man mit dem andern 
sicher und fest zu stehen gewiss ist; eben so muss man 
beim Vorsez/.en des einen Fusscs einen Bogen beschreiben, 
um nicht an den andern zu stossen , und mit Riemen 
oder Eisen hängen zu bleiben. 

Auf Gletscher, auf jähe Schnecfclder , wage man 
sielt nie ohne erfahrne Wegweiser. 

Gletscher dürfen nicht wahrend der Mittagshizzc 
besucht werden , weil man zu dieser Zeit leichter durch- 
brechen und in Spalten sinken kann; eben so wenig, wenn 
frischer Schnee gefallen , denn gefährliche Stellen sind 
sodann oft überdeckt u. s. w. 

Das Gehen auf den Abhängen eines, mit Schnee 
bedeckten Berges ist nur dann mühevoll und gefährlich 
wenn der Schnee zu fest und glatt, oder zu weich und 
nachgebend ist; hat der Schnee eine solche Beschaf- 
fenheit, dafs er den Eindruck der Füfse annimmt, ohne 
sie gänzlich einsinken zu lassen, so gewährt er denscl- 
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ben die vorthcilhaftesten Stutzpunkte beim Geben, und 
das Erklimmen mancher steilen Gehänge in den erhaben- 
sten Gebirgs -Parthieen bleibt nicht selten nur bei 
höchstem Schnee möglich. 

Hierin ist der Schnee wesentlich verschieden vom 
Sande und von der Asche der Vidkane, welche im höch- 
sten Grade ermüden, indem diese losen und lockern Mas- 
sen unter den Fufstritten weichen. 

Belehrungen der Gebirgs - Bewohner , Stellen betref- 
fend, wo, nach langen heftigen Regengüssen, oder wäh- 
rend "rofser Stürme u. s. w. Felsenstiirze statt zu haben 

n 

pflegen, lasse man nie unbeachtet; dasselbe gilt von Ge- 
genden, in welchen Lavinen zu besorgen sind u. s. w. 



Zureclitfinden lind Ausmittelung günstiger 
Beobachtungs- Stellen. 



Um in der zu bereisenden , durch Karten mehr 
oder weniger bekannten, Gegend sich im Allgemei- 
nen zurecht zu finden, — um ein Bild des Ganzen 
einen freien, lehrreichen Ueberblick zu erhalten, von 
Lage und Umfang einzelner Berge, von Zusammenhang 
und Gruppirung der Gebirge, von ihren Zugängen, 
von Ebenen u. s. vv. — besteige inan die erhabensten 
Stellen, Bergspizzen, Thürme u. s. vv. , die eine um- 
fassende und mannichfache Aussicht beherrschen. Auf 
solche Weise gewinnt man weit mehr klare Vorstel- 
lungen von allen wissenswertheu Verhältnissen, als 
durch bereits vorhandene Beschreibungen, auch wenn 
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diese streben nicht nur Umrisse im Grofscn, sondern 
selbst alle Einzelnheiten des Bodens treu darzustellen. 

An solchen Slcllen lassen sich Gebirgs - Gruppirungen 
und Verzweigungen u. s. w. nicht selten vorzüglich deut- 
lich auffassen ; niedrige flache Vorgebirge erkennt man 
an ihren langen und sanften Abdachungen , an dem gefäl- 
ligen Gerundetseyn aller Hauptmassen .... Mittelge- 
birge zeigen sich hoher, mit steilem Abstürzen, die 
Massen mehr vereinzelet , die Umrisse schärfer, bezeich- 
nender.... Hochgebirge steigen schroffer empor, sie 
sind rauher , haben auffallend kühne Gestalten , das Zer- 
rissene der Gipfel, das G etrenntseyn der kolossalen Massen 
durch tiefe engsohlige Thäler u, s. w. gelten als bezeich- 
nende Kriterien. 

Gegen leicht mögliche Täuschungen , in Absicht des 
Relativen der Weite entlegener Gegenstände, hat man 
sich zu bewahren. Ferne Berge scheinen oft mit näher 
gelegenen in einer Ebene befindlich; jene stellen sich als 
diesen verbunden dar, man wähnet Ketten zu sehen, obwohl 
die Berge vereinzelt sind u. s. w. 

Absolute Entfernungen, selbst von nicht weit gelege- 
nen Gegenständen, lassen sich, aus erhabenem Standpunkte 
nur selten mit Sicherheit schäzzcn ; das Durchsichtige der 
Luft , der Mangel an Dünsten ändern die Perspekth e u. s. w. 

Ferner mufs das Hauptthal durchgangen werden, 
indem hier oft schon vorläufig, in Beziehung der innern 
Gebirgs - Beschaffenheit, wichtige Aufschlüsse, für den 
Verfolg der Untersuchung eine Richtschnur gewährend, 
zu erlangen sind. 

Alle für geognostische Beobachtungen 
in irgend einer Hinsicht besonders günstige 
Stellen sind auszumittcln und aufzuzcichnen. 
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Viele solcher Punkte lassen sich allerdings oft erst 
wahrend der Reise selbst nach und nach erfragen, oder 
bieten sich, im Verlauf derselben, dem Gcbirgsforschcr durch 
Zufall. 

Wo man Gelegenheit hat, Felsen durch Pulver spren- 
gen zu lassen, — vorausgesezt , dafs einige Aussicht vor- 
handen, die Arbeit könne zu interressanten Aufschlüssen 
führen, — da scy man auf Reisen mit Zeit und Geld nicht 
zu sparsam. Gar manche, an und für sich günstige, Be- 
obachtungs-Stellen werden nicht selten auf solche Art 
gedoppelt wichtig, und der Sammler findet dabei meist 
zugleich reiche Ausbeute. 

Es gehören hierher ganz vorzüglich natürliche 
und künstliche E ntb löfsungen jeder Art: 

Tiefe Thal er, zumal solche, durch welche 
reifsende Bäche, Wasser mit starkem Fall, ihren Lauf 
nehmen, wo steile, weit erstreckte Felswände, jähe 
Gehänge ohne Pflanzendecke, zu finden. Von beson- 
derer Wichtigkeit zeigen sich Qucrthäler , wenn sic 
eine ganze Gebirgs- oder Ilügclreihe durchsczzen, auf 
welche geognostische Untersuchungen sich zunächst 
beziehen, bei Fels- Gebilden , die nach der Längen- 
Erstreckung derselben ausgebreilet sind , indem man 
durch sic oft ein ziemlich vollständiges Profil erhält, 
Aufschlufs über Sohlen- und Dach -Gebirge, über auf- 
gesezte Formationen u. s w. 

Steile Berg Schluchten, Wasserrisse, 
Hohl wege , welche zumal nach geschmolzenem 
Schnee , oder nach heftigen Regengüssen , oft zu den 
wichtigsten Bemerkungen veranlassen. Tief einschnei- 
dende Schluchten geben in zahllosen Fällen Gelegen- 
heit, von der "Wahrheit angenommener Lagerungs- 
folgen sich zu überzeugen u. s. w. 
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Meeresküsten. Steile Abstürze längs des Stran- 
des entwickeln die Beschaffenheit der Felsmassen und 
ihrer Beziehungen meist mit besonderer Deutlichkeit. 
Oft kann man hier Prolilc von ansehnlicher Höhe und 
auf weite Erstreckung verfolgen , die zugleich den 
Wechsel verschiedener Lagen wahrnehmen lassen, und 
man wird um desto weniger über das getäuscht , was 
regelrechte Schicht scheint, und häufig in geringer 
Entfernung wieder verschwindet. Nach dein Eintritt 
gewaltiger Hoclifluthen wird dem Geognosten oft 
eine günstige Gelegenheit nicht gewöhnlicher Art, um 
die Phänomene der Büsten untersuchen zu können. 

Jähe Ufer gröfserer Flüfse und Flufs- 
bctlen. Ersterc zeigen sich vorzüglich belehrend, 
wenn ein Haupt- Gebirgsrücken auf gröfsere Weite 
der teuere nach durchschnitten, und sonach eine be- 
deutende Schichtenfolge entblöfst worden ; manche 
Fels- Gebilde , die sich nur wenigerheben, würden 
in gewissen Gegenden fast gänzlich vermifst werden, 
hätten nicht Flüsse und Bäche die Decke der sie über- 
lagernden Fonnationcn durchbrochen, und so das tiefer 
liegende Gestein dein Forscher aufgedeckt. Flufsbet- 
len führen die Erzeugnisse hoher und oft sehr ent- 
fernter Gegenden in mehr als einer Richtung herbei; 
bei niedrigem Wasserstande läfst sich die Beschaffen- 
heit des festen Felsengrundes erforschen u. s. w. 

Felsen stürze, Erd fälle, sowie die Morai- 
nen der Gletscher, bieten nicht selten höchst in- 
teressante Aufschlüsse. Leztere , die Steindämme, 
welche die Gletscher vor sich herschieben, sind für 
den Geognosten wichtig , denn hier trifft man häufig 
Bruchstücke von durchaus unzugangbaren Felsen. 

sfg endet geognoslica Jl 
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Felsmassen und Bergspizzen, frei von 
jeder Alluvial - Decke. 

Sehr steinige Felder, nur in Ermangelung 
mehr günstiger Stellen; ausgepflügte Felsarten-Stücke, 
besonders aber zusammengelesene Steinhaufen , denn 
in leztern trifft man zuweilen, mit grofsem Zeitgewinn, 
beisammen, was man oft in vielen Tagen nicht einzeln 
finden würde. 

Stellen, wo Wolkenbrüche gefallen, 
welche die lockere oberflächliche Erddecke hinweg- 
geführt und das feste Gestein entblöfst haben. 

Steinbrüche, überhaupt alle Tagebaue, Kies-, 
Sand- und Thongruben, Torfstecherei en u. s. w. Stein- 
brüche, welche tief in das Gebirge eingesclmitten sind, 
und in stetem Betrieb sich befinden, werden, beson- 
ders wenn der Boden eines Landstriches an vielen Stel- 
len mit denselben aufgeschlossen ist, ungemein wichtig 
für die Untersuchung geognostischer Verhältnisse. 
Hier trifft man das Innere der Felsschichten entblöfst, 
und zugleich reinere Flächen , an denen die Luft und 
das Einwirken anderer zerstörender Gew-altcn nicht, 
wie an vielen Felswänden , regellose Zerklüftungen 
und oberflächliche Zcrsezzungen veranlafst haben; 
dabei wird durch Steinbrüche oft allein das Vorhand en- 
seyn nicht zu Tag ausgehender Fcls-Gebildejbekannt. — 
Selbst seit längerer Zeit verlassene Steinbrüche, in 
welchen eine vollständige Reihe der Schichten und 
Bänke nicht mehr sichtbar, bieten, in häufigen Fällen, 
dennoch einiges Anhalten. 

Berg werks- Arbeiten sind in weit höherem 
Grade wichtig, als Steinbrüche , da sie zur Kenntnifs 
von Verhältnissen und Beziehungen führen, welche 
man über Tag nicht, oder nur unvollständig, und mit 
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fielen Unterbrechungen, verfolgen bann. Benutzung 
bergmännischer Erfahrungen in Akten enthalten ; Ein- 
sicht von Grubenharten und Grubenrissen, besonders 
der, flir geognostische Zwecke so werthvollen, Profi! - 
Hisse; Ergebnisse markscheiderischer Messungen, in 
Absicht vorhandener Gänge, Lager u. s. w. 

Vorsicht in Benuzzung blofscr Sagen über alten 
Bergbau. 

Untersuchung der Halden und Fingen. 

Vergleichung der über B o h r-A r b e i t e n geführten 
Register; Höhe derBohrlöcher über dem Meeres-Niveau; 
Tiefen, welche mit ihnen erreicht worden ; Natur und 
Mächtigkeit der, nach und nach durchbrochenen, ein- 
zelnen Felssehichten und ganzen Formationen. 

Beim Befahren von Gruben-Gebäuden, sind, neben 
dem Auffassen neuer Thatsachen, sorgsame Verglei- 
chungen aller sich darbietenden Beobachtungen, die 
Lagerungsweise der Felsmassen u. s. w. betreffend , 
mit dem nothwendig, was über Tag in solcher Bezie- 
hung ausgemittelt worden; tiefe Schächte, mit denen 
eine ganze Reihe von Gestein - Schichten durchsunken 
worden, müssen als besonders lehrreich gelten; Stol- 
len, zumal solche, die an der Grenze zweier Fclsarten 
getrieben sind, oder mit welchen, bei stärkerem Schich- 
tenfall, mehrere über einander gelagerte Gesteine 
durchfahren worden, bieten nicht selten Aufschlüsse, 
die für die Theorie eines ganzen Gebirges höchst wich- 
tig sind. 

In allen , durch Bergbau geschaffenen Weitungen, 
namentlich auch in Sink werken (Wöhren), verdient 
das Entstehen sekundärer Bildungen , Gypsspnth , Vitriole 
Pharmakolith , Allophan u. s. w. Beachtung. 

4 * 
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Strafscnbau- und Kanal-Grabungen, wo- 
bei oft Gebirgs - Durchschnitte und interressante 
Schichtenfolgen entblöfst werden. 

Manche Kunststrafsen erhalten ihr Material aus mehr 
fern gelegenen Steinbrüchen , daher ist genaue Erkundi- 
gung erforderlich, um vergebenes Nachsuchen und unrich- 
tige Angaben zu vermeiden. 

Brunnen- und K e 1 1 e r - G r a b u n g e n u. s. w. 
Jene sind in manchen ebenen Gegenden besonders wich- 
tig, wo der Boden auf keine andere Weise aufgeschlos- 
sen, um über Natur und Mächtigkeit der, die oberste 
Erddecke ausmachenden, Lagen sichere Kunde zu er- 
halten, und mitunter selbst über die Gegenwart nicht 
zu Tag ausgehender Gebilde, welche in einiger Teufe 
befindlich sind. Auch lassen sieh die Ergebnisse von 
Brunnen - Grabungen mit den Verhältnissen in nach- 
barlichen Thälern beobachtet, was Erstreckung, Mäch- 
tigkeit der Gesteine u. s. w. betrifft, in Beziehung 
bringen. 

Tiefe Keller - Grabungen führen mitunter zu 
interessanten Resultaten. 

Material zum Hausbau, zum S t r a f s e n-P f I a- 
stcr u. s. w. — Die Alten benuzten zum Strafsen-Pfla- 
ster meist die Geschiebe der Gegend ; oft wird man dadurch 
auf die ersten Vermuthungen , das Vorhandensein dieser 
oder jener Felsarten betreffend, geführt. 

Trockenmauern, aus gröfsern Steinen zur Befrie- 
digung von Feldern, Weinbergen u. s. w. aufgeführt 
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Sanimlen der Belegstücke. 



Zur Auswahl der Belegstücke geognosliscller Un- 
tersuchungen eignen sich nicht sowohl lose Blöcke am 
Fufse, oder an den Gehängen der Berge, als vielmehr 
die anstehenden Felsmassen selbst. Von jenen schlage 
inan die Musterstücke nur in dem Falle ab , wenn 
über die ursprüngliche Lagerstätte der Blöcke kein 
Zweifel besteht, so z. B. wenn solche erst neuerdings 
durch Felsenbrüche u, s- w. davon entfernt wurden. 

Besonders günstige Stellen zum Sammlen sind, 
ausser den Steinbrüchen — wo man den Vortheil hat, 
die Felsarten auf gröfsere Weite entblöfst zu sehen, 
und sie vorzüglich frisch und rein zu erhalten, — 
nackte Wände in Thälern, in tiefen Schluchten, am 
Ufer von Flüssen, zumal aber am Meeres -Gestade. 
Haben die Schichten stärkeres Fallen, sind einige der- 
selben an gewissen Stellen nicht zugänglich , so wird 
der Geognost, verfolgt er die sich senkenden Schich- 
ten, in nicht beträchtlicher Entfernung, dennoch meist 
seine Absicht erreichen können. 

Durch den zerstörenden Einflufs der Atmosphä- 
rilien wird, bei vielen Gesteinen, der Charakter — und 
oft auf nicht unbeträchtliche Weite von den, dem 
Tage ausgesezten, Wänden, — mehr oder weniger 
verändert; nicht solche verwitterte Massen, sondern 
frische, unveränderte, eine Felsart in ihrer wahren 
Natur zeigende, müssen zum Sammlen gewählt werden, 
es sey denn, dafs man daran die Merkmale der Gesteine 
im zersezten Zustande kennen lernen wolle, was aller- 
dings keineswegs unwichtig ist, sondern im Gegentheil 
oft zu werthvollen Aufschlüssen über deren Beschaf- 
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thümliche Weise analysirt, und so zur Erlienntnifs der 
Gemengtheile bei manchen zweifelhaften Fclsartcn 
verbilft. 

Musterstücke für geognostische Sammlungen dür- 
fen nicht zu klein seyn; die meisten ungleichartigen 
Gesteine , die Konglomerate u. s. w. sind in kleinen 
Exemplaren nicht nach allen ihren Merkmalen erkenn- 
bar. Eine Länge von 4 bis 4/4 " au f 3" Breite ist am 
zweckmäfsigsten $ die Höhe betrage in der Regel nicht 
über 

Man scheue ein etwas grofseres Format nicht um der, 
gewifs nur wenig theurcrn , Transportkosten willen; die 
Sammlung erlangt, durch eine gehörige Gröfse der Exem- 
plare, einen weit hohem Werth, als dafs die kleine Oeko- 
nomie bei den Fracht-Ausgaben Rücksicht verdiente. 

Ein möglichst gleiches Format der Stücke gewährt 
wesentliche Vortheile beim Einpacken und Aufstellen, 
und verleiht zugleich einer Sammlung weit besseres 
Ansehen. 

Anfänger versehen sich , um die Gröfse der zu schla- 
genden Stücke stets im Auge zu behalten, auf ihren ersten 
Wanderungen am besten mit einem Papp- Kästchen von 
dem gewählten Formate. 

Dafs säulenartige, oder kugelförmig abgesonderte 
Stücke , so wie andere , bei denen die Erhaltung gewisser 
Gestalt-Verhältnisse nothwendig ist, schlackigeMassen u.s.w., 
eine Ausnahme von obiger Regel machen, versteht sich. 

Sammelt man nur in der Absicht , um Material zur 
Beschreibung zu erhalten, nicht um das Gesammelte auf- 
zubewahren , dann braucht man sich allerdings an ein 
gleichmäfsiges und gefälliges Format nicht zu binden. 
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Die Exemplare müssen sorgsam geschlagen werden 
und nach allen Seiten frischen Bruch haben, in so fern 
nicht besondere Rücksichten, z. B. eine charakteri- 
stische Verwitterungs-Rinde u. s. w. Ausnahmen bedin- 
gen. Das Geschick im Schlagen ist Sache der Uebung, 
nur durch diese verschafft man sich die nöthige Ge- 
wandtheit und Sicherheit in Führung des Hammers, 

Das Zerschlagen geschieht am besten in der Hand , zu 
deren Schonung man die Linke mit einem Leder-Hand- 
schuh versieht; alle Unterlagen von Papier, Werg u. s. w- 
sind weniger sicher. Beide gröfsere Oberflächen der 
Musterstücke, besonders jene, auf der sie liegen sol- 
len, müssen flach, und die werthvollern Beziehungen, 
in so weit solches ausführbar , auf der obern Seite 
sichtbar seyn. 

Einige der wichtigem Regeln beim Formatisiren sind: 

t) Man untersuche die Verhältnisse der Textur und 
jene der etwa vorhandenen Absonderungen ; nach dem Ver- 
schiedenartigen derselben richtet sich die weitere Verlah- 
rungsweise. 

a) Vor Allem schlage man eine kleine frische Fläche, 
aufdiescr wird nun die Masse gespalten; anhaltendes Schla- 
gen auf die Rinde würde viele Zeit kosten und dennoch 
nur verstümmelte Exemplare verschaffen. Bei Stücken, 
die einigen Umfang haben, schone man keine frische Flache, 
sondern schlage so lange auf dieselbe , bis das Exemplar, 
wenigstens im Allgemeinen der Umrisse, die gewünschte 
Form erhalten hat. 

3) Ehe das zu forroatisirende Exemplar die gehörige 
Dicke erlangt , meide man alle Schläge , welche ihm eine 
rundliche Form geben könnten, sonst wird es sehr schwie- 
rig , demselben eine Fläche für eine gute Lage zu verschal- 
len; denn die mittlere Dicke leistet zu viel Widerstand , v 
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und die Gewalt, die man zum Abstuffen einzelner 1 heile 
anwenden mnfs , verunstaltet das Stück durch sogenannte 
Schlagflecken. Ist aber die Masse zuerst verkleinert, bleibt 
dem Stück nur die gehörige Dicke , so wird in der Rich- 
tung der Länge und Breite davon abgehauen, um Kanten 
zu erhalten, welche, ist das Exemplar nach allen Seiten 
dünner, als in der Mitte, sich leicht absclilagen lassen. 

Bei allen Gesteinen , die durch das Schlagen nicht etwas 
scharfe Kanten erhalten, bleibt das Formatisiren stets sehr 
schwierig. 

4) Dichte Gesteine — Jurakalk u. s. w. — mifslingcn 
selten beim Formatisiren , besonders wenn man nur einige 
Fertigkeit im Schlagen erlangt hat. Ist der Bruch musche- 
lig und die Felsart nicht schwer zersprengbar , so wird 
man , bei zu starkem Schlagen , leicht ein Stück zertrüm- 
mern ; zu leichtes Schlagen aber hat nuzlose Erschütterun- 
gen und Sprünge zur Folge , wodurch ein Exemplar ver- 
dorben werden kann. Nur die Erfahrung lehrt den rich- 
tigen Grad mittlerer Stärke. 

5) Körnige Gesteine fordern ebenfalls besondere Vor- 
sicht , da solche, bei vorhandenen Absonderungen, stel- 
lenweise bald leichter, bald schwerer zersprengbar sind. 

6) Schieferige Fclsarten müssen fast ohne Ausnahme 
in schräger Richtung, längs den Kanten, formatisirt wer- 
den ; durch stetes schräges Abschlagen mit einem kleinen 
Hammer in der Richtung der schmälern Seiten und in 
jener des Gefüges, erhält man leicht eine Fläche, auf wel- 
cher das Stück liegen kann. Bei sehr dünnschieferigen 
Gesteinen vollendet man das Formatisiren sicherer durch 
Abbrechen mit der Zange, als durch Hammerschläge; 
auch bei Felsarten von erdigem Bruche und von geringer 
Härte erlangt man auf solche Weise am besten seine Ab- 
sicht. — Von manchen schieferigen Felsarten , mufs man 



Digitized by Google 



67 



sich auch Exemplare zu verschaffen bemüht seyn, die nicht 
parallel dem Gefüge, sondern unter rechtem Winkel mit 
demselben geschlagen sind; solche Stücke, welche ein 
Quer- Profil im kleinen Mafsstabc darstellen, sind beson- 
derslehrreich für die Textur -Verhältnisse gewisser Gneissc, 
Glimmerschiefer u. s, w. 

7) Poröse Gesteine, manche Laven z. B. , auch Bims- 
steine u. s. w. lassen sich am besten durch den Meissei 
theilen ; man sezt diesen an schicklicher Stelle auf, und 
treibt ihn sodann durch gelinde Hammerschläge ein. 

Nie versäume man an Ort und Stelle die Muster- 
stücke ganz zu formatisiren; oft verdirbt der lezte 
Schlag ein Exemplar, darum ist es gerathener, diesen 
da zu versuchen, wo es nicht an Material fehlt, um 
sich andere Stücke verschaffen zu können. 

Bei weitem nicht immer zeigen sich grofse Massen 
eines und des nämlichen Gesteines durchaus gleichför- 
mig, was ihre Zusammensezzung betrifft} eine Reihen- 
folge von Musterstücken der am meisten charakteristi- 
schen Abänderungen, der Mittel -Gesteine, der Uebcr- 
gänge, ist zum Behuf geognostischer Schilderungen 
unentbehrlich. Jedes Exemplar mufs, in so fern diefs 
nur immer zu erlangen, alle Merkmale der Felsmasse 
tragen, deren Theilganzes es einst ausmachte, um 
ein getreues Bild derselben zu geben. Auch von Ge- 
steinen, die für den ersten Augenblick kein beson- 
deres Interesse zu gewähren scheinen , unterlasse man 
nicht, Musterstücke zu sammeln; gar oft werden sie, 
um späterer Vergleichungen willen, höchst wichtig 
und selbst unentbehrlich. Das Nämliche gilt auch von 
dem, über dem festen Gestein seine Stelle einneh- 
menden, lockern Material, wie Grufs, Geschiebe u. s. w. 
Bei Lavenströmen beschränke man sich in der Aus- 
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walil keineswegs auf Exemplare von der obern Sehla- 
ekenrinde; indem die Schlacken fast überall gleich 
sind, und in keinem Falle das Charakteristische der mitt- 
lcrn und untern Lagen zeigen. 

Für Handstücke von Erzgängen und Lagern sind 
Halden in der Regel die ergiebigsten Fundstätten. 

Je sorgfältiger, je umsichtvoller man ausxvählt 
beim Sammlen, je weniger man dabei die Beziehungen 
aus dem Auge verliert, die gewisse Exemplare wegen 
der Aufklärung werthvoll machen, welche sie über 
das Genetische , oder über andere wichtige Verhält- 
nisse eines Gesteines, als dessen Repräsentanten sie 
dienen sollen , gewähren, um desto reichhaltiger xvird 
der Stoff für die demnächstige Beschreibung, und über 
Vieles bieten ohnediefs erst spätere Untersuchungen 
den gewünschten Aufschlufs , Untersuchungen, zu 
denen es in der Regel , während der Reise , an Zeit 
oder Gelegenheit fehlt, für die aber begreiflich ein 
möglichst vielartiges Material erfordert wird. Dabei 
gewinnt eine Felsarten - Sammlung um so gröfsern 
Werth, je getreuer und mannichfacher die Belege sind, 
die sie zur geognostischen Geschichte einer Gegend 
aufzuweisen hat. 

Versteinerungen jeder Art müssen auf geogno- 
stischen Reisen besonders beachtet werden; denn in 
den meisten Fällen gelten dieselben als sehr be- 
zeichnend für die Alters - Verhältnisse der Gesteine. 
Nur selten begünstigt indessen der Zufall den Reisen- 
den so , dafs gerade während seiner Gegenwart in 
Steinbrüchen, auf neu gepflügten Feldern u. s. w., die 
interressantern Erscheinungen Vorkommen ; darum ver- 
säume er nie Nachfrage und Bestellungen bei Arbei- 
tern und Landleutcn. In gewissem Grade zersezte 
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Gestcininassen sind für die Beobachtung, wie für das 
Sammle«, oft vorzüglich geeignet , indem diese nicht 
selten erst bei solchem Verhältnifse besser unterscheid- 
bar werden, während man häufig auf dem Bruche 
frischer Felsarten nur undeutliche Spuren derselben 
wahrnehmen bann. Wo möglich sammle man, neben 
den losen Petrefahten , bei deren Auswahl auf gutes 
Erhaltenscyn aller Tlieile zu sehen ist, auch die ver- 
steinten Reste in den Felsarten, welche sie umscliliefsen. 
Der Geognost mufs sich oft mit sehr unvollständigen 
und nicht charakteristischen Exemplaren fossiler Orga- 
nismen begnügen. Er nimmt sie mit sich, in der Hoff- 
nung, in seiner schon erworbenen, oder allmählig noch 
zu erwerbenden, Sammlung deutlichere, wohl be- 
stimmbare Exemplare derselben Art aufzufinden, und, 
durch Vergleichung mit lezteren, zur Bestimmung der 
ersteren zu gelangen. So namentlich in Ansehung der 
Steinkerne, welche den Formationen mancher Gegen- 
den allein eigen sind, und als unnüzzer Ballast, der eine 
Sammlung nicht verschönern könne , nur zu oft 
zurückgeworfen werden, während ein fleissigcs Ver- 
gleichen mit besser erhaltenen Exemplaren derselben 
Fclsartaus andern Lokalitäten doch endlich zur Bestim- 
mung der Art, und diese, in andern Fällen, wieder 
zur Bestimmung des Gesteines führt. Sehr wichtig ist 
cs ferner , Petrefakten in mehrfachen Exemplaren zu 
sammeln , tlieils weil seltener ein Musterstück alle we- 
sentlichen Merkmale zeigt , theils w eil nicht unerheb- 
liche Varietäten mitunter schon bei der Art selbst, ver- 
kommen, oder durch die Art der Versteinerung her- 
vorgerufen werden, und weil so selbst das geübteste 
Auge an Ort und Stelle nicht immer sogleich im Stande 
ist, richtig zu bcurthcilen, und die zweckmäfsigste 
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Auswahl zu treffen. Da, wo Petrefakten in losen oder 
nicht festen Massen, Sand, Thon u. s. w. in grofser 
Häufigkeit yorkommen, ist es oft besser, beträchtlichere 
Stücke des Ganzen einzupacken, als die Ausscheidung 
der Konchylien u. s. w. gleich zur Zeit des Sainmlens 
vorzunehmen. Um lose Versteinerungen von den ihnen 
anhängenden Thon-, Lehm - oder Mergel- Theilen zu 
befreien, damit die Formen -Verhältnisse deutlicher 
hervortreten, weicht man dieselben in verdünnten Essig 
und reinigt sie später durch Abwaschen. Auf ähnliche 
Weise lassen sich auch die , noch im Mutter - Gestein 
eingeschlosscncn, Petrefakten mehr entblöfsen; sie 
werden dadurch deutlicher und leichter bestimmbar. 

Um Petrefakten, welche mit dem Gestein verwach- 
sen sind, — namentlich wenn sie eine davon verschie- 
dene Konsistenz haben, oder an den Berührungsflächen 
minder vollkommen Zusammenhängen , was sich nach 
einer kleinen Probe bald ergibt (Knochen in Kalk und 
Gyps, Krustaceen und Konchylien in Kreide, ) — von 
der Felsart zu scheiden, müssen oft feinere Werkzeuge, 
kleine und verschieden gestaltete Meifsel zu Hülfe 
genommen, vor deren Anwendung aber dem Gestein- 
stücke eine feste, doch nicht gespannte, Lage gegeben 
werden, bei welcher lezterer cs leicht zersprengt wer- 
den würde. Das richtige Ansezzen der Meifsel läfst 
sich nur in Folge längerer Uebung erlernen, und man 
darf sich nicht verdriefsen lassen, immer nur sehr 
kleine Stücke damit wegzunehmen. 

Bei Versteinerungen läfst sich nicht wohl Gleich- 
heit des Formates erlangen, indem hier keine Bestim- 
mung des Maximums der Gröfsc möglich ist j nur bei 
Felsarten, welche Petrefakten cingeschlosscn enthalten, 
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kann man diese, so sehr zu empfehlende, Rück- 
sicht beachten. 

Die gesammelten Felsarten -Handstücke und Ver- 
steinerungen pflegt man mit Bezeichnungs-Zetteln (Eti- 
ketten) zu versehen, auf welchen sämmtliche Angaben 
eine Stelle finden, die Oertlichkcit , Lagerungs yveise, 
so wie überhaupt alle denkwürdigen Beziehungen und 
näheren wichtigen Umstände betreffend. Besser ist es, 
man trägt sämmtliche Bemerkungen in das Mcmoran- 
den-Buch und versieht jedes Exemplar mit einer, an 
demselben zu befestigenden, Nummer. (Ein Gläschen 
mit einer Auflösung von Gummi- Traganth , das im 
Reisesack seine Stelle findet, leistet für solchen Behuf 
gute Dienste. Die Nummern müssen für das Ganze 
einer Reise fortlaufen. Mit der leztcrn\ erfahrungsart 
ist weniger Zeitverlust verbunden, man hat keine \ er- 
vicehselung der Stücke und der Bezeichnung^- Zettel 
zu besorgen, und die ganze Ausbeute einer geogno- 
stisclien Wanderung ist demnächst sehr schnell, nach 
der Folge der einzelnen Orte, welche besucht worden, 
geordnet, was bei Ausarbeitung der Reise - Bemerkun- 
gen V ortheil bringt ; das Mcmoranden-Buch ist zugleich 
der raisonnirende Katalog zu solch einer Suite. 

Bei grüfsern Reisen, zumal wenn man Absicht 
und Gelegenheit hat Vieles zu sammeln, oder wenn 
Mehrere eine geognostische Wanderung gemeinschaft- 
lich machen, versieht man sich, zum Behuf des Tra- 
gens, am besten von Ort zu Ort mit einem Pferde, 
oderinit einem Esel. Zur Aufnahmeder einzelnen Hand- 
stückedienen stark gearbeitete, mit Deckeln versehene, 
und mit den nöthigen Abteilungen, um Reise-Gcräth- 
sc haften jeder Art, ferner Karten, Bücher ms. w., selbst 
Lebensmittel, eine Stelle finden zu lassen. Auf Reisen, 
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wo nicht in so beträchtlicher Menge gesammelt wer- 
den soll, leistet, zu gleichem Behuf, ein Sack von 
Leder, auch von starkem Zwillich, oder von anderem 
dauerhaftem Zeuge , mit Riemen zum Tragen versehen, 
wesentliche Dienste. Beide Verfahrungsweisen verbin- 
den mit dem Vortheil der Bequemlichkeit zugleich jenen 
gröfserer Sicherheit hinsichtlich der gesammeltenGegen- 
stände, indem diese, vertraut man sie den Trägern 
einzeln an, leichter verloren werden können. — So 
oft Material genug vorhanden , um eine Kiste , deren 
Stärke mit dem aufzunehmenden Gewicht in gehörigem 
Verhältnisse seyn mufs, zu füllen, wird diese verpackt. 
Hauptregel beim Packen ist, dafs die Exemplare gegen 
jede Reibung gescbüzt werden, damit sie ihre ganze 
Frische bewahren. Die Felsarten-Stücke werden ein- 
zeln, sogleich an Ort und Stelle, mit zweifachen Papier- 
Bogen umwickelt ; die ersten , die Steine unmittelbar 
berührenden, wo möglich weiche, die äussem stärker, 
und beide so grofs, dafs sie nach mehreren Seiten, zur 
Schonung der schärfern Kanten und der frischen Ecken, 
umgebogen werden können. (Dafs inan sich zu dem 
Ende von Ort zu Ort mit dem erforderlichen Papier 
versehe, desgleichen mit Baumwolle oder Wolle, mit 
Bindfaden u. s. w. versteht sich von selbst.) Den Boden 
der Kiste überlegt man mit einer Schicht von Heu, 
Hcxel, Moos, oder mit einer Lage von Blättern u. s. w. 
Alles, zum Packen zu verwendende, Material mufs 
gehörig trocken seyn, indem sonst zu befürchten, dafs 
die Umwickclungs - Papiere faulen und die Schrift der 
anzulicftenden Nummern , oder der Bezeichnungs-Zet- 
tel, unlesbar werde. Nun bringt man die Stücke, 
aufrecht gestellt, d. h. nicht mit der gröfsern Fläche 
dem Kasten -Boden parallel, lagenweise neben ein- 



Digitized by Gooq 



y 




63 



ander und prefst sic dicht zusammen, damit auch bei 
der stärksten Bewegung der Kiste keine Verrückung, 
kein Reiben statt haben kann. Etwa noch bleibende 
Zwischenräume werden mit Moos, Papier u. s. w. aus- 
gefüllt. Auf die erste Schicht Steine folgt , damit die 
Exemplare nicht unmittelbar über einander liegen , 
eine abermalige Schicht Heu, Hexel u s. w. , und bei 
der obersten Lage der Art, auf welche unmittelbar 
der Deckel kommt, ist vorzüglich jeder freie Raum 
sorgfältig zu vermeiden. — Musterstücke weicher oder 
sehr zerbrechlicher Gesteine, besonders solche, welche 
in gewissem Grade zersezt sind, und durch Druck 
leicht ganz zerbröckelt werden könnten, mufs man, 
durch Umwickeln mit zartem Papier, durch Hüllen 
von Moos u. s. w. , zu schüzzen suchen. — Sand, 
vulkanische Asche u. s- w. finden am besten in starken 
Flaschen, oder in Schachteln ihre Stelle; nur im 
Nothfalle wählt man Papier -Duten. — Handstücke 
mit Versteinerungen, mit Pflanzen-Abdrücken u. s. w. 
müssen da, w o sie diese enthalten, mit einer Ueberlage 
von Werg u. s. w. versehen werden. Lose zerbrech- 
liche Konchylien und Korallen verpackt man am besten, 
indem man sic, reihenweise, mit Werg umhüllt, in 
Papierbogen cinrollt, und nun eine Papierrolle fest 
neben die andere legt, so dafs sie sich auf keine Weise 
bewegen können. Das Schichten dieser Versteinerun- 
gen mit Sägemehl , Kleyc , Ilexcl u. s. w. hat den 
Naehtheil , dafs diese Stoffe allmählig in die inneren 
Höhlungen eindringen, sich daher aussen vermindern, 
dafs die Versteinerungen, als die schwereren Körper, 
sich nach und nach auf dem Boden ansammeln, die 
Kleye sich darüber sezt, und dafs so leere Räume und 
lose Lagen entstehen, und Reibung nicht verhütet wird. 
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Dieses Verfahren bleibt wenigstens, ohne noch andere 
Vorsiclits- Maasregeln, immer gefährlich. 



Allgemeine Regeln. 



Alle Untersuchungen des ßeognosten im Gebirge 
haben den nämlichen Zwech. Sie beabsichtigen die 
Ausmittelung der Beschaffenheit , des Bestandes der 
Berge, die Entdeckung der verschiedenen Ursachen, 
welche bei Bildung derselben thätig gewesen, so wie 
jener, die ihren gegenwärtigen Zustand herbeigeführt 
haben und noch darauf einwirken. 

Das Erste , was beachtet werden mufs, sind die 
Verhältnisse des Aeusscrn. Neben dem All- 
gemeinen und Besondern des Geographischen, den z u 
erforschenden Landstrich betreffend , hat man Lage, 
Erstreckung, Höhe der Berge und Gebirge, Verein- 
zelung derselben, oder Zusammenhang mit andern 
Bergmassen u. s. w. zu erörtern; ferner die physio- 
gnomischen Beziehungen, den Gebirgsbau, die Rich- 
tung und Verzweigung der Ketten, Scheidung der 
Bergzüge durch Thäler und Ebenen, Vegetation u. s. w ; 
daran reihen sich , je nach dem Verschiedenartigen 
der zu untersuchenden Gegend, die Beobachtungen 
über Schneegrenze, Gletscher, Quellen, Flüsse, Secen, 
Meere, Vulkane, Erdbeben u. s. w. Sodann wendet 
man sich zur Erforschung der innern Zusam- 
men sezzung und Verhältnisse der Berge und Ge- 
birge. In dieser Hinsicht müssen die vorhandenen 

Gesteine, nach ihrem Bestände und dem Struktur- 
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Verhältnissen, nach beigemengten Theilen, Uebergän- 
gen, Verwitterung u. s. w. , genau untersucht werden, 
und eine besondere Beaclitung ist den organischen 
Resten zu vergönnen; denn die Geognosie unserer Tage 
verlangt, dafs man Rechenschaft ablege von dem Zu- 
stande der Lebenwelt in jedem Zeiträume der Erd- 
Gescliichte; sie will die Tlnere und die Pflanzen ken- 
nen , welche Opfer der v erschiedenen grofsen Umwäl- 
zungen geworden, die der Planet erlitten, selbst nach 
den Einzelnheiten , dieser oder jener Katastrophe an- 
gehörig. Neben solchen, der mehr speziellen Charak- 
teristik der Eelsarten geltenden, Untersuchungen, hat 
man das Getheiltscyn der Massen , durch Schichtung, 
Absonderung, oder Zerklüftung, zu beachten, und' 
daran die Ergründung der gegenseitigen Lagerungs- 
Verhältnisse zu reihen, um in einem gfeognostischen 
Gemälde geschichtete und ungeschichtete Gebilde, 
normale und abnorme, jene nach den bekannten Perio- 
den geschieden, darstcllen zu können. Erz -Lager- 
stätten, Gänge und Lager, ferner Erdfalle, Felsen- 
stürze, Höhlen u. s. w. müssen gleichfalls berücksich- 
tigt werden- 

C T m vertraut zu werden mit den mannichfachen, 
einer Gegend zustehenden, Eelsarten, und so, nach 
und nach, eine Uebersicht aller vorhandenen Forma- 
tionen sich zu erwerben, hat man nicht selten vielartige 
Schwierigkeiten zu überwinden; denn die einzelnen 
Glieder der Kette zeigen sich häufig nur von geringer 
Verbreitung und sind nicht immer alle leicht erkenn- 
bar. Man hat darum den Wechsel verschiedenartiger 
Gesteine , beim Besteigen von Bergen u. s. w. , an- 
zumerken , um so die , hier und dort aufgefundenen, 
Tlieile allmälilig in Gedanken übereinanderzu schich- 

Wg enila geognosticu ly 



Digitized by Google 




66 



teil, nach Regeln, welche aus «lern bisher allgemein 
Angenommenen , aus den Beobachtungen der bewähr- 
testen Gebirgsforscher , sich ergeben. 

Zur Erreichung der mannichfaclien angedeuteten 
Zwecke führen Durchschnitts - Reisen und 
Grenzreisen. 

Eine befriedigende Kenntnifs der allgemeinen 
gegenseitigen Beziehungen der Gesteine ist, in den 
meisten Fällen, nur durch wiederholte, mit Sorgfalt 
angestelltc, Beobachtungen zu erlangen j denn gar oft 
bieten sich, bei der zweiten Bereisung, ganz neue, 
unerwartete Verhältnisse , wichtige Erscheinungen , 
welche früher unbeachtet geblieben , und deren Ver- 
band mit bekannten Stellen erst aufgesucht werden 
mufs. — Auch Zeit, Witterung, und das Vielfache 
der Gegenstände , machen , zumal in ausgedehnten 
Gebirgen, es häufig unmöglich, dafs man die Unter- 
suchung auf einmal beendigen kann- — Eine blofsc 
Durchschnitts-Reise vermag, besonders bei gro- 
fser Mannichfaltigkeit von Felsarten und ihren Lage- 
rungs-Verhältnissen, beim raschen und häufigen Wech- 
sel der Gebirgsmasscn, wo jeder Schritt die Aufmerk- 
samkeit des Reisenden in Anspruch nimmt, oder in 
flachem Landstrichen, wo die Formationen über grofse 
Räume ausgebreitet sind, und oft sehr in einander ver- « 
fliefsen , — bei weitem nicht immer brauchbare Beobt 
achtungen in hinreichender Menge zu gewähren, um 
daraus ein vollständiges Bild zu gestalten , um die 
scheinbar vereinzelten Thatsachen in Verband $u brin- 
gen, und so ein bestimmtes Urtheil über das Geogno- 
stische einer Gegend zu erhalten; denn so lange nicht 
eine allgemeine sichere Regel vorhanden, treten die 
Ausnahmen zwischen der Regel zu entstellend und 
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\ erw irrend auf, und häufig ergibt sieh erst durch wieder- 
holte Untersuchungen, was Regel ist und was Ausnahme. 

Kie versäume man übrigens, das auf Durchschnitts- 
Reisen Beobachtete aufzuzcichnen ; denn selbst flüch- 
tige Wahrnehmungen zeigen oft schon, wie wichtig 
und belehrend eine nähere Untersuchung werden 
könnte; so wie überhaupt in der Regel keine, mit 
Sorgfalt und Umsicht aufgefal'ste, Bemerkung ganz über- 
flüssig ist. Lassen solche Angaben auch, in Betreff 
allgemeiner geognostischer Verhältnisse, viele Zweifel 
und Fragen, so müssen sie dennoch immer als lehr- 
reiche Beiträge zum Ganzen gelten. Selbst die Kennt- 
nifs der Lücken, welche sich in der Uebersicht noch 
vorfinden, ist nicht ohne Werth, indem wir so die 
Grenzen unsere? Wissens erfahren, und zur Erweite- 
rung desselben Anlafs erhalten. 

Grenzreisen unternimmt man, um die gesammtc 
Verbreitung einer Formation, und ihre Beziehungen zu 
nachbarlichen Gebilden kennen zu lernen. 



Tagebuc lt. 



Fine der wichtigsten Beschäftigungen des reisen- 
den Gcognosten ist die Führung eines Tagebu c h c s. 
Nichts findet man treuloser, als ein Gedäehtnifs, über- 
laden mit Beobachtungen, mit kleinen Details; darum 
mufs man eilen, sobald es nur seyn kann, dasselbe 
\on solcher Bürde zu befreien. Am sichersten wird 
das Gesehene gleich an Ort und Stelle aufgezeichnet. 
Oft ist ein scheinbar kleinlicher Umstand gerade der 

5 * 



Digitlzed by Google 




68 



vi ichligere; nicht selten fuhren Einzelnheiten, die man 
angemerkt, ohne ihre werthvolle Beziehung zu ahnen, 
zu den lehrreichsten Schlüssen. Man schreibe deshalb, 
unmittelbar an jedem Orte, das Beobachtete, mit 
wenig Worten, aber deutlich und bestimmt, nieder. 
Abends wird sodann das Ganze möglichst zusammen- 
hängend ins Tagebuch eingetragen, und zwar mit 
genauer Berücksichtigung der Wege, denen man gefolgt, 
und unter Vergleichung der Karte. Solche Ausführung 
des Tagebuches an jedem Abend ist wesentlich ; denn 
manche Eindrücke, die das Gedächtnifs empfangen, 
verlöschen nur zu schnell; mit den folgenden Reise- 
tagen häufen sich die Beobachtungen, und man gcrätli 
leicht in Gefahr, sich Verwechselungen zu Schulden 
kommen zu lassen u. s. w. 

Auf Reisen , bei denen der Entwurf einer geogno- 
stischen Karte beabsichtigt wird, ist es besonders notli- 
wendig, jeden Felsarten- Wechsel genau aufzuzeich- 
nen, und alle andern Notizzen in das Tagebuch aufzu- 
nehmen, welche bei demnächstiger Ausführung der 
Karte diensam seyn können. 

Gedoppelte Sorgfalt im Aufzeichnen der Ieztercn Be- , 
zichung hat man in einem mit Dammerde, mit Bauland 
tief bedeckten Landstrich anzuwenden, wo meist nur durch 
Kombinationen vieler vereinzelter Beobachtungen richtige 
Schlüsse erlangt werden können. 



Aufnahme geognostischer Karten. 



Gcognostische Karten, bildliche Darstellungen der 
Verhältnisse einzelner Gebirge oder ganzer Länder,. 
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erleichtern die allgemeine Uebersicht und erhöhen 
zugleich das Interesse an speziellen örtlichen Bezie- 
hungen; denn man erhält dadurch ein Anschauliches 
von der Aneinander -Reihung verschiedener vorhan- 
dener Fels- Gebilde. Allein nur Thatsachen dürfen 
als wahrer Gewinn für die Wissenschaft und ihre För- 
derung gelten; darum ist es nicht ein bloses oberfläch- 
liches V ertrautseyn mit dem , was die geognostisehe 
Lehrweise dieser oder jener Schule feststellt, verbun- 
den mit einigen flüchtigen Reisen in einer Gegend, und 
mit Benuzzung der, über die Verbreitung der einen oder 
der andern Formationen vorliegenden, Nachrichten, was 
zum Entwürfe geognostischer Karten hinreicht; eben 
so wenig dürfen vorgefafste Meinungen bei deren Fer- 
tigung leiten- Geognostisehe Karten, mit Treue und 
Genauigkeit ausgeführt, erfordern langen Zeitaufwand 
und umfassende Beobachtungen ; dcmungeachtet bleibt 
inan in häufigen Fällen auf möglichste Näherung der 
Wahrheit beschränkt, denn ein ganz Vollständiges 
würde für Karten der Art, zumal für solche von 
beträchtlicher Ausdehnung, einen Grad von Arbeit 
und Nachforschung verlangen, welchen nur diejenigen 
darauf zu wenden vermögen, die einem solchen Zwecke 
einen gröfsern Theil ihrer Lebenszeit widmen. Oft 
herrschen, auf meilenweiteErstreckungen, durch allmäh- 
lige Ucbergänge verschiedener Felsarten, grofse Zwei- 
fel, oder cs treten, durch Bedeckung mit Vegetation 
und mit fruchttragender Erde, solche Ungcwifslieiten 
in Absicht der genauem Grenz - Bestimmung ein, dafs 
vielleicht zwei gleich erfahrne Gebirgsforschcr in ihren 
Angaben sich nicht vollkommen vereinigen könnten. 

Die sicherste Grundlage für geognostisehe Kar- 
ten geben getreue und möglichst spezielle geographische 
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Karten. Die Grenzen für jene sind entweder vor- 
geschrieben, oder man nimmt, als solche, Gebirge, 
Ebenen , Ströme u. s. w. , und bringt die gewählte 
geographische Karte in den , dem Bedürfnisse entspre- 
chenden , Mafsstab , d. h. er mufs mit dem Umfange 
der darzustellenden Gegend im Verhältnisse stehen. 
Auch ist darauf Rücksicht zu nehmen, ob man mehr 
oder weniger in Einzelnheiten sich einlassen will. Zu 
einer blofscn allgemeinen geognostisclien Uebersicht 
reicht schon ein kleiner Mafsstab hin; da, wo man 
zu einem beschränkten Format bestimmt wird, und 
nicht alle Entfernungen getreu angegeben werden kön- 
nen, darf solches nicht unerwähnt bleiben. 

Die geognostischen Aufnahmen beginnen, auf der 
Reise selbst, damit, dafs man das Ausgehende der 
verschiedenen Gebilde , überhaupt ihre Grenzen, auf- 
sucht, verfolgt, auf einer Brouillon - Karte einträgt, 
auch das Nöthigc im Tagebuche anmerkt. 

Nachweisungen , wie ein gefundenes Ausgehendes unter verschiedenen 
Gebtrgs - Abdachungen zu verfolgen ist, findet man in H. A. Schippan’s 
Plan einer gebirgigen Gegend u. s. w. Freiberg; 1828. 

Die Grenzen der Formationen verlangen die sorg- 
fältigste Untersuchung, ehe solche auf der Karte gezogen 
werden. Da, wo gewisse Gesteine auf nicht beträcht- 
liche Räume beschränkt sind, und unter unerwarteten 
Verhältnissen der Lagerung sich zeigen, wo sehr häufige 
kleine Vorsprünge und Zuriicktretungcn dieser und 
jener Felsarten statt haben, sind besonders genaue 
Forschungen notli wendig, und das Einträgen auf der 
Karte wird mühevoller, während an Stellen, wo Fels- 
Gebilde , zumal geschichtete, beträchtlichen Zusam- 
menhang über den Landstrich zeigen, das Vorhanden- 



Digitized by Google 




71 



seyn derselben auch da anzunehmen ist, wo keine 
Untersuchung möglich gewesen; denn es lassen sich, 
mit ziemlicher Sicherheit, über die nothwendige Ver- 
bindung derselben Schlüsse ziehen. 

Die Betten von Bächen und Flüssen, Steinbrüche, 
Stellen, wo, um der Kunststrafsen willen, Berge durch- 
brochen worden u. s. w. gewähren oft da Anhalte- 
Punkte, wo Menge und Mächtigkeit vorhandener 
Alluvial-Ablagerungcn alles feste Gestein auf gröfsere 
Strecken dem Auge entziehen. Ucbrigens verlangen 
Karten, zumal solche, welche mehr für eine allgemeine 
Uebersicht bestimmt sind, keineswegs, dafs alle Ge- 
birgsarten- Abänderungen von geringer Ausdehnung, 
sic müfsten denn ein besonderes Interesse haben, 
berücksichtigt werden; nur Zug, Erstreckung und Lage 
der Haupt-Gesteine kommen in Betracht. Nicht selten 
ist auch eine scharfe Bezeichnung verwandter Felsarten, 
z. B. Granit und Gneifs , auf Karten kaum möglich ; 
man müfste denn , was nicht zu billigen , eine unver- 
hältnifsmäfsige Gröfse für dieselben wählen. 

Um Verwirrungen zu meiden, kann man, in Fällen, 
wo es nothwendig wird, zwei verschiedene Exemplare der 
Karten wählen, um auf einem die Haupt- Gebilde dar- 
zustellen , auf dem anderji aber die mehr untergeordneten. 
(Als Vorbilder können die Karten N T °. a und 3 zu Ebel’s 
Werk über den Bau der Erde im Alpen -Gebirge gelten.) 

Indem man so das Gebirge, oder den Landstrich, der 
erforscht werden soll, in gegenseitigen Entfernungen 
von drei bis vier Stunden begeht, wird man, nach und 
nach, zur Uebersicht des Ganzen geführt, und zugleich 
erhält man die Richtschnur für die Untersuchungen 
der nächstfolgenden Tage. 
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Neben dem Gestein- Wechsel ist das Streichen und 
Fallen der Felsarten auf der Karte cinzutragen. 

Die bildliche Darstellung der Unebenheiten der 
Erde mufs so wahr und deutlich als möglich seyn. 
Berge und Gebirge, Thäler u. s. w. verlangen, nach 
allen ihren Beziehungen, was Lage, Richtung, Form, 
Erweiterungen oder Verengerungen, Ausebnungen, Ein- 
schnitte u. s. w. betrifft, die gröfste Treue. Ueber- 
füllung mit Orten vermeide man, nur die wesentlich- 
sten sind anzugeben; dagegen müssen Flüsse, Bäche, 
Seeen , Gruben - Gebäude , Hüttenwerke , Steinbrüche 
u. s. w. in die Karte aufgenommen, und, in so fern es 
die Gegenstände heischen, durch eigenthümliche Zeichen 
kenntlich gemacht werden; Städte, Dörfer u. s. w. 
erhalten die, in der gewöhnlichen Landkarten - Manier 
bräuchlichen, Zeichen. 

Die Zeichen für die, auf geognostischcn Karten an- 
rugebenden , Verhältnisse und Gegenstände müssen scharf 
seyn, aber so klein, als ohne Nachtheil der Deutlichkeit 
möglich, damit, wo mehrere derselben nahe bei einander 
Vorkommen, kein Raum verschwendet werde. Tafel IV 
enthalt eine Zusammenstellung der bräuchlichen Zeichen. 
Zur Erläuterung für einige, nachfolgende Bemerkungen: 
hei der Schichtung deutet die Richtung des Pfeiles die 
Weltgegend an , nach welcher das Fallen Statt hat, der 
rechtwinkeligc Querstrich bezeichnet das Streichen ; bei den 
Berg- oder Hüttenwerken wird , durch Beifügung 
des chemischen Metallzeichens , der Gegenstand des Berg- 
baues kenntlich gemacht; die Art der Steinbrüche ist, 
durch Farbe, oder durch irgend ein beizufügendes Zeichen 
genauer anzugeben; bei Gängen dient der Pfeil, um die 
Richtung zu bezeichnen u. s. w. 
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Dui'ch Schraffur müssen, bei Ausführung der Kar- 
ten , gröfserc und geringere Höhen der Berge , ihr 
sanftes oder prailiges Ansteigen, die äufsern Form- 
und Ausdehnungs -Verhältnisse , die Verzweigungen 
von Haupt- und Scitenjoelien u. s. w. so deutlich dar- 
gestellt werden , als es seyn hann. Im Allgemeinen 
halte man die Schraffur blafs; mehr Stärke dient sodann, 
um zunehmendes Ansteigen auszudrücken; liurze Linien 
deuten jähe, prallige Erhebungen an; mit langen Linien 
bezeichnet man das sanfte Ansteigen u. s. w. 

Vorsolilage zu einer gradmafsigen ßezciclmung der G ebi rgs- A ussen fliicli« 
auf Bergtarten, von Gbhste.nüergk, in den Annalen der min. Soz. zu Jeua; 
III, 179. 



Die Karten werden, der Orientirung wegen, mit 
der Nordlinie bezeichnet und dieser, zur Beseitigung 
jeden Zweifels, die Magnetlinie nach ihrer Abweichung 
beigefügt. Bei gröfsern Karten hann man auch Längc- 
und Breite - Grade am Rande angeben. 



Nachdem das oberflächliche Aussehen der unter- 
suchten Gegend gezeichnet worden , mufs durch Fär- 
bung ein treues Bild von Wechsel, Erstreckung und 
gegenseitiger Lage der verschiedenen Gesteine, welche 
zunächst an der Oberfläche auftreten, gegeben werden. 
Man hat , aufser der Färbung, auch andere Methoden, 
um die Ausdehnung der Fels -Gebilde anzugeben, in 
Vorschlag gebracht; so sollten die, durch ausgezogene 
oder punktirte Linien eingeschlossenen, Räume,- die 
oberflächliche Erstreckung der mannichfachen Gesteine 
kenntlich machend, durch Linien, in verschiedenen 
Richtungen laufend, durch Punkte in ungleicher 
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Gröfsc, oder durch, für jede Felsart besonders an- 
zunehmende, Zeichen u. s. w., unterschieden werden; 
allein die Färbung verdient bei weitem den Vorzug 
im Vergleich aller übrigen Bezeichnungs-Weisen. 

Am mifslichsten dürfte es seyn , wollte man fiir die 
einzelnen Gemengtheile ungleichartiger und scheinbar 
gleichartiger Gesteine besondere Zeichen wählen , um 
solche , .je nach dem Verschiedenartigen von Zusammen- 
sezzungund Gefüge, anzuwenden ; Ueberfüllung der Karten 
durch jene Zeichnen , und Verwechselung mit den, 
andere Gegenstände kenntlich machenden , würde noth- 
wendige Folge dieser Methode seyn. 

J. II. Kaf.dsdorpf, ilc ma/tpis geognosticis . Hcu tiiac ,• 1828. 

Bei der Färbung geognostischcr Karten hat man 
nothwendig gewisse Kegeln zu befolgen, um Einför- 
migkeit der Ausführung in allen Theilen zu erlangen. 

1) Die Karten dürfen nicht überladen werden mit 
einem mannichfachen Wechsel bunter Farben; blofse 
Farben- Flecken genügen nicht, sie geben den Karten 
ein unangenehmes Aussehen , die Darstellung des Gan- 
zen verliert an Deutlichkeit, und die Vermehrung der 
Farben hat technische Schwierigkeiten eigner Art. 

2) Man wähle nur rein lasirendc Gummi -Farben, 
durch welche hindurch die eigentliche Zeichnung gut 
erkannt werden kann , d. h. die Schraffur und Schrift 
nicht undeutlich machen. Alle Deckfarben, z. B. Zin- 
nober u. s. w., sind zu vermeiden; zwar bleiben sie, 
vorsichtig aufgetragen, allerdings durchscheinend, aber 
ihre Anwendung erfordert dennoch immer eine kunst- 
fertige Hand. 
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3) Die ku blassen Farben , wie die zu dunkeln, 
taugen nicht sehr lichte Farben, besonders wenn ihnen 
die Eigenschaft zustchl, später theilweise zu verblei- 
chen, eignen sich eben so wenig. 

Der Forderung, dafs die Farben den gewöhnlichen 
Nuanzen der, durch sie zu bezeichnenden, Felsarten ent- 
sprechen sollen , läfst sich nicht wohl Genüge leisten. 
Eben so wenig ist es ausführbar, dafs durch Mittcltöne 
das Uebergehen der Gesteine angedeutet wird. 

4) Der Farben- Apparat des Gcognostcn ist sehr 
einfach. Englische oder Französische Farben -Täfel- 
chen werden auf einer, mit weifscr Oelfarbc gründe- 
ten und abgeschliffenen, Leinewand , rein und in den 
nöthigen Mischungen aufgerieben. 

Zum Schwarzen wählt man Chinesische Tusche, 
für das Braune, Sepia oder Bister; zu allen übrigen 
Nuanzen reichen die drei Grund - oder primären Farben 
hin, nämlich gelb (Gummigutte) , roth (Koschenille-, 
besser Krapplack) und blau (Berliner- oder Prcufsisches 
Blau). Sie müssen vollkommen rein , Farben - feucrig, 
und mit durchsichtigem Gummi versezt seyn. Orange 
erhält man aus gleichem Thcilen gelb und roth ; gleiche 
Theilc blau und gelb geben grün, und aus ähnlicher 
Zusamracnsczzung von roth und blau wird violett. In 
jeder dieser reinen Mischungen befinden sich die beiden 
Grundfarben , aus welchen sie bestehen , für das Auge 
aufgehoben, d. h. sie sind neutralisirt, während in den 
ungleichen Mischungen , die man zur Vergrüfserung des 
Farben-Kreises fertigen kann, rothgelb , gelbroth , blau- 
gelb, gelbblau, blauroth und rothblau , stets die stärker 
hinzugekommene Grundfarbe vor leuchtet. 
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5) Das Aufträgen geschehe überall so , dafs ein, 
dem Auge wohlgefälliges, Gleichgewicht unter den ver- 
schiedenen zu brauchenden Farben erhalten wird, 
d. h. es darf lceine die andere im Feuer überbieten ; 
darum werden jene Farben, die ihrer Natur nach sich 
mehr zum Dunhein neigen, schwächer aufgetragen, 
als die dem Lichte näher stehenden (z. B. gelb). 

Zum Aufträgen der Farben leisten elastische, aus 
Zobelhaaren gefertigte, Pinsel die besten Dienste. 

Durch Linien, auf irgend eine Art ausgezeichnet, 
hann der Reisende , erachtet er solches für notli wen- 
dig, die Wege andcuten, denen er gefolgt, um so 
seine eigentümlichen Beobachtungen kenntlicher her- 
vorzurufen. 

. Schmidt, Tascbenb. fiir Mia.; VII, 3<)5 ff. — Jambjoi», Mem. of the 
Werner. Soc. ; /, i.fj). — Von Grouner, von Moll’» neue Jahrbücher «1. 
Berg- und Hültenk. ; VI , tat). 



Zeichnen von Profilen und Ansichten. 



Profil-Zeichnungen ganzer Gebirge , oder 
einzelner Theile derselben , versäume der reisende 
Geognost nie zu entwerfen , auch wenn er keine Ab- 
sicht hätte , solche einer zu liefernden Schilderung 
beizufügen $ denn sie erleichtern die, an Ort und 
Stelle niederzuschreibenden, Bemerkungen ungemein, 
und sind zugleich sehr diensam, um alle beobachteten 
Verhältnisse sich später wieder vergegenwärtigen, um 
gesammelte Stücke, der Lagerungs- Weise gemäfs, 
ordnen, und Andere über das Gesehene verständigen 
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zu können. Man unterscheidet natürliche und künst- 
liche Durchschnitte. Jene sind bildliche Darstellungen 
aller Beziehungen , die an der Stelle, wo die Zeich- 
nung aufgenommen wurde, zu sehen waren; sic er- 
langen nur durch möglichste Genauigkeit wissen- 
schaftlichen Werth. In den theoretischen, oder idealen, 
Durchschnitten werden die Thatsachen , wie sich 
solche an verschiedenen Orten zeigten, dargestellt, 
indem man sie unter einem und dem* nämlichen Ge- 
sichtspunkte vereinigt; auch Durchschnitte dieser Art 
können zur Verdeutlichung von Beschreibungen sehr 
nüzlich seyn, nur mufs man sich bei deren Entwurf, 
neben den Ergebnissen treuer Beobachtung, durch 
theoretisch wahre Kombinationen leiten lassen. 

H. C. Escher, Taschcnb. für Min.; VI, 390 fl'., und VII. 4*7 tf- 

Regeln : 

1) Man mache sich mit den äufserlichen Gestalt- 
Verhältnissen der, im Prolil darzustellcmlen , Gegend 
von einem, besser von inehrern, erhabenen Orten 
möglichst vertraut. 

2) Optische Täuschungen, welche, aus einiger 
Ferne, Höhen steiler erscheinen lassen , als sie wirk- 
lich sind , hat man zu meiden. 

3 ) Enge tiefe Quertliäler , w ; o man, im Grunde 
wandernd , unter sehr spizzigem Winkel beobachtet, 
sind keine günstigen Standpunkte zur Aufnahme, denn 
die Ansichten, welche man hier erhält, sind nicht 
selten ziemlich unbestimmt, man kann leicht über 
Schichten- Stellung getäuscht werden u. s. w. 

h) Zur Richtung wähle man diejenige, welche in 
der Anschauung das meiste geognostische Interesse mit 
sich verbindet. In häutigen Fällen wird es nothwen- 
dig, um von den Verhältnissen aller zu schildernden 
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Formationen bildliche Darstellungen zu geben, meh- 
rere Durchschnitte zu liefern, wobei man nicht selten 
sehr verschiedenen Richtungen folgen mufs ; übrigens 
bieten zu oft unterbrochene Profile meist heinen be- 
friedigenden Aufschlufs. 

5) Die erhabensten und tiefsten Punkte auf den 
Durchschnitts - Linien werden, in so weit solches noth- 
wendig und ausführbar, nach barometrischen Messungen 
bestimmt. 

6 ) Alle, in gröfsere Durchschnitte fallende, 
Gegenstände, Städte, Dörfer, Schlöfser, Berg- und 
Hüttenwerke u. s. w. , desgleichen die nicht weil 
davon entfernten , müssen , um der bessern Zurecht- 
findung willen , aufgetragen werden. Die verchicdc- 
nen , hinter einander liegenden, Orte u. s. w. kann 
inan, je nachdem dieselben der anzunehmenden 
Haupt -Linie mehr oder weniger nahe sind, durch, 
stärker oder schwächer ausgeführte Umrisse deutlich 
machen. 

7 ) Gleiche Skale für Höhe und Länge würden 
allerdings eine mehr wahre Durchschnitts - Zeichnung 
darbieten ; indessen ist es meist nothwendig, dafs man, 
um Lage und Mächtigkeit vorhandener Formationen 
und ihrer Unter-Abtheilungen in Profilen deutlicher zu 
machen, einen gröfsern Mafsstab für die Höhe annehme, 
als für die Längen- Ausdehnung. Diefs kann, besonders 
bei flachen Gegenden zur Folge haben, dafs sanft sich 
neigende Plateaus, als sehr schroff abfallende, fast senk- 
rechte, erscheinen, und dafs Hügel das Ansehen von Piks, 
und selbst von Nadeln erhalten; allein solchen Uebel- 
ständen läfst sich nicht wohl begegnen , man müfste 
denn dem Durchschnitte eine, jedes Mals überschrei- 
tende und durchaus nuzjose, Länge geben, oder, bei 
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Hügeln, nicht alle Fels - Gebilde anzeigcn wollen, 
ans denen sie bestehen , was gegen den Zwech der 
Profile wäre. In jedem Falle mufs der Mafsstab grofs 
genug seyn, um Alles pünktlich, und mit sachgemäfser 
Umständlichkeit , aufzeichnen zu können. Gehören 
die Durchschnitte zu Karten, so wählt man für die- 
selben am besten den nämlichen Mafsstab, und die 
Durchschnitts - Richtung wird auf der Karte durch 
eine Linie angemerkt. 

8) In Absicht der Kolorirung von Profilen gilt das 
Nämliche, was bei Gelegenheit des Färbens der Karten 
angemerkt worden. Sehr häufig w ird, um nicht höchst 
problematische Angaben zu liefern, die Illumination 
bei Durchschnitten auf Bemalung der llandc beschränkt 
werden müssen. Auch geognostische , oder Panorama- 
artige Ansichten interessanter Gebirgs-Verliältnisse, 
Darstellungen entblöfster Felsmassen u. s. w. haben 
Werth, indem sie nicht selten belehrender sind, als 
wortreiche Schilderungen. Aber Zeichnungen der Art 
müssen an Ort und Stelle, mit möglichster Treue, und 
so ausgeführt werden, dafs man alle geognostisch wich- 
tigen Beziehungen auffafst; das Malerische ist stets 
der Genauigkeit nachzustellcn. 

Gar oft lassen sich beide Zwecke, der geognostische 
und der malerische, verbinden ; so hat z. ß. der Zeichner 
von den beiden Seiten einer Felsmasse die eine gerade, 
die andere verlangt zu halten; findet die Verbindung 
zweier Felswände unter rechtem Winkel, oder unter einem 
diesem nahe stehenden , statt , so wähle der Zeichner 
seinen Standpunkt der Verbindungs - Kante gegenüber, 
um beide Wände dem Auge verkUrzt erscheinen zu 
lassen u. s. w. 
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Zuweilen lassen sich Ansichten und Profile , ver- 
bunden mit einander, zur Darstellung der Verhält- 
nisse einer Gebirgs - Kette, oder eines Theiles der- 
selben, vorteilhaft, und sehr der Natur gemäfs, 
an wenden. 
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Untersuchung der äußerlichen Gehirgs-Be- 
schaffenheit und der damit zunächst im 
V erbande stehenden Gegenstände und 
Erschein ungen. 



Allgemeine und besondere geographische 
Beziehungen des zu erforschenden 
Gebirges, Landstriches u. s. w. 



Namen. — Wird die Gesammtheit der, zu dem- 
selben Gebirgs-Systeme verbundenen, Berge mit einem 
Namen bezeichnet ? Gehören manche Benennungen , 
welche inan einem weit erstreckten Gebirge beilegt , 
mehr seinen Unter- Abtheilungen, seinen Verzweigun- 
gen an , als der Hauptmasse selbst ? 

Anfang und Ende. — Fällt das geographische 
Ende mit dem geognostischen zusammen, oder sezt 
ein Gebirge, im geognostischen Sinne, noch weiter fort ? 

Zeigt sich ein Gebirge vereinzelt, oder ist die 
Iso 1 irun g blofs scheinbar ? Mit weichennachbarlichen 
Bergketten hängt es zusammen ? Gilt es nur als Ver- 
längerung einer derselben ? Wie ist ein Gcbirgemi t 
dem hügelichen Lande, oder mit einer Ebene verbunden ? 

Agenda geognoslica , ß 
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Bildet dasselbe gleichsam einen Gürtel um nachbarliche 
flachere Gegenden? 

Längen-Erstreckung und Breiten - Aus- 
dehnung. — Erscheint die Breite eines Gebirges, 
— seine Ausdehnung in Richtungen senkrecht auf die 
Längcnaxc, — im Verhältnisse zur Längen-Erstreckung 
nur unbedeutend? 

Die Breite einer Gebirgskette darf nie da gemessen 
werden , wo ein Seitenast von ihr ausgeht. 

Ist die Breite in einem Theile eines Gebirges vor- 
züglich beträchtlich ? Nimmt ein Gebirge auffallend 
an Breite zu, so wie ein Wechsel des Felsarten- Be- 
standes statt hat? 

Richtung. — Welchen Himmels-Gegenden zieht 
ein Gebirge zu ? Oder bildet dasselbe eine, nach allen 
Seiten ziemlich gleichförmig ausgedehnte , Masse , so, 
dafs eine bestimmt vorherrschende Erstreckung nicht 
vorhanden ist ? 

Abgetliciltseyn in Gruppen. — Lassen 
sich die Gebirge eines Landes in gewisse Gruppen 
scheiden, welche eigcnthümliche Gestein-Beschaffenheit 
zeigen, die ihr wechselseitiges Verschiedenscyn noch 
auffallender macht? 

Die topographische Schilderung einer Gegend erlangt, 
durch solche Verhältnisse, einen Grad von Genauigkeit, 
welchen sie, ohne Beihülfe der Geognosie entbehren 
müfstc. 
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Bei einigem Vertrautscyn mit dem Eigentümlichen 
der Gestalten, welche gewisse Fclsarten den aus ihnen 
bestehenden Bergen verleihen , vermag man nicht selten 
schon aus der Ferne, nach den physiognomischcn Beziehun- 
gen, über die Gebirgsarten -Beschaffenheit mit ziemlicher 
Sicherheit abzuurtheilen. 

Genaue Angabe der Berg -Formen ist nicht nur da 
wichtig, wo irgend ein Gebilde einen grofsern Raum ein- 
nimml, sondern es verdient die Auffassung jener Verhält- 
nisse auch da aufmerksame Beachtung, wo schneller Wech- 
sel verschiedenartiger Gesteine statt hat. 

Aber nicht immer ist es leicht, die allgemeinen Gestalt- 
Be ziehungen eines Gebirges zu erfassen ; zahllose Regel- 
losigkeiten verhüllen die Formen und entziehen sie dem 
Auge des Forschers. 

Welchen Eindruck macht das Oberflächen-Ausselien 
eines Gebirges im Allgemeinen ? 

In was für Beziehungen steht die Schichtung zu den 
äufsern Berg - Formen? Ist die Schichten-Stellung mit 
der äufserliclicn Gestaltung eines Landstriches in augen- 
fälligem Zusammenhänge ? Folgen die Schichten der 
äussernForm eines Berges, so, dafs diese als durch die 
Schichten bedingt gelten kann? 

Zeigen sich auffallende Unterschiede in den Berg- 
Gestalten, welche dieselben Gesteine hervorrufen, je 
nachdem die Berge grofse Höhe erreichen, oder minder 
erhaben sind? 

Ist in ebenen Gegenden, wo beträchtliche Höhen- 
unterschiede nicht Vorkommen, das Oberflächen - An- 
sehen tiefer gelegener Formationen noch in der Ge- 

6 * 
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staltung der sie bedeckenden Jüngern Gebilde zu er- 
kennen ? Oder kann man eine Uebersichtvom Verhalten 
der Oberfläche des unter einer Formation liegenden 
Gebirges durch Zusammenstellung der bekannten Mäch- 
tigkeit der erstem liefern? 

Tragen Bergzüge, einem Hochgebirge näher lie- 
gend, mehr oder weniger alpinischen Charakter? 

Ueben Art und Grad der Zersezzung auf das Phy- 
siognomische der Felsmassen einen bedeutenden Ein- 
flufs? Welche Gesteine haben, durch solche zerstö- 
rende Prozesse, vorzüglich gelitten? 

Wurden durch Kultur, durch Steinbruchbau u. s. w. 
mehr oder minder grofse Aenderungen in der ursprüng- 
lichen Berg- Gestaltung hervorgebracht, und läfst sich 
das frühere Aussehen aus dem Vorhandenen noch 
muthmafslieh ergänzen ? 



Gebirgsbau. Berge» Art ihres Verbunden- 
scyns zu Gebirgs- Ketten und Gebirgs- 
Gruppen. 



Berge. — Kamen und Etymologisches derselben. 

Die Ableitung mancher Berg - Xanten , zumal jener die aus früher Zeit 
lierstauirueu , ist oft nicht ohne Interesse; so steht z. B. der Ausdruck 
Monscltce ( moas stltcuj in den Euganeen , in Beziehung mit den Gcbirgs- 
Gestciucn, denn mau belegte die bärtesten vulkanischen Felsarieu , vre lebe 
da gebrochen wurden, mit dem Namen silex ; der Black mountain in Kon - 
nckfikut ist weifs , nach der Farbe des im Granit vorherrschenden Feld- 
tpathes, und die damit in auffallendem ^Viderspruche stehende Benennung 
rührt, wie Hitchcoik erzählt, wahrscheinlich von dem Abbrennen der 
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Waldungen her, die einst den Berg bedeckten: die Boche rouge , der be- 
kannte, aus Granit emporsteigende schwarze Basaltfels bei le Pujr im 
Vtlaj , erhielt seine Benennung von den ihn bedeckenden Lichenen u. s. w. 

Andere Berg-Namen haben politische Beziehungen; so bezeichnet man' 
auf gewissen Eilanden längs der Küste Italiens, die erhabensten Punkte 
fast stets durch die Benennung Montagna dclla Guardia , weil, bis vor 
nicht langer Zeit, Horhwachen auf denselben unterhalten wurden, um die 
drohende Annäherung Barbareskcr Korsaren zu verkündigen. 

Form des Ganzen eines Berges und seiner verschie- 
denen einzelnen Theile: kegelförmiger, halbkugeliger 
oder abgeplatteter Gipfel u. s. w, ; Horizontal-Durch- 
sclmitt der Basis u. s. w. ; Abhänge und Grade der 
Neigung nach den verschiedenen Welt- Gegenden. — 
Meereshöhe. — Beschaffenheit der Oberfläche : felsig ? 
mit Gestein -Trümmern überdeckt? bewachsen? u.s.w. 

I)a von mehreren dieser Beziehungen , namentlich von 
den wichtigem, im Verfolg ausführlicher die Rede scyn 
wird, so hat man sich hier auf blofse Andeutung beschränkt. 

Sind mehrere Berge eigentlich nur als durch Ein- 
schnitte getrennte Kuppen eines und desselhen Berges 
zu betrachten? — Welche Bergzüge gehen von einem 
Berge aus, in so fern dieser zu den höchsten Punkten 
einer Gegend gehört? — Weiten- Aussicht, welche ein 
Berg beherrscht. 

Hat regelmäfsige Verbindung der Berge 
zu Ketten Statt? — Richtung und Breite der Ketten. 
Verliert eine Kette , bei beträchtlich abnehmender 
Breite, zugleich an Höhe ? — Zeigen sich mehrere, 
hintereinander liegende, gerade oder gebogene Reihen 
solcher Ketten, durch mehr oder weniger breite und 
tiefe Thäler geschieden von einander ? Sind die ein* 
zelnen Reihen ungetrennt , oder hin und wieder durch- 
brochen, mit Ausschnitten versehen? Werden die 
Reihen niedriger, iin Verhältnisse ihrer Entfernung 
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von derjenigen, in welcher die erhabensten Stellen 
vorhanden ? Liegen die verschiedenen Reihen einander 
parallel ? 

Bilden die, zu einem Gebirge verbundenen, Berge, 

— wie z. B. die Fortsezzung des Jura in Deutschland, 

— ihrer ganzen Ausdehnung nach , eine Art Damm, 
schnell emporsteigend, zu einem Plateau sich ausbrei- 
tend , und auf der entgegengesezten Seite fast mit glei- 
cher Deutlichkeit abfallend, so dafs ihre Grenz-Bestim- 
inung ziemlich leicht wird ? 

Erscheint ein Gebirge, abgetheilt in mehr oder 
weniger isolirtc Gruppen, als Ilaufwcrh von 
Bergen, die um einander stehen und verschieden 
gestaltet sind? Werden die Berge durch tiefe, nach 
den mannichfachstcn Richtungen ziehende , und auf 
vielartigste Weise in einander sich verlaufende Thä- 
ler getrennt ? 

Ziehen sich Zweige vom H a u p t - G eb i rg e 
ab? Unter welchen Winkeln im Allgemeinen? Verlie- 
ren dieselben allmälilig an Höhe, je weiter sie von der 
Zentralkette sich entfernen? Endigen sie innerhalb des 
Gebirgs -Bereiches , oder in Ebenen, nachdem aber- 
mals eine verschiedenartige Verzweigung bei ihnen 
statt gefunden? 



Abfälle. 



Wie ist die Beschaffenheit der, nach den verschie- 
denen Himmels - Gegenden sich senkenden, Gehänge ? 
Steigen sie allmählig an, oder rasch und steil ? Ist die 
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Abdachung nach gewissen Bichtungen vorzüglich 
sanft, und selbst in dem Grade, dafs ein Gebirge, 
als solches, ganz sein Ansehen verliert? Finden sich 
jähe Gehänge nur nach der Seite, wo ein mächtiger 
Strom seinen Lauf hat? Sind dieselben so steil, dafs 
sie auch für Bäume und Pflanzen unzugänglich bleiben ? 

Sieht man die Abhänge ganz frei von Gebirgsscliutt ? 
Ist solches , wie u. a. bei schroffer Senkung gegen 
Seen, als eine Folge von Felsenbrüchen früherer Zeiten 
anzusehen ? 



Gebirgspässe (Cols; Ports). 



Welches ist die Höhe derselben über der Meeres- 
fläche und über der Schneegrenze ? In was für Be- 
ziehungen stehen sie zu der sie beherrschenden Berg- 
hölic , und zur Länge der Thäler ? 

Genaue Erforschung der Pässe ist oft, in mehr als 
einer Hinsicht, songrofsem Interesse für die nähere Kennt- 
nifs der Hochgebirge. 



Gebirgs rücken. 



Zeigen sich dieselben als weit fortlaufende, aber, 
im Vcrhältnifs zu ihrer Längen -Erstreckung, dennoch 
schmale , zugerundete Massen ? Bilden Gebirgsrücken 
Ebenen, Plattformen, von geringerer oder gröfscrer 
Breite ? 
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Ragen Fclsgruppen , Mauern , aus dem Gebirgs- 
rücken hervor, und können diese als Zeugen vorma- 
liger gröfserer Höhe des Gebirgs gelten ? 

Sind sie Theile von Gangmassen, oder von Lagern? 

Zeigen sich die Kämme mit spitzigen nackten Piks 
bcsezt ? Ist ein Gebirge reich an Felshörnern ? Aus 
welchen Gesteinen bestehen dieselben? Tragen sie sehr 
den Beweis zerstörender atmosphärischer Einwir- 
kungen ? 



Höhe. 



Den sichersten Mafsstab, um die mittlere Höhe 
von Gebirgs -Ketten zu bestimmen, geben ihre Rücken 
so wie die über dieselben führenden Pässe; nach der 
Höhe, welche einzelne der erhabensten Spizzcn eines 
Bergzuges erreichen , darf man hinsichtlich des Gan- 
zen nicht urtheilen. 

Barometrische Höhen- Bestimmung der verschiedenen wichtigen 
Stellen eines Gebirges über dem Meere, oder über 
nachbarlichen Thälem und Ebenen. 

Die Theorie des barometrischen Höhenmessens kann 
hier nicht vollständig erläutert werden , und es genügt 
daher nur im Allgemeinen zu bemerken, dafs nach den 
Untersuchungen von Pascal, Mariotte, Halley, de Lüc, 
Le Roy, Tremblky, Shuckbcrgh, Oltmanns, Ramond, 
La Place, d’Acbuisson, Biot, Gauss, Bohnenberger, 
G. G. Schmidt , Littrow u. a. Folgendes als sicher 
begründet anzunehmen ist- 
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Der Druck der Luftsäule ist dem jedesmaligen 
Drucke der, im Barometer enthaltenen, Quecksilber- 
säule, nach dem Gesezze über den Stand ungleicher 
Flüssigkeiten in einer kommunizirenden Röhre, gleich, 
und wenn daher die Höhe der Luftsäule abnimmt, 
mufs auch die Quecksilbersäule kürzer werden , oder 
das Barometer mufs fallen. Wäre demnach die Luft 
überall gleich dicht, so könnte man, aus den Unter- 
schieden der Barometerstände an verschiedenen Orten, 
die lothrechte Höhe der zwischenliegenden Luftschichte 
unmittelbar messen; weil aber die Luft durch das 
Gewicht der auf ihr ruhenden Schichten zusammen- 
gedrückt wird, dieser Druck jedoch in einem stets 
gleichbleibenden Verhältnisse von unten nach oben 
abnimmt, mithin die Gewichte gleich hoher Luft- 
schichten abnehmen, und die Höhen gleich schwerer 
in eben diesem Verhältnisse zunehmen, so lassen die 
mit der Höhe abnehmenden Längen der Quecksilber- 
säule im Barometer auf proportional zunehmende 
Höhen der zwischenliegenden Luftschichten schliefsen. 
Insofern aber die Dichtigkeit der Luft der Barometer- 
Höhe direkte , die Höhe der Luftschichten ihr aber 
umgekehrt proportional ist , so kann die leztere aus 
der Vergleichung zweier Barometerstände allein ge- 
funden werden. Lezteres geschieht auf zweifache 
W^eise; entweder indem man sich die Luft aus lauter 
Schichten von gleichmäfsig zunehmenden Höhen abge- 
theilt denkt, und diese den abnehmenden Barometer- 
ständen zugehörigen im Voraus aufzeichnet (Mariokte’- 
sche oder Schichten-Methode) , oder indem man die, 
nach einer geometrischen Reihe abnehmenden, Baro- 
meter-Höhen als die Logarithmen der nach einer geo- 
metrischen Reihe zunehmenden Höhen der einzelnen 
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Luftschichten betrachtet ( Halley’scIic oder logaritli- 
inischc Methode). Um für beide Methoden zu einer 
festen Grundlage zu gelangen, mufs man überlegen, 
dafs das spez. Gewicht des Quecksilbers zur Luft 
10494 : l ist, und die Höhe der Luftsäule müfste hier- 
nach bei 28 Par. Zollen Barometerstand und einer 
Temperatur m o°C. sowohl der Luft als auch des 
Quecksilbers 10494 X 3 ' Z* F. = 24489 Fufs betra- 
gen. Denkt man sich dann die Luft in 2800 Schichten 
von zunehmender Höhe gctlieilt, so erhält man fol- 
gende, den Barometer-Ständen zugehörige, Höhen der 
Luftschichten und deren Summen, also die zwischen 
zwei Stationen befindliche lothrechte Höhe. 



Barometer-Höhe. Faktor. 


Höhe d. Luftschichten. 


Summe d. Höhen F. 


28,00 Z. 


,800* 


8, 7 46 F. 


0,000 


» 


2 7 >99 


z. 


— ~x — 

3 7 99 


8,749 » 


8, 7 46 


» 


00 

cr> 

i>» 

ei 


z. 


2798 X 


8,752 » 


17,495 




3 7 >97 


z. 


— — X - 
3 797 


8,755 » 


26,250 


» 


• 




• 


• 


• 




• 




■ 


• 


• 




• 




• 


• 


• 




27,80 z. 


- 

2780* 


8,809 V 


I 75 , 5 l 6 


» 



Hiernach geben 0,2 Z. Unterschied im Barometer- 
Stande 175,5 Par. F* Höhe $ auch ergibt sieh , dafs ein 
Höhen - Unterschied von 3 Fufs noch im Bereiche 
scharfer barometrischer Messungen liege, da man 

Lin. = 0,04 oder — stel Lin. vermittelst 
3 25 
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eines feinen Nonius an einem vorzüglichen Barometer 
noch genau abzulesen vermag. Stellt man die in 
Voraus berechneten Zahlen der ersten und lezten 
Kolumne neben einander, so darf man nur die den 
beiden beobachteten Barometer-Ständen zugehörigen 
Zahlen abzieben, um die lothrechte Höhe der zwi- 
schenliegendcn Luftschichte zu erhalten. Hierbei wer- 
den aber folgende Korrehtionen erfordert. 



i ) Da die Bestimmung des spezifischen Gewichtes 
des Quecksilbers bei o°C. erhalten ist, die Queck- 
silbersäule aber durch jeden Wärmegrad um ^.^stel 

ihres Volumens ausgedehnt wird, ohne an Gewicht 
zuzunehmen, so mufs die gemessene Barometerhöhe 
T 

mit ggg-, multiplizirt , und dieses Produkt für T in 

Zcntesimalgradcn des am Barometer befestigten Ther- 
mometers, wenn sie unter dem Eispunkte sind, liinzu- 
addirt, fiir Grade über diesem Punkte aber abgezogen 
werden, wonach also, wenn die gemessene Höhe = H 

die korrigirte 3= H' genannt wird, IP = H^i + 

ist. Befindet sich die Skale auf der messingnen Röhre, 
wie bei Fohtik’s und v. Hohkkr’s Barometer, so wird 
diese gleichfalls ausgedehnt, und die Korrektion mufs 
hiernach vermindert werden. Die Ausdehnung des 

Messings beträgt für i°C. = 0 , 00001 ^ oder 3z — ; — , 

T T T 

und die Korrektion wird also = rrp- — TTT, = TT," 

5ooo 5a636 644» 

Die Korrektion ist für beide beobachtete Barometer- 

Stände erforderlich. 
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2) Auch die Luft wird durch Wärme ausgedehnt, 
und die Luftschichten müssen dieser Ausdehnung pro- 
portional höher werden, welches die wesentlichste 
Korrektion bei barometrischen Höhen-Messungen gibt. 
Es ist aber sehr schwer, die Temperatur der gemesse- 
nen Luftschichte genau zu finden , und hierdurch wer- 
den die Messungen grofser Höhen leicht unrichtig, 
die der kleineren aber können mit überraschender 
Schärfe gefunden werden. Man nimmt nämlich an, 
dafs die Temperatur der gemessenen Luftschichte die 
mittlere zwischen der an der unteren und der an der 
oberen Station beobachteten sey , also wenn jene 

t —l— t^ 

diese mit t' bezeichnet wird — 



mit t, 



sey. 



Die 



Ausdehnung der Luft aber beträgt für 1 Grad Cent. 
= o,oo 375 oder ~ 1 



das Volumen derselben bei 



266,67 ’ 

o° = 1 angenommen. Diesemnach mufs also die ge 



t + t' 



t -f t' 



fundene Höhe mit — -“^7-7- — multiplizirt, 

2 X 266,67 533,33 1 

und das hierdurch erhaltene Produkt hinzuaddirt 

werden , oder man mufs die gefundene Höhe mit 

t-f f \ 

"33 33 y multipliziren, wobei sich 



( 



1 + 



von selbst 



versteht, dafs der zweite Tlicil dieses Faktors negativ 
wird , wenn die Summen beider Thermometer-Stände 
im Freien unter o°C. fallt. 

3 ) Die atmosphärische Luft ist nie ganz frei von 
Wasserdampf, welcher die Schichten derselben gleich- 
falls leichter, und somit für gleiche Verminderungen 
der Quecksilbersäule im Barometer höher macht. 

Man hat neuerdings angefangen , hierfür eine eigene 
Korrektion der gemessenen Höhen einzuführen. Weil 
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diese« indefs eine genaue hygroroetrische Messung erfor- 
dert , welche von dem so vielseitig beschäftigten reisenden 
Geognosten nicht füglich erwartet werden kann, so genügt 
cs vollkommen, die Korrektion wegen der Feuchtigkeit 
nach La PtACE mit in die, unter No. i angegebene, wegen 
der Wärme einzuschliefsen , und den dort angegebenen 

( t J» 

t 4- ) zu erhöhen. 

1 5oo / 



4) Wegen der nicht überall auf der Erde 
gleichen Schwere müssen die gefundenen Höhen 
für diejenigen Grade der Breite horrigirt werden, 
unter denen sie angcstellt wurden. Da Biot hierfür 
eine eigene Tabelle berechnet hat, so bedient man 
sich dieser allgemein. Sic befindet sich unten bei den 
Regeln für das praktische Verfahren. 

5) Endlich wird noch eine Korrektion wegen der mit 
der Höhe abnehmenden Schwere erfordert; weil sie in- 
defs nicht bedeutend ist, und der reisende Geognost für 
solche Rechnungen keine Zeit hat, so kann sic liier 
übergangen werden. Messungen sehr hoher Berge 
können ohnehin am besten erst später aus den genau 
aufgezeichneten Beobachtungen berechnet werden, 
wenn man hierzu die erforderlichen Hülfsmittel besser 



zur Hand hat. 



Die logarithmisclic Methode des Höhenmessens 
vermittelst des Barometers beruhet auf denselben 



Gründen. Sind nämlich, wie oben angegeben wurde, 
die Unterschiede der Barometer-Höhen die Logarithmen 
der nach einer geometrischen Progression wachsenden 
Luftschichten, so erhält man offenbar die lezteren 
aus den ersteren. Heifsen also die beobachteten Ba- 



rometerhöhen H und h, die gemessene Berghöhe 
= x, so ist 
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x rr log. nat. H — log. nat. h. 

. , H 

oder x = log. nat. — 

Dieses kann aber nur dann richtig seyn, wenn die 
erhaltenen Höhen mit dem Verhältnisse des spez. Ge- 
wichtes des Quecksilbers zur Luft multiplizirt werden, 
wonach also 



x = 24489 log. nat. — ist, 

li 

und weil man bequemer die gemeinen , als die natür- 
lichen Logarithmen gebraucht, so wird der beständige 
Faktor mit dem Modulus der ersteren ==: 2,302580093 
multiplizirt, wodurch man 

x = 56388 log. 5 . 

erhält, wenn die Höhe x in Par. Fufs gefunden 
werden soll. Inzwischen erfordert auch diese Formel 
alle bereits angegebene Korrektionen; also nach 
Nro. 1. müssen die beobachteten Barometerstände 
= H und h in die korrigirten rr H' und h' verwandelt 
werden; nach Nro. 2. ist der Faktor für die Wärme- 
Korrektion, nach Nro. 3 . der Faktor zur Korrektion 
der Breite ip erforderlich, Nro. 4 un( l 5 können 
auch hierbei vernachlässigt werden. Dicscmnaeh ist 
also die vollständige Formel 



x = 56388 ^ 1 + ^ (1 + 0,00271 1 cos. 3 tp) log. j? 

\ 000 / h 



Das oben erwähnte Täfelchen , welches die Fak- 
toren enthält, womit die gefundenen Höhen multipli- 
zirt werden müssen, um sie nach den Graden der 
Breite zu korrigiren , ist folgendes : 
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Breite 


Faktor 


Breite 


Faktor 


0 


' ' + 35z 


5o ... 


1 

2o3o 


5 


' * + 358 


55 . . . 


1 

io3o 


• 10 


• ’ + 3t5~ 


60 ... 


1 

705 ' 


i5 


.« -4- —— — 

407 


65 . . . 


1 

~ 548 


20 


• • + 465 “ 


70 . . . 


1 

460 


a5 


• • + 


75 ... 


1 

407 


3o 


. . -f —— 
705 


80 ... 


1 

675 


35 


io3o 


85 . . . 


1 

~ 358 


40 


2o3o 


QO • • « 


1 

352 



Für das barometrische Höhenmessen finden dann 
noch folgende praktische Regeln statt: 

1 ) Wenn die Messung mit dem nämlichen Baro- 
meter an beiden Stationen geschieht, so hommt die 
absolute Gcnauigheit desselben nicht sehr in Betrach- 
tung; gebraucht man dagegen zwei Barometer, so ist 
es nicht überflüssig, dieselben zu vergleichen, obgleich 
bei solchen, welche von geübten Künstlern verfertigt 
sind , heinc merkliche Differenz zu erwarten ist. 

2 ) Die beiden verglichenen Barometer dürfen 
nicht zu weit von einander entfernt scyn, weil sie 
sonst leicht durch örtliche Einflüsse afficirt werden. 
Wenn es möglich ist, thut man wohl, zwei Barometer 
zur Vergleichung zu benuzzen, zwischen denen sich 
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das eigentliche Mefs - Barometer in der Mitte befindet. 
Soll die absolute Höhe der gemessenen Punkte über 
der Meeresfläche gefunden werden, so mufs die Höhe 
des oder der verglichenen Barometer bekannt seyn, 
denn die absolute Höhe nach dem mittleren Baro- 
meterstände im Niveau des Meeres zu berechnen, ist zu 
unsicher, weil das Barometer in mittleren und höheren 
Breiten zu sehr variirt; blofs unter dem Aequator und 
in sehr niederen Breiten wäre dieses Mittel anwend- 
bar, weil dort das Barmomcter mehr stationär ist. 

3) Es versteht sich von selbst, dafs das Barometer 
genau abgelesen und die Temperatur der Luft richtig 
erhalten werde. Für das Erstere ist es rathsam, das 
Barometer an einem schattigen Orte aufzuhängen, 
oder , wenn ein solcher nicht vorhanden ist , es in 
den Schatten eines Mantels u. s. w. zu bringen, 
die erforderliche Abkühlung zu erwarten , wenn es 
etwa durch die Hand des Tragenden, oder durch die 
unmittelbare Einwirkung der Sonnenstrahlen, bedeu- 
tend erwärmt seyn sollte , während dessen aber 
die Quecksilber-Säule insbesondere beim Heber -Baro- 
meter einigemale oszilliren zu lassen, und einige Mi- 
nuten nachher definitiv abzulcsen. Im Allgemeinen 
thut man wohl , den Stand des Quecksilbers sogleich 
nach dem Aufhängen des Barometers und unmittelbar 
vor dem "Wieder-E inpacken desselben zu beobachten, 
und mit dem beim Ablesen aufgezeichneten zu ver- 
gleichen, um lezteren dadurch zu kontroliren. Rück- 
sichtlich des zweiten ist noch gröfsere Vorsicht erfor- 
derlich , und hauptsächlich örtliche Erwärmung zu 
vermeiden, welche namentlich über anhaltend von 
der Sonne beschienenen Pläzzen leicht statt findet. 
Andere Vorschriften, als dafs das zur Beobachtung der 
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Luft-Temperatur dienende Thermometer auf allen Fall 
im Schatten hängen müsse , lassen sich hierüber nicht 
ertheilen, sondern es mufs einem jeden die Sorgfalt 
anheim gestellt bleiben , die wirkliche Temperatur 
der Luft an dem Beobachtungs-Orte mit möglichster 
Schärfe auszumitteln. Zur Bequemlichkeit gereicht 
es endlich, sich ein für allemal ein gewisses Schema 
zur Aufzeichnung der Beobachtungen anzueignen, und 
dabei an der unteren Station den Barometer-Stand 
durch B ; den Stand des Thermometers am Barometer 
durch T; des im Freien hängenden durch t zu be- 
zeichnen, für die obere Station aber dieselben Zei- 
chen mit einem Strichchen versehen zu gebrauchen. 
Hiernach wäre das Schema der Aufzeichnung: 

Ort ; Tag und Tagszeit; B = 334,22 L. T=24°C. t=2o° C. 
_____ B' =320,69» T'=i8 0 C.t'=i4°C. 

4) Das zur Vergleichung benuzte Barometer mufs 
wo möglich zur nämlichen Zeit beobachtet seyn. Ist 
dieses nicht geschehen , oder wird nur ein Barometer 
gebraucht, womit man auf die erste Station wieder 
zurückkommt, so mufs man das nicht ganz sichere, 
aber einzige Hülfsmittel anwenden , die in der Zwi- 
schenzeit erfolgte Veränderung des Barometers dem 
Zeit-Intervalle proportional in Rechnung zu bringen. 
Wäre z. B. beobachtet: 

UnlereStation 9 h 3 1 . . B = 334,22 L.T = 22°C. t = i8°C. 
ObereStatiom i*‘ lö 1 . B'=32 o,i 5 L.T'=i 5 0 C. l' = i2°C. 
UntcreStation 4 h 21 1 . B = 332,86 L.T= 23°C. t = 25° C. 
so hat sich der Barometer-Stand während 7 Stunden 
18 Min. um i,36 Lin. geändert- Indem aber die zweite 
Beobachtung von der ersten 2 Stunden 12 Min. entfernt 
war, so beträgt die Barometer-Veränderung, unter 
der unsicheren Voraussezzung der Gleichmäfsigkeit, 

Agenda geognostica "J 
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i St. 1 1 Min. . «,«• i • T . 0 ~ 

^r,. ~ X i,36 Lin. =— — X i,36Lin.=o,3oi37 

7 St. 17 Min. ' 7,3 ' 

i,36 Lin. = 0,4098632 . . Lin. oder in runder Zahl 
o,4» Lin. Diese vom Barometer-Stande der unteren 
Station abgezogen, weil sie vermindert ist, bleibt der- 
selbe = B = 333,8i Lin. Wäre das Barometer auf 
gleiche Weise gestiegen , so müfste die Gröfse addirt 
werden. 



5) Es wurde bereits angegeben, dafs die bedeu- 
tendste Quelle falscher Resultate aus barometrischen 
Messungen in einer mangelhaften Bestimmung der Luft- 
Temperatur zu suchen sey, und es ist so viel schwie- 
riger, leztere mit vollkommener Sicherheit zu erhal- 
ten, da die mit der Höhe abnehmende Wärme der 
Atmosphäre verschiedenen Wechseln nach den Tags- 
zeiten unterworfen ist. Da sich hierüber keine voll- 
ständigen und bestimmten Regeln angeben lassen, so mag 
es genügen nur im Allgemeinen zu bemerken, dafs die 
Beobachtungen nicht früher als etwa 4 Stunden nach 
Sonnen- Aufgang, am besten etwa zwischen 10 und 1 Uhr, 
anzustellen sind. Sehr stürmische, ganz heitere Tage, 
und solche, an denen einzelne dicke Wolken bei lang- 
samer Bewegung einige Distrikte beschatten , sind am 
ungünstigsten, am besten diejenigen, an denen ein 
mäfsig starker Wind die verschiedenen Luftschichten 
unter einander mischt, ohne für sich das Barometer 
zu affiziren. 

Um die Höhen aus den Beobachtungen zu erhal- 
ten, thut man wohl sich der angegebenen Formel zu 
bedienen. Inzwischen hat man % zur Erleichterung 
Tabellen berechnet, und namentlich geben die nach 
der Schichten - Methode die gröfste Bequcmlich- 
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heit*), weil man dazu nichts weiter als die Anwen- 
dung der vier Species bedarf. Indem es daher 
sehr interessant ist , sogleich bei vorgenommenen 
Messungen die Höhen mit einer für diesen Zweck 
genügenden Genauigkeit zu berechnen , so folgt 
hier ein hinlänglich vollständiger Auszug aus den von 
Gahthe verfafsten Tabellen, worin B den Barometer- 
stand in Par. Linien , H die zugehörige Höhe in Par. 
Fufs, und die Differenz für 0,1 Lin. des Barometers 
bezeichnet. Der Gebrauch der Tabelle soll dann an 
einem Beispiele gezeigt werden , und man überzeugt 
sich bald, dafs dieselbe für die höchsten Berge in 
Deutschland ausreicht. 



1 B 


H 


A II B 


H 


LAJJM 


H J 


AJ 


348 


0,00 


0,00 


333 


1080,7 


7,30 


318 


2210,5 


7,67 


347 


70,46 


7,01 


332 


1154,3 


7,33 


,317 


2286,6 


7,70 


346 


141,12 


7,02 


331 


1228,1 


7,35 


316 


2364,0 


7,72 


345 


212,98 


7,13 


330 


1302,1 


7,37 


315 


2441,5 


7,75 


344 


284,05 


7,14 


329 


1376,4 


7,40 


314‘ 


2519/3 


7,77 


343 


355/33 


7,15 


328 


1450,9 


7,44 


313 


2597/4 


7,79 


342 


426,82 


7,16 


327 


1526,6 


7,47 


312 


2Ö75/7 


7,81 


341 


499/51 


7,17 


326 


1601,5 


7,50 


311 


2754,3 


7,84 


340 


571,42 


7,13 


325 


1676,7 


7,53 


1310 

| 


2833,1 


7,88 


539 


643,54 


7,19 


324 


1752,1 


7,56 


309 


2912,1 


7,92 


338 


715,87 


7,20 


323 


1827,7 


7,57 


308 


2991,4 


7,94 


337 


788,41 


7,22 


322 


1903,6 


7,59 


307 


3071,0 


7,96 


336 


861,17 


7,24 


321 


1979,7 


7,60 


306 


3150,8 


7,98 


335 


934,15 


7,26 


320 


2056,1 


7,63 


} 505 


3230,9 


8,06 


334 


1007,3 


7,28 


319 


2133,7 


7,65 


304 


3311,3 


8,10 



*) Solche sind z. B. von Bknzenberg : Beschreibung eines einfachen 
Reise - Barometers. Dusseld. 1811. 8. und von Gartu*: Tabellen iur buro- 
metrische Höhcn-Messungcn. Gitftcn 1817. 16. 

7 * 
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B 


H 


_A_[ 


B 


H 


A 


B | H 1 A i 


303 


3391/9 


8,18 


271 


6122,1 


9,04 


239 


9197/6 


10,2 


502 


3472,8 


8,20 


270 


6212/6 


9,12 


238 


9500,2 


10,2 


301 


3554/0 


8,24 


269 


6303,5 


9/18 


237 


9403,2 


10,3 


300 


3635/4 


8,28 


268 


6394,6 


9,20 


236 


9506,6 


10,3 


299 


3717,1 


8,30 


267 


6486,1 


9,22 


235 


9610,6 


10,4 


2Q8 


3799,1 


8,32 


266 


6578,0 


9/25 


234 


9715,0 


10,4 


297 


3881,5 


8,34 


265 


6670,2 


9/28 


233 


98i9,3 


10,5 


296 


3963,9 


8,36 


264 


6763,7 


9,30 


232 


9925,9 


10,5 


795 


4046,7 


8,38 


263 


6856,6 


9/33 


231 


10031 


10,6 


294 


4129,8 


8,40 


262 


6950,0 


9/35 


230 


10137 


10,6 


293 


4213,1 


8,42 


26l 


7042,5 


9/38 


229 


10245 


10,7 


292 


4296/7 


8,44 


260 


7137,8 


9/42 


228 


10350 


10,7 


291 


4380,6 


8,46 


259 


7231,2 


9/46 


227 


10457 


10,8 


290 


4407,9 


8,48 


258 


7323,9 


9/50 


226 


10566 


10,8 


289 


4549,4 


8,50 


257 


7419,0 


9,54 


225 


10674 


10,8 


288 


4634,2 


8,52 


256 


7514,5 


9/58 


224 


10782 


10,9 


287 


4719,3 


8,55 


255 


7Ö 10,3 


9/62 


223 


10892 


10,9 


286 


4804,7 


8,57 


254 


7706,5 


9,66 


222 


11002 


11,0 


285 


4890,5 


8/60 


253 


7803,1 


9/?0 


221 


11113 


11,0 


284 


4976,5 


8,62 


252 


7900,0 


9/73 


220 


11223 


11/1 


283 


5062,8 


8,64 


251 


7998,3 


9/26 


219 


11335 


11,1 


282 


5149,3 


8,68 


250 


8096,1 


9/78 


218 


11447 


11,2 


281 


5236,2 


8,72 


249 


8194,2 


9,80 


217 


11560 


11/2 


280 


5325,5 


8,74 


248 


8292,7 


9,83 


2l6 


11673 


11,3 


279 


5411,0 


8,76 


247 


8391,6 


9/86 


215 


11792 


11,3 


278 


5498,9 


8,80 


246 


8490,8 


9/90 


214 


11906 


11,4 


277 


5587,1 


8,84 


245 


8590,6 


9/95 


213 


12021 


11,4 


276 


5675,6 


8,87 


244 


8690,7 


10,0 


212 


12136 


11,5 


275 


5764,4 


8,90 


243 


8791,2 


10,0 


211 


12250 


11,6 


274 


5852,6 


8,94 


242 


8892,2 


10,1 


210 


12367 


11,6 


273 


5942,1 


8,92 


241 


8993,6 


10/1 


209 


12483 


11,7 


272 


6032,0 


9,00 


240 


9095,4 


10,2 


208 


12601 


11,7 



Digitized by Google 



101 



B 


H | A II B | 


H | 


A 11 


B | 


H 


A 1 


207 


12719 


11/8 


200 


135Ö1 


12,2 


193 


14445 


»2,5 


206 


12837 


11/8 


199 


13Ö84 


12,2 


192 


14583 


12,6 


205 


12956 


11/9 


198 


13807 


12,3 


191 


14738 


12/6 


204 


13076 


12,0 


197 


13931 


12,3 


190 


14892 


12,7 


203 


13196 


12,0 


196 


14055 


12,4 








202 


1.3317 


12,1 


195 


14181 


12,4 








201 


13439 


12,1 


194 


14310 


12,5 









Um die Methode der Rechnung nach dieser Tabelle 
ku zeigen, dienen folgende zwei Beispiele, eins für 
eine geringe, und eins für eine gröfsere Höhe. 



Es sey nach der oben angegebenen Bezeichnung: 

B 333 , 79 . T = a5 ° c ‘ 1 = 5,® 6 C. 

B' = 3a8,6i. T' = i5°C. t'= 5,° o C. 
so ist zuerst, wenn beide Barometer-Stände nach No. 1 feor- 
rigirt werden: 



für f. H' = H ( I - 


^5 > 
555 o> 


|=r333, 7 9! 


c-Jo) 


~ V j/ V| / t _ 


- ,5 


= 328,61 1 


r, t5 ) 


lur 4 « u « ■ , 11 j X — 


555 o/ 


< 555 o' 



)=32 7 , 7 3. 



Nach der Tabelle ist *: 



* Es versteht sich von selbst, dafs die für die Zehntel und Hundert- 
stel-Linien aus der Tabelle entnommenen und berechneten Gröfsen jeder- 
zeit abgezogen werden, weil den höheren Barometer-Ständen geringere Höhen 
zugehören. Eben so Dar ist, dafs die Zehntel -Linien als ganze Zahlen 
zu betrachten, die Hundertstel aber als Zehntel zu schreiben sind, weil 
die in der Tabelle unter ,A angegebenen Zahlen für Zehntel - Linien be- 
rechnet sind. Man wird daher auch nicht, wie in dem ersten gegebenen 
Beispiele der Deutlichkeit wegen geschehen ist , zuerst die Zehntel und 
dann die Hundertstel - Linien berechnen, sondern beide zusammen. Hier- 
nach erhält man also für die erste Beobachtung ä,g X 7,33 — 3 1,16 
und für 7 ,3 X lAl — = 54.53. 
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für 33a Lin. — — 11 54,3 
2 X 7,33 zz i4,66 
0,9 X 7,33 6,6 

21, 26 . • 3 I , 26 



n33,o4 < 

für 327 Lin. — — 1 526,6 

7 x 7,47 = 32,29 

0,3 X 7>4 7 = 2 i 3 4 



54,53. . 54,53 

1472,07 . 



1 1 33,o4 



1472,07 



unkorrigirte Höhe 339, o 3 



Für die Temperatur korrigirt hat man nach Nro. 3 

t t' 5,6 -f- 5 10.6 

5oo 5oo 5oo 



also 



33g, o3 ( 



+ 



10,6 
5 00 



^ = 346,21. 



Diese Höhe mufs noch wegen der geographischen Breite 
korrigirt werden, nach Nro. 4, wozu die mitgetheilte Tabelle 
dient. Es sey die Beobachtung unter 5o°N. B. angestellt, so 

gibt die Tabelle hierfür — \r- abzuziehen. Die vollständig 

2 o 3 o 

korrigirte Hohe ist also“ 346,21 ^ 1 — ^ ZZ 346, 04 

Nach d’AuBülSSONS Formel gerechnet 345,33 

Unterschied -f- o,6i F. 

Es seyen in einem andern Beispiele die korrigirten 
Barometer-Stände H' “ 346,8 L.lh' ZZ 277,17 Lin. 
so gibt die Tabelle 
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für 346 L. . . . 1 4 1,1 2 F. 

für 0,8 L. . . . 56 ,i 6 » 

84,96 . . . 84,96 

Tür 277 L. . . . 5587,10 

für 0,1 7 L. . . . i 5 ,a 8 

5571,82 . , 5571,82 

unkorrigir.'c Höht; rzr 5486,86 
Es s ey ferner t+ t' = a 5 C. beobachtet, so ist die 
iür Wärme und Feuchtigkeit korrigirte Hohe: 

= 5486,7 ( 1 -f ~) — 5761,2 F. 

D’AußtJISSOTi’s Formel gibt 5762,6 F. 

Unterschied — 1,4 F. 

Die Korrektion wegen der Breite ist weggelassen. 

Andere Beobuchlungen /unsichtlich der Höhe eines Gebirges. 

Welches Vcrhältnifs bestellt zwischen der Höhe 
eines Gebirges und jener des zunächst umliegenden 
Landes ? 

Wo fangt ein Gebirge an , einige bedeutende Höhe 
zu erlangen? Welche Gesteine herrschen an solchen 
Stellen ? 

Steigen die einzelnen , zu einem Gebirge verbun- 
denen , Berge ungefähr zu gleicher Höhe an ? 

Liegen die erhabensten Punkte im Haupt-Gebirgs- 
kamme, oder erreichen einzelne Stellen anderer Theile 
eines Gebirges gleiche, oder gröfsere Höhen? 

Finden sich die bedeutendsten Höhen nach der 
Seite , wo der Abfall am steilsten ? Ist das eine Ende, 
und welches, beträchtlich höher, als das andere? 
Oder liegen die erhabensten Gipfel ungefähr in der 
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Mitte , und nehmen von diesem Punkte an , nach bei- 
den Seiten, die Berge allmählig an Höhe ab? 

‘ Ist ein eigentlicher Mittelpunkt vorhanden, eine 
Stelle gröfster Erhabenheit, von welcher die bedeu- 
tendsten Höhenzüge auslaufen? 

Ragt keiner der erhabensten Punkte über die 
Grenze ewigen Schnee’s hinaus? 

Sind Thatsachen geboten , die fortschreitende Ab- 
nahme hoher Gebirge darthuend? 



Wasser - Reiclithum. 



Welche Ströme und andere fliefsende Wasser sen- 
det ein Gebirge aus? Ist der Wasser -Reichthum eines 
Gebirges überhaupt beträchtlich ? Rührt das die Bäche, 
die Flüsse bildende Wasser vorzüglich von Quellen 
her, oder liefern schmelzende Schneemassen und Glet- 
scher, wenigstens in gewissen Jahreszeiten, grofse 
Wasser - Mengen ? Folgen die Hauptflüsse eines Gebir- 
ges in ihrem Laufe ziemlich einer Richtung? 

In Hinsicht der Beobachtungen bei Quellen, Flüs- 
sen und Strömen anzustellen, S. diese Abschnitte, 



Pflanzen - Wachstlnim. 



Beobachtungen über Ausbreitung und Natur der Ge- 
wächse, um Erd-Temperatur und Klima, und alle denk- 
würdigen Beziehungen zwischen Organischem und Unorga- 
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nischem zu bestimmen, müssen möglichst viele Yer- 
schwindungs- und Erscheinungs-Grenzen solcher Pflanzen 
zum Grunde liegen , die für Bcurtheilungen der Art dien- 
sam sind , d. h. nicht der seltnem , welche dazu sich 
wenig eignen. Es dürfen übrigens jene Grenzen nicht 
dahin gesezt werden , wo man eine Pflanze zum lezten 
Male beobachtet hat, — indem diefs nicht selten von Zu- 
fälligkeiten herrührt, — sondern dahin, wo dieselbe all- 
gemein zu seyn aufhört. 

i. Einflufs der G eb i r gs - B e s c h a ffe nh e it 
nach den Verhältnissen äufserer 
Gestaltung. 

Verbreitung der Gewächse. — Welche 
Pflanzen- Gattungen werden am Fufse der Gebirge 
getroffen? Was für auffallende Unterschiede in Ab- 
sicht auf Mannichfaches , so wie auf Reichhaltigkeit, 
lassen Vorgebirge, Mittel- und Hoch - Gebirge in dieser 
Beziehung wahrnehmen ? Sieht man am Fusse beider 
Abhänge eines Gebirges, desgleichen an beiden Enden, 
ungefähr die nämliche Vegetation? Oder welche 
Differenzen finden hier und dort statt? Welche Pflan- 
zen - Gattungen ziehen sich von solchen Standpunkten 
in Niederungen und Thalgründe hinab ? Was für Ge- 
schlechter scheinen hier ihre Anfangs - Punkte zu haben 
und bis zu welcher Höhe kommen sie noch vor ? Wo 
tritt ihr gänzliches Verschwinden ein? — Welchen 
Einflufs haben Schluchten, Thäler, das Fallen der Fels- 
schichten u. s. w. auf die Verbreitung einer Pflanzen- 
Gattung in auf- oder abwärts steigender Richtung? Ist 
die Verbreitung ausschliefslich Ursachen solcher Art 
beizumefsen, oder wird sie zugleich durch örtliche 
klimatischeVerschiedenheiten bedingt? — Wie verlieren 
sich allmählich Vegetation und Leben an den Höhen 
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hinauf? Wo ist die Grenze des Ackerbaues? Welche 
Linie beschreibt die Baumgrenze ? Was für Holzarten 
findet man vorzugsweise in geschürzten, oder in Frei- 
Lagen ? Wie hoch steigen Sträucher und Stauden hinan ? 
Wo werden Moose und Flechten vorherrschend? 
Welche von diesen Pflanzen scheinen besonders über 
der Baumgrenze ihren natürlichen Standort zu haben ? 
— Nimmt man alle jene Erscheinungen in ungleichen 
Höhen auf den verschiedenen Abhängen wahr? Zeigen 
sich die, zu Gebirgs -Pässen hinauf führenden, Thäler 
bald von Waldbäumen entblöfst? Werden solche noch 
in höhern, von Eisbergen eingeschlossenen, Thälern 
getroffen ? 

Wachsthum und Gedeihen der Pflan- 
zen. — Wie verhalten sich Wachsthum und vegeta- 
tives Gedeihen überhaupt am Fufse von Bergen und 
Gebirgen? Welche Unterschiede bei Vor-, Mittel- 
und Hochgebirgen ? In welchen Höhen und Tiefen 
lassen die Pflanzen sichtbar noch ein freudiges Wachs- 
thum erkennen? — Wie ist der Einflufs örtlicher Be- 
ziehungen und klimatischer Verhältnifse ? Erscheint 
steile Schichten - Senkung als eine der, die Unfrucht- 
barkeit eines Gebirgs - Abhanges vorzugsweise bedin- 
genden, Ursachen ? Rührt der Mangel gewisser Wald- 
bäume an einer der Seiten eines Gebirges daher, dafs 
die Ursachen, welche die Keime solcher Bäume ver- 
breiten, in höhern Thälern fehlen ? Ueben herrschende 
Winde einen besonders nachtheiligen Einflufs in jener 
Beziehung ? Fehlen einer Bergseite gewisse Baumarten, 
die übrigens im Lande allgemein verbreitet sind ? Ist 
diefs Folge der Temperatur? Oder hat man z. B. an- 
zunehmen , die nahe Seeluft bringe den Bäumen Nach- 
t heil ? u. s. w. 
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In manchen Fallen können auch Erörterungen der 
Fragen: das wievielte Korn der Aussaat der Ackerbau in 
v erschiedenenGebirgs-Höhen bringt? wie oft die sogenannten 
Saamen-Jahre bei Holzarten erfolgen ? u. s. w. von Interesse 
und Bedeutung scyn. 

2. Finflufs der Gebirge nach dem Man- 
nichfachen der dieselben zusammen- 
sezz enden Felsmassen. 

D iesc Andeutungen hätten , streng genommen , ihre Stelle da finden 
müssen, wo von der Zersczxung der Gesteine die Rede, und von der 
daraus bervorgeheuden , die Vegetation mehr und weniger bedingenden 
und befördernden, Erde; alleiu um sämmtliclie, das Pflanzen - Wacbsllium 
betreffende , Tbalsacbeu ungetrennt zu lassen , wurden dieselben hier 
augereibt. 

Verbreitung der Gewächse. — Ist die 
Vegetation auf der Aufsenfläche ungeschichteter oder 
geschichteter Fels -Gebilde sich findend, mehr oder 
weniger verschieden , oder weicht das Pflanzenleben, 
selbst was die einzelnen Zeitscheiden normaler Forma- 
tionen angeht, von einander ab? Welche Pflanzcn- 
Gattungen charahterisiren diese und jene Gebilde, oder 
ihre Glieder besonders ? Wie zeigt sich die Vegeta- 
tion auf der Grenze verschiedener Ablagerungen? 

Wachsthum und Gedeihen. — Ist der Ein- 
fluß* eine^ Gesteines auf das vegetative Gedeihen mehr 
oder weniger scharf bezeichnet ? Ergibt sich eine Dif- 
ferenz im Wachsthume allgemein verbreiteter Pflanzen- 
Gattungen je nach dem Mannichfaclien der Gebirgs- 
Formationen , auf welchen sie Vorkommen? Sind die 
Tliäler, von gewissen Gesteinen begrenzt, besonders 
ausgezeichnet durch schöne Wiesen und fruchttragendes 
Land ? Ziehen selbst über steile Gehänge noch W r al- 
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düngen hinweg, und zeigen sich nur ganz jähe Wände 
nacht ? In welchen Höhen oder Tiefen , geschüztcn oder 
Frei -Lagen, scheint diese oder jene Felsart Waclis- 
thum und Gedeihen gewisser Gewächse hauptsächlich 
zu fördern? Ist das Aufsteigen über die gewöhnliche 
Baumgrenze hinaus bei einzelnen Holzarten dem Ein- 
flüsse herrschender Gebirgs - Formationen zuzuschrei- 
ben? — Wird die fruchttragende Kraft einer Felsart 
dadurch erhöht, dafs um ihre Berge sich viele Feuch- 
tigheiten sammeln? 

Das wievielte Korn trägt der Ackerbau , bei gleicher 
Höhe und Lage, auf verschiedenen Fels - Gebilden ? — 
Zeigen die Saamcn-Jahre der Holzarten, bei derselben Lage 
und Erhebung, in Hinsicht ihres Häufigen und ihrer Reich- 
haltigkeit, auf verschiedenen Formationen beachtungswerthe 
Differenzen ? 

Bezeichnet ein Gestein den Landstrich , in welchem 
es vorherrscht, durch eine arme, sehr einförmige Ve- 
getation, oder durch besondere Unfruchtbarkeit? 
Trocknen seine Massen beim Verwittern schnell aus 
und erlangen sie, der Sonne ausgesezt, sehr hohe Hizze- 
grade ? 

3. Verschiedenheiten nach dem Unglei- 
chen einzelner Fe ls a r t e n- G e m en gth e i I e. 

Verbreitung. — Bedingt das quantitative Ver- 
hältnis der Gemengtheile des nämlichen Gesteines einen 
merkbaren Unterschied im Vorkommen von Pflanzen- 
Gattungen? Oder wirkt die qualitative Beschaffenheit 
gewisser Gemengtheile in solcher Hinsicht? 

Wachsthum und Gedeihen. — Wie zeigen 
sich die Gewächse in dieser Beziehung bei quantitativen 
oder qualitativen Verschiedenheiten eines Fels-Gebil- 
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des? Wirken gewisse Gemengtheile ungleichartiger 
Gesteine durch ihre Zersezzung ungemein günstig auf 
das Pflanzen- Wachsthum , so dafs sie mitunter selbst 
auf ihren Höhen noch Gewächse tragen, die aufserdem 
nur in sumpfigen Niederungen gedeihen? FindenLaüb- 
moose in Spalten und Klüften, so wie an der porösen 
Aussenfläche gewisser Gestein -Massen günstige Stand- 
orte ? Werden Ansaz und Ausbildung von Lichenen 
durch Verwitterung einzelner Gemengtheile und (Ein- 
schlüsse von Felsarten befördert? — W r ird die Güte 
des Bodens bei sich zersezzenden Trümmer -Gesteinen 
durch die grössere Menge des bindenden Teiges bedingt, 
oder umgekehrt ? 



T h ü 1 e r. 



1) Richtung. 

Folgen Thäler dem Zuge eines Gebirges, sind sie 
dessen Streichen parallel, d. li. Läng en thäler, und 
bleiben sie diefs auch auf beträchtlichere Ausdehnung? 
Zeigen sie sich da am häufigsten, wo stärkere Neigung 
der Fels -Schichten Statt hat? Machen dieselben eine 
deutliche Grenze zwischen verschiedenartigen Gcbirgs- 
Gebilden? Trennen sie Haupt - Formationen von ein- 
ander? 

Entfernen sich Thäler unter einem, dem rechten 
mehr oder weniger nahen, Winkel von der Haupt- 
Richtung eines Gebirges, durchbrechen sie das Gebirge, 
d. h. sind es Qucrthäler? 

Diese Einthciiung behält nur so lange Bedeutung, 
als die Gebirge Ketten ausmachen, als sie längere Züge 
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bilden, bei welchen Richtung und Bau des Innern in engerm 
Verbände stehen; sie darf nicht auf Einschnitte und Thäler 
der Plateaus ausgedehnt werden, obwohl diese Längen- 
und Querthäler nicht selten tauschend nachahmen , oft 
unmittelbare Fortsetzungen derselben sind. 

Vermifst man in Gegenden, wo wagerechte Schich- 
tung vorherrscht, jede bestimmte Richtung der Thäler ? 

Es erklärt sich dieses dadurch, dafs die Kräfte, welche 
die Oeffnung der Thäler bedingten , nach verschiedenen 
Richtungen, den nämlichen Widerstand fanden, während 
durch geneigte Schichten auch die Richtung der Thäler 
schon mehr oder weniger sich bestimmt sieht. 

Erscheint ein Thal nur als zufällige Verbindung 
von Seeen, welche einander gegenseitig ins Gleich- 
gewicht sezten? Ist dasselbe Verkettung einer Reihe 
von Vertiefungen des Bodens, die, ohne ständigen 
Normen zu folgen, durch blofsc örtliche Ereignisse 
auf der äussern Oberfläche leicht beweglicher Alluvial- 
oder Diluvial- Ablagerungen erklärbar sind? 

2 ) Läng e n- E r str e c k un g. 

Wo nimmt ein Thal seinen Anfang? An einem 
Gebirgspasse ? An einem Bergfusse ? In einer Schlucht, 
oder in einem andern Thale ? 

Ist dasselbe offen, oder an beiden Enden durch 
Berge geschlossen ? Geht es in einen Kessel mit enger 
Mündung aus? 

3) Breite und Tiefe. 

Hat ein Thal ungefähr überall gleiche Breite, oder 
ist dasselbe, von seinem Ursprünge an, seicht, und 
nehmen Weite und Tiefe mit der Erstreckung stets 
'u ? — Ist ein Thal überall so eng , dafs es 
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ein kanalartiges Ansehen hat? Erweitert sich dasselbe 
nur auf kurze Strecken, vielleicht weil die Schichten- 
Stellung, oder im Allgemeinen die geognostisclie Be- 
schaffenheit der Ausdehnung nicht günstig ist? In 
welchen Verhältnissen steht überhaupt die Tbalweite 
zur Festigkeit der Gesteine, welche die Wände aus- 
machen? In welchen Formationen, die ein Thal durch- 
zieht, findet man die weitesten , oder die engsten 
Einschnitte? — Zeigt sich das Enge vorzüglich bei 
Längen-, oder bei Querthälern ? Sind Querthäler 
meist da enger, wo sie Gebirgsketten durclischneiden, 
als wo dieselben durch Längenthäler laufen? Erwei- 
tern und vertiefen sich Querthäler da beträchtlich, wo 
sie in minder feste Gesteine neuern Ursprungs treten ? — 
Oder hat die Erweiterung eines Thaies erst da statt, 
wo dasselbe ausgeht? 

Ist die Gröfse eines Thaies so bedeutend, dafs man 
dasselbe für das ursprüngliche Bette eines mächtigem 
Stromes halten könnte, als dessen, welcher gegen- 
wärtig darin fliefst ? Was spricht für den Durchbruch 
zuvor verbunden gewesener ansehnlicher Hügelrcihen? 

Ist ein Thal stellenweise zu einem Becken erweitert, 
oder gar zu einer kleinen Ebene ausgedehnt? 

Zeigen sich vom Anfänge bis zum Ende Becken- 
artige Erweiterungen, wechselnd mit Zusammenziehun- 
gen ? — Liegen die Becken im obern Tlieile eines 
Thaies stufenweise übereinander? Ist der Abhang der 
Stufen sehr jähe? Wo haben sich die Absäzze beson- 
ders deutlich erhalten ? Sind die am meisten aus- 
gedehnten Becken zumal der untern Abtheilung eines 
Thaies eigen ? 

Nimmt die Thaltiefe bei eintretenden Erweiterun- 
gen auffallend ab ? 
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4) Gestalt-Verhältnisse. 

Form des Profiles. — Wechseln die Gestalten mit 
dem Gefalle der Wassermassen, die ein Thal führt? 
Ist das Gehänge um desto schroffer, je stärker das 
Gefalle, und je enger die Sohle im Vergleich zur 
Wassermengc ? 

Haben gewisse physiognomisclie Aehnlichkeiten 
bei allen, von einem Hochgebirge herabziehenden, 
Thälern Statt? 

Aendert sich das Ansehen eines Thaies da auf- 
fallend , wo ein Flufs , der in ihm seinen Lauf hat , 
einer andern Richtung folgt? — Stehen die Biegungen 
im Verhältnis mit der Beschaffenheit begrenzender 
Felsmassen? Zeigen Thäler bei diesem Gesteine mehr 
Gerundetes und Sanftes, bei jenem gröfsere Schärfe, 
während solche bei noch andern kürzere Wendungen, 
verbunden mit starken Vorsprüngen, wahrnehmen las- 
sen ? — Sind Längenthälern in der Regel die wenigsten 
Biegungen eigen, und findet man diese dabei zugleich 
meist sanft? Haben Querthäler entgegengesezte Ver- 
hältnisse ? Stehen ihnen die häufigsten und stärksten 
Biegungen zu, die gröfsten Vorsprünge und Buchten? 

Verlieren Quertkäler nach und nach ihr Bezeich- 
nendes, um den Charakter von Stromthälern anzuneh- 
men? Endigen Bergketten und Gebirgsstücke nicht 
mehr in steilen Abstürzen gegen dieselben, sondern 
verflächen sie sich in sanften Abstufungen, und ver- 
schwindet zugleich, in den Formen beider Thalwände, 
jede Spur von Uebereinstimmung? 

5) Gehänge. 

Sanft odersteil, eben oder felsig? Ist das Steile 
zumal den engen Thälern eigen, oder den (^uerthälem, 
da , wo sie ausgehen ? 
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Welche Höhe über dem Niveau eines Thaies er- 
reichen Bergketten, dasselbe einschliessend ? Zeigen 
sie sich zu beiden Seiten gleich erhaben? — Besteht 
das Gehänge auf beiden Thalseiten aus denselben 
Gesteine ? 

Sind die Gehänge überdeckt mit Grufs, mit Ge- 
stein-Trümmern, oder mit Kalkstücken , und bis zu 
welcher Höhe? Stammen diese von nachbarlichen 
Felsmassen ab? Sind sie lose, oder gebunden durch 
einen Teig ? 

Zeigen die Gehänge Terassen- förmige Absäzze, 
welche wechselnd bald sanft, bald felsig sind, in der 
Richtung der Thalsohle aber sich schwächer senken ? 

Lassen die Gehänge ein- und ausspringende Win- 
kel, Ein - und Ausbiegungen wahrnehmen? Entspre 
eben die gegenseitigen einander? 

Redet die Beschaffenheit der, ein Thal von be- 
trächtlicher Weite begrenzenden, Felswände dafür, 
dafs man sich liier an den Ufern eines vormaligen 
grofsen Sees, oder gar an der Rüste eines Meeres der 
Vorzeit befinde ? Begünstigt genauere Untersuchung 
der , in der Nähe befindlichen , ältern und neuern 
Fels -Gebilde diese Vermuthung, und findet solche 
auch in vorhandenen Versteinerungen ihre Bestätigung? 
Erscheinen Küsten - Gegenden der Art mit Korallen- 
Riffen zumal an den südlichen Abhängen von Haupt- 
Gebirgszügen ? 

6. T h a 1 s o h 1 e. 

Mittlere Höhe über dem Meeres - Spiegel ? 

Ist der Grund eines Thaies ausgezeichnet flach ? 
Eben und gleichförmig, oder uneben? Hat ein mehr 
allmähligcs Fallen statt, oder sind Treppen - artige 
Absäzze vorhanden ? 

Agenda gcoguostica Q 
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Beschaffenheit des Bodens? Natur uud Höhe der 
Dannnerde ? Trifft man Geschiebe, oder cchigc Trüm- 
mer nachbarlicher, oder mehr fern gelegener, Berge ? 
Nimmt ihre Menge , im leztern Falle , gegen den Ur- 
sprung des Thaies zu, und lassen sich dieselben bis 
zu den Stellen verfolgen, wo die ihnen gleichartigen 
Gestcinö, von denen sie abstammen, anstclien ? AA as 
für Felsartcn unter der Dammerde? Ist ein bestimm- 
tes Vcrhältnifs zwischen ihrer Natur und der form der 
Thalsohle erkennbar? 

7. Luft - Temperatur. 

Hat man Beobachtungen über die mittlere Tempe- 
ratur beträchtlicher Tlialtiefeu ? Variirt dieselbe auf- 
fallend und schnell ? Ist ein Thal ausgezeichnet durch 
grofse Trockne der Atmosphäre? 

8 - Wasser - Reichthum. 

Entspringen Quellen in eineiig Thale? Bilden sich 
Bäche aus denselben? Führt das Thal einen Flufs, 
oder wird es von einem solchen nur in gewisser Rich- 
tung durchschnitten? Gibt ein Thal den Haupt -Sam- 
«nelplaz der Wasser für einen See ab, welches die 
tiefem Stellen desselben füllt? Breiten sich die Was- 
ser, wenn, nach der Trockne im Sommer, die ersten 
Regengüsse folgen, im Tliale aus, und in welchem 
Verhältnisse mit der gefallenen Menge? Nehmen 
sie, in anderen Jahreszeiten, nach und nach ab, 
so , dafs der See auf seine gewöhnliche kleinste Aus- 
dehnung beschränkt wird ? 

9. Verbindung mit andern Thälern. 

Nimmt ein Hauptthal viele Ncbenthäler auf? Un- 
ter welchen Umständen geschieht die Verbindung? 
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Sind die, mit einem Hauptthal zusammentretenden, 
Seitenthäler korrespondirend ? Lassen sich gewisse 
symmetrische Bcziehnungen erkennen? Hat eine Ver- 
bindung mehrerer Tliäler vorzüglich da statt, wo eines 
derselben sich beckenartig erweitert? Gewinnt das 
Becken, im Verhältnisse zusammentretender Thäler, 
an Weite ? 

10. B i 1 du n g s w e i s e. 

Welche Art des Entstehens geht, aus den Ge- 
sammt - Verhältnissen eines Thaies, als die wahr- 
scheinlichste hervor? 

Sprechen alle Beziehungen dafür, dafs ein Thal 
nicht Folge mehr regelrechter Ursachen ist, welche 
seit dem Meeres - Rückzuge ohne Unterlafs gewirkt 
haben, sondern dafs dasselbe gewissermafsen als mit 
dem Gebirge selbst entstanden betrachtet werden 
müsse? — Erscheinen Thäler als wahre Spalten zwi- 
schen den Bergen, als Zersprengungen der Felsen? 
Senken sie sich da am tiefsten ein , zeigen sie da dem 
Senkrechten zunächst stehende Umgebungen , wo die 
Bergreihen am ausgedehntesten und höchsten sind, 
gleichsam den Beweis bietend, dafs das höher Erho- 
bene sich leichter spaltet? Ist der Schichtenfall bei 
den Gesteinen der Thalwändc zu beiden Seiten nicht 
derselbe? Sind daraus Mutlunafsungen für statt ge- 
habte Zertrümmerungen, verbunden mit Emporhebun- 
gen, oder Senkungen zu entnehmen? — Zeigen die 
Profile von Querthälern Biegungen der Schichten, wel- 
che auf einen , zur Zeit erfolgter Durchbrüche — des 
gewaltsamen Abflusses der Wasser , von denen ur- 
sprünglich die höchsten Längenthäler angefüllt waren, 
— noch weichen Zustand derselben deuten könnten ? — 

8 * 
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Sind Längenthäler durch innere Einsenkungen längs 
der Streichungs -Linie zu erklären? Oder rührt eine 
Thal - Oeffnung nicht von Schichten- Senk ungen her, 
sondern vielmehr vom gewaltsamen Durchrifs ursprüng- 
lich zusammenhängender Gebirgsketten, bei welchem 
die vorhanden gewesenen Zwischen-Massen zerstört und 
weggeführt worden? 

Oder sind Thäler, zumal in Flöz - Gebirgen, sicht- 
bar durch langsames Auswaschen entstanden, so dafs 
ihre Bildung durch ursprüngliche Unebenheiten, durch 
Spalten , Mulden u. s. w. , wohl in höherm oder ge- 
ringerni Grade eingeleitet , aber hauptsächlich durch 
die Wasser vollendet worden? Spricht dieleichte Zer- 
störbarkeit der Gesteine dafür ? Lassen sich gleichsam die 
verschiedenen Perioden eingetretener Auswaschungen 
noch an den sanft gerundeten Terassen der Thalwände 
erkennen? Ist eine solche Erweiterung und Vertiefung 
durch fliessende Wassermassen, besonders bei Quer- 
thälern, wahrscheinlich? Steht nicht, im Vergleich 
zur gegenwärtigen Beschaffenheit der Flüsse, die un- 
geheure Wassermenge, die erforderlich gewesen wäre, 
um festere Gesteine wegzuschaffen, welche die fehlen- 
den Schichten-Massen ausgemacht haben können, mit 
einer Behauptung der Art im Widerspruche? Wohin 
dürfte die unermefsliche Menge jenes Gebirgs-Schutles 
gekommen seyn? — Widerstreiten nicht einer solchen 
Annahme, zumal in tief eingeschnittenen Thälern, die 
vorhandenen weichen* Fels - Gebilde , von denen die 
steilen Seitenwände gebildet werden, indem sie, durch 
die Gewalt der Fluthen, hätten mit hinweggeführt 
werden müssen ? Oder gibt es Gründe, welche einer 
Ablagerung derselben , später als die Katastrophe der 
Thal -Bildung, das Wort reden? 
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Ist ein Thal nichts als Ueberrest eines alten Sees, 
der auf natürlichem oder künstlichem Wege entwässert 
worden ? 



Ebenen. 



i. Erstreckung, nach Länge und Breite, 
und Gestalt -Verhältnisse. 

a. Be grenzung. 

Ringsum eingeschlossen von Gebirgen und Höhen- 
zügen , und dadurch abgeschieden von andern nach- 
barlichen Ebenen oder Tliälern? Nach diesen oder 
jenen Seiten umzogen von gröfsern Wassermassen ? 

Wie ist das Vcrhältnifs einer Ebene gegen die sie 
umgürtenden Berge und Hügel ? Nimmt man ein sanf- 
tes Ansteigen bis zum Fufse derselben wahr ? 

3- Mittlere Höhe, über dem Meeres- 
Niveau. 

4« Oberfläche. 

Wagerecht, in wenig unterbrochener Gleichheit 
der Erhebung sich erstreckend, oder ansteigend, oder 
abfallend , in welcher Richtung , mehr allmählich, 
sanft, wellenförmig, oder plözlich ? Sind die leztern 
Verhältnisse so , dafs sie einen verborgenen Gebirgs- 
zug mit ein - oder mehrseitigem Schichten-Falle ahnen 
lassen? Zeichnet sich ein Theil einer Ebene , durch 
Form und Charakter der Oberfläche, sehr bestimmt 
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vom Ganzen aus? Findet nur eine allgemeine Neigung 
statt , oder zeigen sich zugleich Abdachungen in der 
Richtung von Flufs - Gebieten ? 

Folgen vorhandene Höhenzüge dem Laufe der 
Hauptflüsse , oder sind sie diesem entgegengesezt ? Er- 
innern dieselben, durch das Ganze ihrer Gestaltung, 
durch Verzweigungen, Thäler, Kuppen u. s. w., an 
gewisse, mehr oder weniger nachbarliche , Gebirge? 

Hat eine Ebene wannen- oder kessclförinige Ver- 
tiefungen, breite, flache Thäler aufzuweisen? Wie 
tief schneiden leztere ein ? War ihre Zahl nicht vor- 
mals beträchtlicher, und wurden sie theil weise erfüllt 
mit Diluvial- und Alluvial- Gebilden ? 

5. Boden-Beschaffenheit. 

Mächtigkeit der lockeren Erddecke im Durch- 
schnitte ? Natur derselben u. s. w. 

Enthält der Sand viele Rollstücke? Kommen lose 
Felsblöcke auf demselben, oder in ihm eingeschlossen 
vor ? 

Bestehen vorhandene nicht beträchtliche Uneben- 
heiten meist aus Sand ? Scheinen die , durch feinen 
Sand gebildeten, Anhöhen ihre Stelle zu ändern? Ha- 
ben sie die nämliche Richtung, wie herrschende Winde, 
so dafs man solche als wahrscheinliche Folge der lez- 
teren betrachten kann? Welche Höhe erreichen die 
erhabensten unter ihnen ? Sind sie nackt oder beklei- 
det mit Heidearten, mit niedrigen Sträuchern u. s. w. ? 

Geht festes Gestein zu Tag? Wo? An höheren 
oder niederen Stellen? Sind Formationen verschie- 
denen Alters in gröfserer oder geringerer Zahl vor- 
handen, welche nicht durch Alluvium oder Diluvium 
bedeckt worden ? 
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6. Organische Ueberreste. 

Finden sich deren auf der Oberfläche des Bodens, 
oder in geringer Tiefe ? 

Die Abschnitte Versteinerungen und A 1 1 u v i al - un d Dilu- 
vial -Ablagerungen enthalten ausführlichere Nachweisungen in Betreff 
anzustellcndcr Untersuchungen und Beobachtungen. 

7. Temperatur. 

Herrscht bedeutende Hizze in Ebenen ? 

8. Wasser-Reichthum. 

Quellen. — Flüsse. — Sümpfe und Moraste. 
Findet man leztere zumal in der Nähe der Flufsufer ? 

9. Früheres Seyn. 

War eine Ebene vormals mit Meereswassern be- 
deckt, und wie weit? Welche Erscheinungen geben 
Beweise dafür ab ? Reden die tiefe Lage , von 
Ebenen zwischen Buchten , die sandige Beschaffenheit 
des Bodens u. s. w. solcher Ansicht das Wort ? — Oder 
ist der Sand mehr jenem ähnlich , welchen Gipfel und 
Abhänge naher Berge liefern konnten, als dem Mee- 
rcssande ? 



Schneegrenze* 



Die Bestimmung der Schnee - Grenze ist mit manchen 
Schwierigkeiten verbunden; sehr grofse Bergmassen, aus- 
gedehnte hohe Bergebenen , spizzige Gestalten der Berge, 
und die örtlichen Verhältnisse, so wie meteorologische 
Beziehungen mannichfachcr Art , bewähren ihren ändern- 
den Einflufs in höherem oder geringerem Grade , darum 
vermag man kaum mit einiger Sicherheit von der einen Stelle 



Digitized by Google 




120 



auf die andere zu scliliessen, und noch weniger lassen sich 
allgemeine Regeln über die Erhabenheit der Grenze ewi- 
gen Schnees Air -ganze Länder feststcllcn. Sic kann kei- 
neswegs als blofs abhängig gelten von der Nord - oder 
Südseite ; denn in engen Spalten - artigen Thälern dürfte 
der Schnee an südlichen Gehängen tiefer hinabziehen, als 
an nördlichen u. s. w. Unentbehrliche Elemente zur Be- 
stimmung des Phänomens Air einen gegebenen Ort, wer- 
den durch Beobachtungen über die Verhältnisse der, im 
Laufe eines Jahres fällenden, Schnee -Menge, über die Erd- 
Tempcratur und über die Verdunstung erhalten; aber nur 
das Mittelaus mehrern Beobachtungen der Art kann zu et- 
was genauen Resultaten führen, und stets mufs der Geognost 
bemüht seyn , durch Vergleichung der Thatsachen , das- 
jenige zu scheiden, was Folge allgemein wirkender Ursachen 
ist , von jenem das dem Einflüsse Örtlicher Bedingnisse 
angehört. 

Einzelne Stellen , auf denen , unterhalb der Schnee- 
Linie, in den ersten Sommer - Monaten , noch Schnee- 
Massen liegen bleiben, dürfen mit jenen hohen Gegenden, 
wo ewiger Schnee eine nicht unterbrochene Bedeckung bil- 
det, nie verwechselt werden. Eben so wenig eignet sich 
ein blofser Schnee - Abfall zur Bestimmung. 

Die beste Zeit zur Untersuchung ist, für viele Ge- 
birge wenigstens, der September -Monat. 

1. Sc eh ö he. 

In welcher Höhe über der Meeresfläche bleibt 
stets Schnee liegen ? Lassen die verschiedenen Ab- 
hänge eines Gebirges, in Hinsicht dieser Grenze, be- 
rächtliche Unterschiede wahrnehmen? Senkt sich 
dieselbe nach gewissen Himmels-Gegenden auffallend 
tief? Erhebt sich die Linie des ewigen Schnees sehr 
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hoch , weil das Phänomen nur durch die Wärme des 
Sommers, nicht durch die Kälte des Winters bedingt 
wird ? Oder senkt sich diese Linie plözlich in Folge 
der Nachbarschaft eines grofsen Meeres ? Entziehen 
die , fast ohne Unterbrechung über nicht fernen 
Inseln schwebenden, Nebel, die Wolkendecke , die 
Regen, der Atmosphäre und dem Roden die Einwirkung 
der Sonne? Findet man dagegen auf Inseln, wegen 
der warmen Luft des Meeres, die Schneegrenze höher, 
als unter gleicher Breite in nicht fernen Gebirgen, wo 
die Luft durch ausgedehnte Schneelager sehr erkältet 
wird ? 

Ist aus der Schneegrenze eine Aenderung des Kli- 
mas im Vergleich gegen frühere Zeiten erweisbar? 
Sprechen Thatsachcn dafür, dafs die Schneefeldcr zu- 
nehmen, obwohl nur in sehr langsamer Folge? 

2 . Verhältnifs zur Vegetation. 

Abstand der, Schnee - Linie von der Fichten-, Tan- 
nen-, Birken - Grenze u. s. w. Bleibt stets ein gleicher 
Abstand zwischen der Vegetation und der Schnee- 
grenze ? Nehmen die Gewächse , in demselben Mafse, 
wie diese sich hebt oder senkt , höhere und niedere 
Standpunkte ein? 

3. B eschaffenheit der Aussenfläche und 
des Innern der Schneemassen. 

Bildet der ewige Schnee sanft gewölbte Kuppeln, 
und zieht er nur in Schluchten und Thal - Ausgängen 
steiler herab ? 

Zeigt sich seine Aussenfläche auf den Kuppen der 
Berge glatt und mit dünner Eisrinde , wie mit einer 
Glasur, bedeckt? Wird derselbe an Abhängen, als 
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Folge häufig nieclerfallender Tliauwasser, von leicht 
geschlängelten Furchen durchzogen? 

Erscheint der Schnee als Konglomerat Meiner 
wasserheller Eishörner, die erst in der Tiefe zu festem 
Eise zusammensinken durch den Druck höher liegen- 
der Massen ? 

Sieht man den Schnee in den mittleren Gebirgs- 
Regioncn, und bis zu gewisser Höhe, durch rothe 
Färbung ausgezeichnet, während derselbe, weiter auf- 
wärts, wieder seine gewohnte Weifse hat? Welches 
sind die bedingenden Ursachen der Erscheinung ? 

Wir verweisen , da weitere Ausführung gegen den Zweck einer 
geognoslischen Agenda scyn würde, auf Schwbigger- Seidel’s Zusammen- 
stellung der Untersuchungen über den rothen Schnee. (Jabrb. d. Chemie 
und Physik ; XIV , 4^7 

^Unterscheidendes älterer und neuerer 
Schneelagen. 

Läfst sich , da wo Schneebrüche Profile von Schnee- 
decken entblöfst haben , der Sehne« verschiedener 
Jahre durch Farbe, Schichtungs- Verhältnisse u. s. w. 
erkennen? Zeigt sich der neueste mehr rein weifs, 
während die älteren mehr blaulieh u. s. w. gefärbt 
erscheinen? Ist bei den untern Schneemassen nur ein 
Abgetheiltseyn in breite Schichten — von beiden Seiten 
gegen die Mitte sich senkend u. s. w., je nach der Ge- 
stalt der Sohle, — aber kein Unterschied der Jahres- 
folge wahrnehmbar ? Ruhen die jüngsten Lagen gleich- 
sam nur abweichend , übergreifend auf den ältern 
Schncemassen ? 

5. Beziehungen zum Gestein. 

Welche Felsarten herrschen in der Gegend der 
Schneegrenze? Erheben sich einzelne Kolosse, Fclsen- 
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Parthieen, Hörner, isolirt oder zu Kaminen verbun- 
den, mehr oder weniger häufig über die Oberfläche 
des ewigen Schnee’s? Aus was für Gesteinen bestehen 
dieselben? 



Gletscher ( F erner ; F i rnen ) 



Mehr und weniger beträchtliche Haufwerke von Schnee, 
gebildet von Lavinen, die in niedrigen Bergketten Vorkom- 
men , wo Schuz gegen Sonne und gegen warme Winde 
ist , dürfen nicht verwechselt werden mit den ungeheueren 
Ablagerungen unvergänglichen Eises und Schnees in den 
erhabensten Felsen - Thälern und auf dem Rücken der 
Hochgebirge. 

Liegt der Grund, dafs ein Gebirge INichts aufzuweisen 
hat , was man eigentlich einen Gletscher nennen könnte, 
darin , dafs nie sehr viel Schnee auf einmal fällt ? Oder 
bedingen gröfsere Schroffheit der Berge und jähes Ein- 
geschnittenseyn der ThUler, dafs Lavinen und Schnee Tie- 
fen erreichen, in dehen sie schmelzen müssen? 

1. La.gc- 

Gehören Gletscher ausschliefslich den erhabensten 
Theilen eines Gebirges, den höchsten Thälern und 
Ebenen an? Ueberdeeken sie nur den Abhang der am 
meisten emporsteigenden Berge , oder kommen diesel- 
ben zugleich in Thälern und Schluchten vor? Sind sie 
sonach , über Fels - Kuppen , Hörner und Gräten sich 
ausbreitend, sogenannte Kuppen -Gletscher, oder 
hat man solche den Thal- oder Bruch-Gletschern 
beizuzählcn ? Gehen diese verschiedenen Gletscherarten 
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in einander über, so, dafs keine scharfe Grenzlinie 
besieht? 

Welche Entfernung zwischen Gletschern und den 
zunächst gelegenen bewohnten Orten? 

2 . Zahl der Gletscher in einem Gebirge. 

Zeichnet sich einer der Abhänge dadurch aus, dafs 
er besonders viele Gletscher aufzuweisen hat? 

3- Ausdehnung. 

Hat ein Gletscher entschiedene Längen-Erstreckung 
und in welcher Richtung? Dehnt er sich nach der 
nämlichen Himmels - Gegend aus, wie der Ramm eines 
Berges , dessen Abhang er überlagert ? 

Gehören Gletscher, ihrer beträchtlichen Ausdeh- 
nung wegen, schon den sogenannten Ei s m e e r en an? 

4- Neigung. 

Ist den Gletschern eines Gebirges eine bestimmte 
Neigungs- Linie eigen? Oder zeigen dieselben eine, 
nach verschiedenen Richtungen sanft aufsteigende, Ober- 
fläche? Neigt sich ein Gletscher sehr gegen die nächste 
Thaltiefe ? 

5. Gegenseitiger Zusammenhang. 

Begrenzen die Gletscher einander, oder ist jeder 

abgeschieden, von den übrigen getrennt durch beträcht- 
liche Zwischenräume ? 

6. A u f s en f 1 ä ch e. 

Findet man die Gletscher eben in söhligen , oder 
wenig abhängigen Thälern? Erscheinen sie sanft ge- 
wölbt? Wechseln wellenförmige Erhöhungen mit die- 
sen entsprechenden Einschnitten? Oder sind die For- 
men seltsamer, vielartiger? Ragen Eis - Pyramiden aus 
der obern Gletscher -Fläche hervor? 



Digitized by Google 




125 



Sind vorhandene, schlangenartig gewundene, Fur- 
chen sichtbare Folgen rinnender Thauwasser? Gleichen 
sie sich in liöhernStellen eines Gletschers mehr und mehr 
aus, bis die Aussenfläche desselben endlich glatt wird? 

Findet man kleinere und gröfsere Steine, einzeln 
zerstreut auf einem Eisfelde liegend , unter die 
Oberfläche eingesunken ? Oder scheidet ein Gletscher 
fremde Stoffe stets aus? Duldet er in seinem Innern , 
während die Aussenfläche durch färbende Stoffe und 
erdige Theile verunreinigt ist, keine Gestein- Bruch- 
stücke? Werden, wo Schneemassen sich zu Gletschern 
gestalten, selbst Fels -Blöcke von einiger Schwere auf 
die Oberfläche geschoben ? Oder trägt das Gletscher- 
eis herabgestürzte Trümmer und gröfsere Massen? 

Sieht man die Ausscnfläche uralter Gletscher mit 
Erd -Lagen bedeckt ? Oder mit Gemengen aus Sand, 
Lehm u. s. w.? Zeigt sich bereits Vegetation auf den- 
selben? 

7. Beschaffenheit des Innern. 

Ist die Gletscher - Masse nicht sowohl eigentliches 
festes Eis, als vielmehr krystallinisch-körnig? Oder 
besteht sie, neben den Eiskörnern, auch aus Eis- 
Stücken von mannichfacher Gestalt und Gröfsc ? Läfst 
das Gefüge Verschiedenheiten wahrnehmen, nach den 
Höhen, welche den Gletschern zusteht, oder nachdem 
sic Huppen-, Thal- oder Bruch-Gletscher sind ? 

Hat ein Gletscher Scliichten-artige Abtheilungen, 
Schliefst er Zwischenlagen von Sand, Grufs u s. w. ein ? 

8. Ganzheit, oder Getrenntes der Massen. 

Zeigt sich ein Gletscher frei von Spalten (Schrün- 
den) ,’ oder ist er getrennt , wird seine Masse von 
Klüften durchzogen? 
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Hat das Zerrissenseyn bei Ruppen- Gletschern nie, 
oder nur höchst selten statt, so lange sie jähe von den 
erhabensten Firsten herabhängen ? Fängt ihre Zerspal- 
tung erst an in. dem Verhältnisse, wie dieselben von 
Fels -Hörnern in die Ebenen sich hinuntersenken? 

Sind die Klüfte häutig, oder ist die innere Zer- 
berstung erst im Beginnen? Lassen neuere Spalten 
von altern und tiefern sich dadurch unterscheiden, 
dafs ihre Bruchfläche frisch ist, das Korn heller, dafs 
ihre Kanten gröfsere Schärfe zeigen ? 

Nimmt die Menge der Klüfte mit der Entfernung 
vom untern Ende eines Gletschers ab, und hören sie 
nach oben , wo die Masse mehr im Gleichgewicht ist, t 
fast ganz auf? 

In welchem Verhältnisse gegenseitiger Entfernung 
treten die Spalten auf? 

Sezzen sie weit fort ? 

Welche Breite haben dieselben? Verengen sie 
sich nach unten allmählich, oder hat schnelles Auskeilen 
statt ? 

Nach was für einer Weltgegend streichen sie? 
Ziehen dieselben unter sich parallel ? 

Wie ist ihr Fallen? Stehen sie ungefähr senkrecht 
auf der Richtung, nach welcher ein Gletscher geneigt 
ist und abschmilzt ? Oder ist die Zerspaltung durchaus 
regellos? 

Welche Tiefe erreichen die Spalten? 

Sieht man sie stellenweise erfüllt mit niedergestürz- 
ten Trümmern der Wände? 

Sind dieselben Folgen von Brüchen, welche das 
Eis erlitten, durch Wechsel der Temperatur, oder 
durch Abschmelzen des Gletschers am imtern Ende, 
und die , auf solche Art bewirkte Störung des Gleich- 
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gcwichtcs der ganzen Eismasse? — Wurden die Spal- 
ten von den Wassern ausgehölt, die, während der 
warmem Sommerzeit, als Hegen auf die Gletscher- 
Oberfläche niederfielen? — Oder rühren sie von er- 
wärmten Luftströmen her, welche aus den Erd-Tiefen 
emporsteigen? Lassen sich die, auf solche Art ent- 
standenen , Spalten dadurch erkennen, dafs aus ihnen 
die Luft bald gewaltsam aufsteigt, bald heftig der Tiefe 
zudringt? Behalten sie die nämliche Stelle und Rich- 
tung, auch wenn ein Gletscher mehr der Tiefe zu- 
schreitet ? 

Dringen Thauwasser von allen Seiten in vorhan- 
dene Spalten ein, und vereinigen sie sich in der Tiefe, 
um am Rande des Gletschers als Bach von geringer 
oder gröfserer Bedeutung wieder zum Tag zu kommen ? 

9. Höhlen. 

Findet man, neben den Spalten, auch Grotten? — 
Durchmesser. — Tiefe. — Form des Querschnittes. — 
Lage; ob senhrecht? u. s. w. — Sind sie mit Wasser 
erfüllt ? 

10. Wachsen, oder Abnehmen. 

Welche Thatsachcn sprechen für das Zu- oder 
Abnehmen der Gletscher, oder für ihr Verbleiben in 
demselben Zustande ? Hat man glaubhafte Beobach- 
tungen über das jährliche Vor- odcrRückwärtsschreiten 
derselben in einem Gebirge ? 

Bewegt sich ein Gletscher, allmählich, aber ohne 
Unterlafs fortschreitend , durch den Druck von oben, 
und in dem Verhältnisse, als sein Ende im wärmern 
Thale weggeschmolzen wird ? 

Herrscht eine Art Gleichgewicht, — obwohl ver- 
änderlich innerhalb gewisser Grenzlinien • — zwischen 
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dem bestimmten Niederkommen des Eises, das die 
Gletscher erzeugte, und ihrem Schmelzen am Fufse, 
wornach die Basis derselben vor- oder rückwärts 
schreitet, je nachdem die mittlere Temperatur eines 
Jahres in höherm oder geringerm Grade warm oder 
kalt gewesen? Oder haben Wachsen und Abnehmen 
längere Wechsel -Perioden, so dafs Gletscher eine 
Reihe von Jahren hindurch vorwärts schreiten, wäh- 
rend einer andern aber sich zurückziehen ? 

Welche Ursachen bedingen es vorzüglich, dafs Glet- 
scher sieh abwärts drängen, tiefer gelegenen Gegenden 
zu? Abhängigkeit der Felsen-Thäler ? Lange dauernde 
Schnee-reiche Winter ? Jährliche Zunahme der Schnee- 
niassen und der auf solche Weise vergröfserte Druck? 
Verminderung der Berührungs-Punkte und des Reibens, 
veranlafst durch Schmelzung an den Seiten, so wie 
an der untern, auf Felsbänkcn ruhenden, Fläche? 
Wirkungen der Rinnwasser ? u. s. w. 

Hat das Wachsen der Gletscher vorzüglich im 
Frühjahr statt? Zu welcher Jahreszeit tritt ihr Zurück- 
weichen ein? Oder ergeben sich beide Phänomene, 
indem sie keine Art von Regelmäfsigkeit wahrnehmen 
lassen , als durchaus unabhängig von den Bedingnissen 
der Witterung und der Atmosphäre ? 

Nehmen die Gletscher auch an Breite zu , durch 
Ausdehnung in der Richtung der Seitenrande? Zeugen 
für diese Bewegungs -Weise mehr oder weniger grofsc, 
der Länge nach sich ziehende, Schuttlinien oder Glet- 
scherwälle? — W'ird diese zweite Bewegung gegen 
die Rande von der ersten bedingt, oder mufs solche 
als Folge innerer Ausdehnung gelten? 
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Bis auf welche Weite vom Fufse des Gletschers 
findet man diese Haufwerke von Fels-Trümmern, diese 
Schutthügel und Dämme von Gerolle und Erde, welche 
derselbe aus höheren Gegenden mit herunterbrachte, 
oder die er im Thale vorfand und vor sich herdrängte? 

Nehmen die , von dem Ende eines Gletschers auf- 
wärts sich ziehenden, Steinwälle an Höhe und Masse 
immer ab ? 

Bestehen sie nicht bis unten aus Steingerölle ? 
Sind es vielmehr Eismassen mit Felsblöcken und Gerolle 
übersäet? 

Wie ist die Boden -Beschaffenheit zwischen der 
Moraine und dem Gletscher? 

Ist schon Pflanzen - Wachsthum auf Morainen vor- 
handen? 

12. Rückwirkung der Gletscher auf das 
Gebirge, aus dessen Schoofse sie her- 
vorgingen. 

Haben Bildung und allmäliligcs Anwachsen der 
Gletscher bis zu Tiefen , wo der Schnee in der Regel 
seine starre Form nicht zu behaupten weifs, eine Er- 
niedrigung der Temperatur in der Umgegend herbei- 
geführt? Fand, durch die Gegenwart vieler und grofser 
Gletscher in einem Gebirge , mehr aber durch stetes 
Wachsenderselben, ein merkbares Sinken der Schnee- 
grenze unter die ihr eigentlich zustehende Höhe statt? 
Geben ältere oder neuere geschichtliche Zeugnisse 
Kunde , dafs Thäler , gegenwärtig mit Eis erfüllt, vor- 
mals Gletscher- frei , vielleicht selbst grasreiche, be- 
wohnte Alpenstreclicn waren ? 
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Quellen* 



I. Süfse Quellen . 

1. Gesteine, aus denen sie hervortreten. 

Gehören die Quellen einer Gegend vorzugweise 
den älteren, oder den neueren Gestein- Ablagerun- 
gen an? 

Finden sich gewisse Felsschichten, — z. B- Thon — 
bis zu welchen die Wasser hinabdringen, um auf die- 
sen, wie auf einem Boden, fortzulaufen, und sodann 
erst einen Ausgang ins Freie zu suchen? — Ist daraus 
erklärbar, warum eine Berg- oder Gebirgseite vorzüg- 
lich, oder ausschliefslich , Quellen -reich sich zeigt? 

Entlassen beträchtliche Kalk- Gebirge auffallend 
wenig Quellen? Erscheinen die vorhandenen nur in 
tiefen , steil sich senkenden Thälern , mit ungemeiner 
Stärke und Reichhaltigkeit ? Sind die, an hohem Stellen 
aus Kalkmassen hervortretenden , Quellen von gerin- 
ger Stärke und versiegen sie selbst bei trockener Jah- 
reszeit ganz ? Oder zeigen sich Quellen nur da in Menge, 
wo Mergel- oder Sandstein -Gebilde an kalkige For- 
mationen sich anschliefsen , indem jene Gesteine nicht 
geneigt sind , das , durch unterirdische Kanäle fort- 
geleitete , Wasser weiter zu führen ? Stürzen sich 
Bäche, solchen Quellen ihr Entstehen verdankend, stets 
da, wo wieder Kalkfelsen auftreten, neuerdings in 
Schlünde oder Tiefen? 

Grund- und Brunnen - Grabungen bieten, in nicht 
seltnen Fällen , interessante Aufschlüsse ; durch sie läfst 
sich oft ausmitteln : ob man in einer Gegend das Wasser 
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ziemlich allgemein aus der nämlichen Gebirgssr.hicht er- 
hält ? ob es periodische Aenderungcn erfährt, so, dafs 
seine Menge ab - und zunirarat? ob das Wasser, als man 
dasselbe erreichte, zuerst mit grofser Heftigkeit hervor- 
drang ? u. s. w. — Solche vorläufige Nachweisungen sind 
sehr diensam bei den, die Quellen betreffenden, Unter- 
suchungen. 

Stöfst eine, mit Gewalt liervorsprudelnde, Quelle 
Meine abgeschliffene Bruchstücke nicht nur von der 
Felsart, welcher sie unmittelbar entspringt, sondern * 
auch von andern, und von welchen Gesteinen aus? 
Beweisen solche Erscheinungen, dafs dieselbe aus einer 
Tiefe heraufsteigt, welche weit unter die, in der Um- 
gegend anstehenden , Gebirgsarten reicht ? 

Welchen Einflufs hat der Schichtenfall auf das 
Hervortreten von Quellen? Sind Thalwände, im glei- 
chen Sinne wie die Schichten sich neigend , auffallend 
reicher an Quellen, als jene, die ihre Köpfe zeigen? 

2. Wassermenge. 

Uebt der Wechsel der Jahreszeiten einen Einflufs 
darauf? Fliefsen Quellen thcils beständig, theils un- 
beständig? Findet man nur bei denen, welche der 
Schnee des Alpen -Gebirges nährt, ein regelmäfsiges 
Ueberströmen iin Hochsommer ? Versiegen dagegen 
andere in den heifsern Tagen gänzlich ? Treten sie nur 
nach anhaltendem Regen hervor? Hat man beobachtet, 
dafs Quellen der Art, während heftiger Erd -Erschüt- 
terungen, obwohl das Wetter im Ganzen trocken, 
besonders stark liefen? Waren die Wasser in solchen 
Fällen trübe, während denselben aufserdem Klarheit 
eigen zu sejn pflegt? 

9 * 
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Sind (Quellen intcrmittirend ? In Avelchen Zwischen- 
fristen ? Was für Phänomene zeigten sie zur Zeit grofser 
Erdbeben? Hörten dieselben, für lange Dauer, ganz 
auf zu fliefsen ? 

Oder ist eine Quelle nicht sowohl intermittirend, 
als vielmehr periodisch ? Nimmt ihr Ergufs in regel- 
rechten Zwischenräumen sehr merklich an Stärke ah, 
ohne je ganz unterdrückt zu werden? Wie lange ist 
die Dauer der Zwischenräume, innerhalb deren der 
Ergufs stärker wird? Zeigt sich diese Dauer beständig? 
Welche Erklärungsweise findet man , mit allen eintre- 
tenden Umständen verglichen, am verträglichsten? Ist 
anzunehmen , die Quellen würden aus unterirdischen 
Wasser- Behältern versorgt, mit Röhren- oder Gang- 
artigen Weitungen im Verbände stehend, die Heber- 
ähnlich wirken? Oder sind es periodische Gas-Strö- 
mungen , welche schräg gegen den Lauf der Quelle 
ihre Richtung haben, und in geregelten Zwischenräu- 
men sich durch das Wasser drängen ? Stehen der leztern 
Ansicht auffallende Entbindungen von kohlensaurem, 
oder anderm Gase zur Seite, die, während die Quelle 
aussezt , stets statt haben ? Oder werden solche Quel- 
len, bei denen eine Art Ebbe und Fluth beobachtet 
worden , unmittelbar vom Meere versorgt ? 

Hat mit Verminderung der Vegetation, namentlich 
mit dem Ausrotten von Waldungen, eine merkbare 
Abnahme der Wasser-Menge, welche die Quellen eines 
Landstriches liefern, sich gezeigt? Sind die Quellen 
überhaupt dadurch seltner geworden ? 

3. Eigenschaften des Wassers. 

Temperatur. — Stets gleich, oder wechselnd? 
Ob bei mehreren nachbarlichen Quellen derselbe 
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Wärmegrad? Höher, oder niedriger , als die mittlere 
Temperatur der Gegend, in welcher Quellen entsprin- 
gen? In umgekehrtem Verhältnisse zu derselben, d. h. 
bei halter Witterung am wärmsten, bei heifser am 
kältesten? — Welcher Temperatur-Unterschied bei 
süfsen und bei sauren Quellen, die in geringer Ent- 
fernung von einander liegen? 

Zur Bestimmung des Wärmegrades eignen sich be- 
sonders Quellen, die unmittelbar aus Fels -Schichten ent- 
springen, oder dicht davon umgeben sind. Unter mchrern 
wähle man diejenige, welche zu jeder Jahreszeit ungefähr 
dieselbe Temperatur zeigt, 

Geruch. 

Gehalt. — Rein, frei von chemisch verbundenen 
Bestandstoffen? Steht den, aus manchen Kalk- und 
Sandsteinen hervortretenden, Quellen diese Eigen- 
tümlichkeit vorzüglich zu? Welchen Rückstand hin- 
terlassen Quell -Wasser bei gänzlicher Verdunstung? 
Verrathen Quellen ihren Gehalt an Kalk durch mehr 
oder minder starke und schnelle Ueberrindungen ? 
Sind Quellen vorhanden, die nach und nach Hügel 
bilden? — Sezzen Quellen Eisenocker ab? Woher 
solcher Gehalt? Führen Felsarten, den festen Boden 
ausmachend, Eisentheile in so grofser Menge, und in 
solchem Zustande, dafs eine, damit in Berührung kom- 
mende , Quelle so stark mit jenem Metall angeschwän- 
gert werden könnte? Wird den Quellen ihr Eisen- 
Gehalt durch Torf- u. a. Alluvial -Lagen mitgetheilt? 
Spricht für leztere Ansicht der Umstand, dafs der 
Eisenoker beim Hervorquellen des Wassers sogleich 
zu Boden fallt, folglich sich als mehr mechanische 
Beimengung dartliut ? — Führen Quellen so viele erdige 
Theile, dafs sic, nach einer Reihe von Jahren fast ganz 
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versanden, und so allmählich ihren Wasser- Reich- 
thum verlieren ? 



II. Sool - Quellen. 

Dahin dürfen diejenigen Quellen nicht gerechnet wer- . 
den, welche, nach ihrer Temperatur, nach dem Beständigen 
des Salz - Gehaltes , ihres Volumens und ihrer chemischen 
Zusammensezzung , zu den eigentlichen Mineral - Quellen 
gehören, auch wenn dieselben vordem, oder noch gegen- 
wärtig , wegen eines Gehaltes an salzsaurem Natron , zur 
Kochsalz - Bereitung benuzt würden. 

i. Lage. 

Erscheint die Richtung der Soolquellen als nicht 
abhängig von den Ungleichheiten der Aufsenfläche des 
Bodens? — Folgen alle, oder doch die meisten Quel- 
len eines Landstriches dem Zuge eines Gebirges in un- 
gefähr paralleler Richtung, und in welcher Weite? 
Theilen sie dieses Verhältnifs mit den vorhandenen 
Quellen süfsen Wassers? Zeichnen sich einzelne, schein- 
bar heinem Gebirgszuge angehörige, Quellen in der 
einen oder andern Eigenschaft aus ? 

Findet man die, längs Gebirgszügen hervorbre- 
chenden, Quellen da, wo der Abhang weniger merk- 
bar wird, oder wo er im Fufse endigt? Liegen sie, in 
mehr oder minder beträchtlichen Vertiefungen, isolirt 
oder Gruppen - weise versammelt? 

In welcher gegenseitigen Entfernung trifft man die 
einzelnen Quellen ? 

Wie tief ist der niedrigste Punkt , den die Soole 
berührt? 
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a. Fels arten, denen die Quellen ent- 
springen. 

Herrscht Uebereinstimmung unter den Schichten, 
welchen, in einer Gegend, Salzwasser entfliefsen ? Oder 
treten sie aus den verschiedenartigsten Gesteinen her- 
vor, und ist im Allgemeinen nur die Regel erkennbar, 
dafs dieselben häufiger in neuern Formatiouen Vor- 
kommen, als in altern? Hat sich von den Fels -Gebil- 
den einer Gegend , die nicht selten Salzquellen besizt, 
eines stets frei von allen Soolcn - Spuren gezeigt? 

Findet sich bei Quellen, welche durch Bohr- Arbei- 
ten aufgeschlossen worden, die reichste Soole stets in, 
oder unmittelbar über, oder unter gewissen Fels - Gebil- 
den ? — Hat die Erfahrung dargethan , dafs in grofser 
Teufe keine bessere Soole gefunden werde? — Deuten 
nachbarliche Bohrlöcher auf irgend ein unterirdisches 
Verband ? Welche Erscheinungen wurden durch Betrieb 
einer Quelle, nach kürzerin oder längerm Stillstände, oder 
durch Hebung von Soole aus dem Tiefsten u.s. w. in zu- 
nächst gelegnen Bohrlöchern wahrgenommen? 

3. Eigenschaften der Soole n. 

Zeigen sich die Quellen eines Landstriches, an 
verschiedenen Gebirgszügen gelegen, sehr ungleich, 
was Verhalten und Beschaffenheit ihrer Soolen betrifft? 
Sind auch sehr nahe Quellen in der erwähnten Bezie- 
hung unabhängig von einander? — Ist die Soole nur 
bei trockenem Wetter klar, bei nassem aber trübe, 
schwärzlich ? — Liegen siifse Quellen in unmittelbarer 
Nähe von salzigen, und dürften viele, aufserdem nicht 
wohl erklärbare, Anomalieen, im Verhalten der 
leztem, vom Zutritt süfser Wasser abhängen? 
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Wassermenge. — Wie viel Soole liefert eine 
Quelle in gewisser Zeitfrist? — Nimmt die Quantität 
bei trockener Witterung ab, bei nasser zu? Fliefsen 
manche Quellen in trockener Jahreszeit gar nicht? 

Ist der Soolcn - Andrang in Bohrlöchern mitunter so 
stark , dafs die Wasser über Tag emporsteigen ? 

Temperatur. — Welcher Wärmegrad ist der 
gewöhnliche ? Oder leidet die Temperatur oft bedeu- 
tende Aenderungen? Nimmt sie mit der Tiefe der 
Quellen zu? Ist dieselbe auffallend verschieden im 
Vergleich zur Wärme früherer Zeiten? — Steht die 
Temperatur mit dem Salz - Gehalt in irgend einer be- 
stimmten Beziehung ? — Wie verhält sie sich zur Warme 
naher Süfswasser- Quellen, und wie zur mittleren 
Temperatur einer Gegend überhaupt? 

E i ge n sch w ere. 

Die Bestimmung des Gehaltes der Soolcn wird, bei 
geognostischen Untersuchungen , in mehrfache^ Hinsicht 
höchst wichtig. Nun gewähren zwar chemische Analysen 
das sicherste Mittel , um jene Eigenschaft kennen zu ler- 
nen ; denn die Salzwasser sind, so wie sie aus Fels-Schich- 
ten hervortreten, auf mannichfache W^eisc verunreinigt ; sie 
enthalten nicht blofs erdige Stoffe, sondern häufig auch 
Auflösungen anderer Salze. Da indessen dies Fremdartige 
nicht nur in unbeträchtlicher Menge beigemischt und bei- 
gemengt ist, und die erdigen Theile, durch längeres ru- 
hig es Stehen, abgeschieden werden können, so reicht die 
Eigenschwere hin , wenigstens für geognostische 
Zwecke , um den Gehalt salziger Quellwasser zu bestim- 
. in. Versuche mit dem Aräometer (Siehe S. 3a), welches 
den Reise - Apparat nicht auf unbequeme Weise vermehrt, 
haben wenig Schwieriges, und Geduld und Sorgfalt, 
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stortfnde Einwirkungen möglichst entfernend , werden zu 
nicht ungenauen Resultaten gelangen lassen. Bei Bestim- 
mung des Salz -Gehalts leistet nachstehende Tabelle, ein 
Auszug aus der verdienstlichen Arbeit BlSCHOT’s (Geh- 
LEr’s pkysikal. Wörterb. IV. Band, S. i5^4) wesentliche 
Yorthcile. Die Normal -Temperatur ist zu i5° R. ange- _ 
nommen ; eine solche kann leicht hergestellt werden. Sp. 
Gew. bezeichnet die Eigenschaften der Soolen und p. C. 
die Procente an Salz , welche man aus hundert I'heilcn 
Soolc erhalten kann. 



Sp. Gew. 


1 P- c. 


| Sp. Gew. 


1 P- C - 


| Sp. Gew. 


1 P- C - 


1,0025 


0,355 


1,0725 


10,016 


1,1425 


19,195 


1,0050 


0,709 


1,0750 


10,351 


1,1430 


19,516 


1,0075 


1,063 


1,0775 


10,686 


1,1475 


19,836 


1,0100 


1,416 


1,0800 


11,021 


1,1300 


20,154 


1,0125 


1,768 


1,0825 


11,334 


1,1325 


20,472 


1,0150 


2,111 


1,0850 


11,687 


1,1550 


20,790 


1,0175 


2,470 


1,0875 


12,019 


1,1575 


21,108 


1,0200 


2,820 


1,0900 


12,352 


1,1600 


21,426 


1,0225 


3,170 


1,0925 


12,684 


1,1625 


21,742 


1,0250 


3,518 


1,0950 


12,973 


1,1650 


22,038 


1,0275 


3,866 


1,0975 


13,345 


1,1675 


22,374 


1,0300 


4,214 


1,1000 


13,674 


1,1700 


22,689 


1,0325 


4,360 


1,1025 


14,004 


1,1723 


23,004 


1,0350 


4,906 


1,1030 


14,333 


1,1730 


23,318 


1,0375 


3,207 


1,1075 


14,661 


1,1775 


23,632 


1,0400 


5,596 


1,1100 


14,988 


1,1800 


23,945 


1,0425 


5,940 


1,1125 


U 15,313 


1,1823 


24,238 


1,0450 


6,283 


1,1150 


15,641 


1,1850 


24,570 


1,0475 


6,626 


1,1175 


15,968 


1,1875 


24,882 


1,0500 


6,968 


1,1200 


16,292 


1,1900 


25,194 


1,0525 


7,309 


1,1225 


16 617 


1,1925 


25,505 


1,0550 


7,607 


1,1250 


16,941 


1,1950 


25,816 


1,0575 


7,989 


1,1275 


17,265 


1,1973 


26,125 


1,0600 


8,329 


1,1300 


17,588 


1,2000 


26,436 


1,0625 


8,697 


1,1325 


17,911 


1,2025 


26,745 


1,0630 


9,005 


1,1350 


18,233 


1,2030 


27,053 


1,0675 


9,343 


1,1375 


18,555 


1,2075 


27,362 


1,0700 


9,680 


1,1400 


18,875 


1,2078 


27,401 



Treten öftere Vermehrungen oder Verminderungen 
der Eigenschwere ein? Nimmt das Gewicht bei nasser 
Jahreszeit zu? Ist eine Soole im Winter ungewöhnlich 
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reichhaltig? — Kommen in einer Gruppen - artigen 
Versammlung von Quellen, in einem sogenannten Soo« 
lenfelde, schwächere Salz -Wasser neben stärkeren 
vor , und gehen jene in ihrem Salz - Gehalte bis zum 
süfsen Wasser allinählig über ? Oder sprechen That- 
sachen dafür, dafs Quellen nach irgendeinem erkenn- 
baren Gesezze zusammen geordnet seyen, so dafs die 
Soolen in einer Richtung reicher werden, während sie 
nach der andern an Gehalt abnehmen ? — Ist die Soole, 
welche in gewisser Teufe vorhanden, reichhaltiger als 
jene, die fast an der Erdoberfläche ausfliefst? Wurden 
bei Bohr- Versuchen die edlern Quellen alle in ungefähr 
gleicher Teufe getroffen? — Sprechen Thatsachen 
dafür, dafs Soolen, je näher sie den Salz -Lagen, 
zugleich reicher werden und an Menge zunehmen? 

Chemischer Bestand. — Welche Gasart 
verräth eine Quelle? Gibt sich Schwefel- Wasserstoff 
gas am Geruch zu erkennen? Sind Quellen reich an 
kohlensauerem Gas ? Zeigt sich lezteres bei erbohrten 
Quellen dadurch , dafs es mit Geräusch in der Röhre 
emporsteigt und die Oberfläche des Wassers mit Schaum 
bedeckt? 

Sezt eine Soole vielen sogenannten Moder in Röh- 
ren und Kanälen ab? Wie ist die Beschaffenheit der 
Dornensteine bei Gradirwerkcn? Treten Gypsspath- 
Krystalle aus denselben hervor? 

Deutet das Salz, durch sein hygroskopisches We- 
sen , einen Gehalt an salzsaurem Kalk für die Soole an ? 

Hat eine Quelle, als sie noch unbenuzt ausflofs, 
mehr oder minder beträchtliche Absäzze geliefert ? Von 
welcher Natur waren dieselben? Wurden auf solche 
Art auch Lager von Steinsalz gebildet? 
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Sind chemische Zerlegungen von einer Soolquelle 
vorhanden, und welche Resultate haben sie geliefert? 

Muthmafsliche Entstehung. 

Ist es blofs Zufall, wenn Quellen als Begleiter 
eines Gebirgszuges erscheinen , oder sprechen Thatsa- 
chen dafür, dafs die, an den Seiten von Bergreihen 
hinziebenden, Quellen denselben in der Art angehören, 
dafs die atmosphärischen Niederschläge auf und an jenen 
Bergen das Wasser zu den Quellen liefern? Fehlt 
die Soole nirgends in der Nähe der Berge, während 
sie da, wo die Züge derselben endigen, vermifst wird ? 
Welche Beweise ergeben sich, für das Bedingende sol- 
cher Verhältnisse, aus den topographischen Beziehun- 
gen? Ist es denkbar, dafs die Quellen in gewisser 
Richtung ihre Zuflüsse nicht erhalten können, ohne 
dafs man annehmen müfste, die Soole stiege, um zum 
Ausflufsorte zu gelangen, gegen die Gesezze der Schwere, 
in Klüften und Spalten der Tiefe empor? Welche 
Gründe widerstreiten der Behauptung, dafs in dieser 
oder jener Gegend Vorraths -Behälter seyen, von de- 
nen die Quellen unterhalten würden? Ist das Gefälle 
bedeutend genug , um solcher Annahme das W T ort zu 
reden? Würde die Soole, auf weitem Wege, sich 
rein und stark erhalten hönnen? 

Sind die Schichten , aus denen Sool - Quellen ent- 
springen, als deren Geburtsstätten zu betrachten, oder 
hat man die Quellen , wenn keine Salzlager in der 
Nähe vorhanden , nur hinsichtlich ihres Ausflusses als 
zufällig an jene Schichten gebunden anzusehen? Wird 
ein solches Verhältnifs durch grofse Gleichförmigkeit 
der Gestein- Ablagerungen bedingt? Beweist sich die 
leztere Ansicht dadurch, dafs auch süfse Quellen 
solche Flözze durchlaufen, ohne Aenderungen zu 
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erfahren? Welche Resultate haben chemische Analysen 
von Soolen -führenden Schichten der Art geliefert? 
Ist ein geringer Kochsalz - Gehalt nur für zufällig, als 
von den durchdringenden Soolen hinterlassen, anzu- 
sehen? Können Salz -Quellen stets als Zeugen eines, 
in geringerer oder gröfserer Weite vorhandenen, Salz- 
Gebirges angesehen werden? Führen reicher Gehalt 
und Stärke der Quellen zur Vcrmuthung, dafs ein 
solches Gebirge nicht blofs Gemenge erdiger und sal- 
ziger Substanzen, sondern auch Lager reinen Stein- 
salzes enthalte ? — Finden sich die Salz - reichsten 
Quellen mitunter sehr fern von den Stellen, wo sie 
Steinsalz auflösen ? Beweiset demnach ein hoher Grad 
von Sättigung keineswegs stets für die Nähe solcher 
Ursache? Welche Gründe für eine anzunehmende 
Zuleitung der Soole durch Klüfte aus beträchtlicher 
Tiefe ? Bleibt der Gehalt der Quellen sich stets gleich, 
und hat nur Trockne von ungewöhnlicher Dauer auf 
die Soolen -Menge einigen Einflufs , ohne jedoch auf 
den Gehalt derselben einzuwirken ? Ersczzen ausge- 
trocknete Soolen - Brunnen, nach Verlauf weniger 

Stunden, ihre Salzwasscr- Mengen wieder?, 

\ 

III. Mineral - Quellen. 

i. Geschichtliches. 

Ist die Zeit der Entdeckung unbekannt ? Wie weit 
reichen die ältesten Sagen, oder historischen Nachrich- 
ten? Geben Spuren von Denkmalen aus der Römer- 
Periode den Beweis, dafs man die Quellen schon 
früher benuzt? 

Weif» man, dafs Thermen durch Bergstürze ver- 
schüttet wurden ? Haben gewaltige Uebcrschwem- 
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mungcn solche' Wasser dem Auge für lange Dauer 
entzogen? Sind dieselben, durch später eingetretene 
Katastrophen ähnlicher Art , wieder geöffnet worden ? 

2 . Lage. 

Treten sämmtliche warme Quellen eines Land- 
striches an einem Gebirgs - Abhange hervor? Alle im 
tiefsten Niveau, nicht fern von einem Hauptthale ? Fin- 
den sich höher aufwärts neue schwächere Eisen - u. s. w. 
haltige Quellen? Trifft man blofse Säuerlinge aus- 
schliefslich in gewissen, und in welchen, Formationen, 
und stets an erhabenen Stellen? 

Entspricht die Richtung der Linie , in welcher 
Quellen liegen, dem Streichen der Fels - Schichten ? 

Sind Beweise vorhanden, — z. B. Gewölb-Dek- 
hen von Sinter u. s. w. — dafür redend , dafs warme 
Quellen vormals an höheren Stellen, als ihre gegen- 
wärtigen Ausbruchs - Punkte , hervortralen ? 

3. Gesteine, denen Mineral-Quellen 
e n t fl i c fs e n. 

Entspringen die Quellen eines Landstriches nur 
aus gewissen Fclsarten , oder treten sie fast aus allen 
hervor? Sprudeln dieselben besonders da, wo Se- 
kundär - Gesteine und sogenannte Primitiv - Gebirgs- 
arten einander begrenzen? Läfst sich daraus, sowie 
aus den übrigen geognostischen Beziehungen der war- 
men Quellen, der Schliffs entnehmen, dafs sie ihren 
Lrsprung nicht in den oberen Schichten haben, son- 
dern in tieferen Fels - Gebilden ? 

Welche Uebereinslimmungen in der Art ihres Er- 
scheinens? 
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Brechen Quellen, und mitunter selbst beträchtlich 
heisse, aus dem Meeresboden? Bann man bei sehr 
niedriger Ebbe ihren Ursprung erkennen ? 

4. Eigenschaften. 

Wasser-Menge. — Ist dieselbe in einer gege- 
benen Zeitfrist gleich ? Bleiben trockene oder feuchte 
Witterung u. s. w. ohne Einflufs? 

Temperatur. — In welchem Verhältnisse steht 
die Quellen - Wärme zur mittleren Temperatur einer 
Gegend? — Wechselt die W T ärme? — Hat man, 
seit Quellen bekannt sind, allmähliche Abnahme der- 
selben bemerkt? Uebertreffen Sauerwasser stets die 
Temperatur anderer Quellen ? — Sprudeln heisse und 
kalte Wasser , von abweichender chemischer Beschaf- 
fenheit, sehr nahe bei einander hervor ? — Erleidet 
die Temperatur von Thermal - Quellen durch Glet- 
scher - Bäche Minderungen ? Bedingen eindringende 
Oberflächcn-WasserAenderungcn ihres Wärme-Grades ? 

Gas- Entbindung. — Bei welchen Quellen 
einer Gegend am stärksten ? — Liefern auch warme 
Quellen viel Gas? — Natur der aufsteigenden Luft- 
arten ? 

Bestandteile. — Wie viele feste Stoffe un- 
gefähr in einer gegebenen Wasser-Menge? — Zeigen 
die Thermen in einer Gegend gewisse, ihre Eigen- 
schaften hauptsächlich bedingende Uebereinstimmun- 
gen in der Zusammensez/.ung ? — Hat sich die unge- 
schwächte Kraft derselben erhalten, seit man die Was- 
ser kennt? Fanden Ausbrüche neuerdings entstandener 
und permanent gebliebener Quellen statt, ohne dafs die 
bereits vorhandenen aufhörten, W r asser von gleicher 
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Beschaffenheit, wie früher, zu liefern? — Welche 
Beziehungen zwischen dem Gehalte der Quellen und 
den Felsarten , aus denen sie hervortreten? Zeich- 
nen sich die, den sogenannten Urgesteinen entquel- 
lenden, Mineral- Wasser von jenen, welche Transi- 
' tions - Gebirgsarten liefern , durch gewisse chemische 
Eigenthümlichkeiten aus? In welchen Menge - Ver- 
hältnissen stehen diesen oder jenen, Kohlensäure, 
salzsaures Natron, kohlen- und schwefelsaure Al- 
kalien u. s- w. zu? — Liefern heisse Quellen Absäzze 
von Kiesel - Substanz ? 

\ 

5. Entstehen. 

Darf man örtliche Ursachen als das Be- 
dingende von Quellen ansehen? — Ist an 
ein Auswaschen der Gebirge , an Auflösung gewisser 
Bestandteile zu glauben? Wie erklärt sich die lö- 
sende Kraft der Wasser ? 

Sind Quellen, namentlich die kohle n- 
saurcn Natron-haltigen, Folgen weit ver- 
breiteter Natur -Wirkungen? — Stehen sie 
im Zusammenhänge mit der vulkanischen Beschaffen- 
heit eines Landes ? Lassen sich dieselben als lezte 
Thätigkeits - Zeichen oberflächlich erloschener Feuer- 
berge ansehen? Rührt ihre Wärme vom noch nicht 
erkalteten Heerde des Vulkans her, der seine höhere 
Temperatur in dem Grade allmählig verliert, dafs 
die Wärme der, durch ihn erhizten, Quell -Wasser 
als eine unveränderliche gedacht werden kann? Zeigen 
sich Quellen , in engerem oder weiterem Kreise , nach 
allen Seiten von Gesteinen eingeschlossen, denen man 
vulkanisches Entstehen zuschreiben darf? Treten Fels- 
massen der Art noch ganz in der Nähe der Quellen 
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auf? Findet eine solche Beziehung zwischen ihnen, 
lind den daraus entspringenden Mineral-Quellen, auch 
in den Bestandtheilen und in den Temperatur- Ver- 
hältnissen der Wasser Bestätigung, indem auffallende 
Uebereinstimmungen sieh zeigen zwischen den erwähn- 
ten Eigenschaften der Thermen fernländischer Gegen- 
den, in so weit sie aus gleichnamigen vulkanischen Ge- 
bilden hervorbreeben? — Folgen alle Mineral- Quel- 
len eines gröfscrcn Landstriches sichtlich dem Zuge 
solcher Berge ? — Sieht man, in der nächsen Umge- 
bung der Quellen, denkwürdige Störungen der Ge* 
stein - Schichten , auffallende Verschiedenheiten im 
Streichen und Fallen? Sind Sattel - förmige Erhebun- 
gen wahrnehmbar? Haben die Enden solcher Sättel 
zerrissene Schichten? Finden sich die Felsarten in 
einem Auflösungs - Zustande ? Haben Farbe und Tex- 
tur gelitten? Sind die Gesteine bis zum Weichen und 
Zerreiblichcn umgewandclt ? Werden solche Aendc- 
rungen auch an Stellen getroffen , die der Verwitte- 
rung ganz unzugänglich ? — Machen es die geogno- 
stischcn Verhältnisse wahrscheinlieh, dafs die Berge, 
welche warme Wasser entlassen , über oder in der 
Nähe einer gemeinsamen Hizze- Quelle liegen, durch 
deren Gewalt sie ursprünglich erhoben worden? Sind 
solche Gebirgsstrccken, wo heisse Quellen vorhanden, 
grofsen und häufigen Erschütterungen des Bodens 
ausgesezt? 

Hat man , nach heftigen Erdbeben , mehr oder 
minder beträchtliche Aenderungcn an Mineral - Quel- 
len wahrgenommen? Verloren dieselben für längere 
Dauer ihre ganze Kraft? Oeffneten sich Berge, zur 
Zeit solcher Katastrophen , und ergossen sie mehr 
oder minder grofse Mengen heisser Wasser ? 
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IV. Heifse Spring - Quellen. 

1 . Geschichtliches. 

Wie lange sind die Quellen bekannt? Entstanden 
deren nach grofsen Erd - Erschütterungen ? Traten 
auffallende Aemlerungen in Folge solcher Ereignisse 
ein? Wurden die Ausströmungen seltener, aber zugleich 
regelmäfsiger in Absicht der Zeiträume ? Hörten Quel- 
len, nach Katastrophen der Art, gänzlich auf zu fliefsen ? 

» 

2. Lage. 

Wie weit vom Meere? — In welcher gegenseiti- 
gen Entfernung finden sich mehrere Quellen solcher 
Art ? — W T oraus besteht der Boden , der das Becken 
der Quellen zunächst umschliest? 

3. Erscheinungen. 

Form des Beckens? Durchmesser? Tiefe? Wird 
dasselbe von einem Kreis - förmigen Wall eingeschlos- 
sen, gebildet durch den Bodensaz der Quellen? Senkt 
sich das Becken allmählig in die Mündung der Röhre 
hinab ? 

Welche Gestalt hat die Röhren - artige Weitung, 
aus der die Wassermassen emporsteigen? Ist die Tiefe 
derselben, durch ein hinabgelassenes Senkblei ange- 
geben, bedeutend? Oeffnet sich die Röhre mit erwei- 
terter Mündung in das Becken , um sodann, nach und 
nach, enger zu werden, und endlich senkrecht in die 
Tiefe hinabzureichen? Zeigt der Bau der Röhre viel 
Regelloses? 

Durch welche Vorboten verkündigen sich nahe 
Ausbrüche? Steigen Dampf- und Rauchsäulen zu ge- 
waltiger Höhe empor? Vernimmt man unterirdisches 

Agenda gcogiwslica 4f\ 
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Getöse? Beben die nächsten Felsmassen? Erhebt 
sich scheinbar die Bodendecke? Zeigt das Wasser im 
Becken Unruhe ? Sprudelt es auf? Steigt dasselbe 
empor, um dem Becken -Bande gewaltsam zugetrie- 
ben zu werden ? 

Ist von mehreren, aufeinanderfolgenden, Eruptio- 
nen die erste in der Regel am wenigsten stark? Errei- 
chen ihre Wassersäulen geringere Höhe ? 

Wie lange ist die Dauer eines Ausbruches? Wird 
das Wasser im Becken in den Zwischenräumen wieder 
vollkommen ruhig? Sieht man selbst keine Spuren 
herausgetriebener Dämpfe ? Sinkt das Wasser zurück 
in die unterirdischen Weitungen, bis Detonationen neue 
Ausbrüche ankündigen ? 

Welchen Durchmesser haben die Wassersäulen an 
ihrer Basis ? 

Steigt das W r asser, nachdem eine solche Reihe 
von Ausbrüchen statt gehabt , langsam und ohne Auf- 
wallen bis zu gewisser Höhe an ? 

Sind die ruhigen Zwischenräume regclmäfsig in 
Absicht auf Zeitdauer ? 

W 7 ie zeigt sich die Atmosphäre während der Rata- 
strophe ? Haben Nebel, Regen, W r inde u. s. w. merk- 
baren Einflufs auf Spring - Quellen ? Bedingen sie 
Ausbrüche von gröfserer Heftigkeit? Begünstigen ge- 
wisse W r inde solche ganz besonders ? 

Ist die Wassermenge, welche über das Becken 
hinaus ergossen wird , auffallend gering im Vergleich 
zu der , die Becken und Röhre umfassen ? 

W T ic findet man das gegenseitige Verhalten nach- 
barlicher Quellen? Lassen die einen, während der 
Ausbrüche der anderen, kleine Aufwallungen in der 
Röhre , und das Emporsteigen von Dünsten abge- 
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rechnet, keine besonderen Bewegungen wahrnehmen ? 
Haben gemeinsame Katastrophen mehrerer Quellen 
statt? Deuten sie, durch Wechsel -Perioden von Ruhe 
und Thätigseyn, eine zwischen ihnen bestehende Ver- 
bindung an ? 

4. Eigenschaften des Wassers. 

Ist das Wasser im Becken klar , krystallhell ? 

Welche Temperatur hat dasselbe im Becken und 
in den ausgetriebenen Säulen? 

Gibt sich starker Kiesel- Gehalt durch Absäzze zu 
erkennen? Wachsen diese allmählig zu ganzen Fels- 
massen an ? 

V. Erdöl- Quellen. 

Aus was für Gesteinen treten sie hervor? 

Liegen sie in kreisförmigen Vertiefungen? Wie 
viel beträgt der Durchmesser der lezteren ? 

Welche Beschaffenheit zeigen die sic zunächst um- 
gebenden Berge und Hügel? Sind dieselben fast frei 
von Pflanzen - W achsthum ? 

Trifft man ganze Erdöl - Teiche , durch solche 
Quellen erzeugt? Lassen diese stellenweise hef- 
tiges Aufwallen wahrnehmen ? Wie verhält sich 
das Niveau solcher Teiche zu dem des nachbar- 
lichen Bodens? — Durchmesser? — Tiefe? — Fin- 
det man im Umkreise kleine Oeffnungen, denen stets 
Erdöl entquillt ? 

Sind Salz-Quellen in der Nähe? Findet man deren 
selbst zwischen den Erdöl liefernden Oeffnungen ? 
Zeigt sich das umgebende Becken stark mit Salztheilen 
geschwängert? 
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Flüsse» 



Die Erforschung der Flüsse und Ströme , vom klein- 
sten Wasser an , in Absicht des Lauies , nach Erstreckung 
und Richtung, so wie des Fallens von der Quelle bis zur 
Mündung; dann die Untersuchung des Gebietes, welchem 
sie zugehören, sind wichtige Gegenstände für den Gco- 
gnosten. Oft vermag er daraus, selbst bei Gegenden, die 
sich nicht übersehen lassen, Zusammenhang von Bergen 
und Thälern zu finden. 

Hat ein Gebirgsforschcr ganze Kontinente zu unter- 
suchen, so bietet die Zahl vorhandener Flüsse und Strö- 
me im Vergleich zur Temperatur, zu vorhandenen Berg- 
ketten u. s. w. interessante und wichtige Ergebnisse. 

1. Ursprung, Lauf, Mündung. 

Hat ein Flufs seine Quelle auf dem höchsten 
Theile eines Gebirges? — Ist derselbe, durch Ein- 
tiefung des Bettes, aus einer Reihe von Seen her- 
vorgegangen ? 

Sind Karten vorhanden, den Lauf eines Flusses 
in älterer Zeit angebend? Ist seine Richtung 
noch die nämliche , oder fanden mehr und weniger 
beträchtliche Aenderungen statt? Wo sind diese ein- 
getreten ? In flachen , ebenen Gegenden ? In Thä- 
lern? Ist der Wechsel der Richtung sehr plözlich, 
fast winkelrecht? 

Durchströmt ein Flufs Ebenen, oder weit er- 
streckte Thäler, ungefähr in deren Mitte ? Zieht er 
längs des Fufses angrenzender Gebirge hin ? 

In welchen Beziehungen steht ein Flufs x zu 
Gebirgen? Läuft er der Streicliungs -Linie herr- 
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sehender Fels -Gebilde parallel, oder schneidet er 
dieselben? Welche Gesteine legt er nach und nach 
im Verfolg seines Laufes blofs? Trennt ein Flufs 
verschiedene Bergreihen gewaltsam ? Liegen auf bei- 
den Seiten eigene Formationen, so dafs jedes Ufer 
durch besondere Eigentbümlichkeiten ausgezeichnet 
ist? Zeigt sich eine wesentliche Verschieden- 
heit zwischen Gebirgs - Strömen, welche Längen- 
thäler durchfliefsen , und denen, die sich durch 
Querthäler hinabstürzen? Haben jene einen mehr 
gleichförmigen, sanften Lauf? Fliefsen sie seltner 
auf Fels- Schichten, als vielmehr im Diluvial- Grunde ? 
Ist bei Strömen, in Querthälern eingeschlossen , der 
Abhang häufig ungleichförmig, der Fall bald stärker, 
bald schwächer? Nimmt derselbe zu, wo ein Strom 
Gebirgsketten durchflicfst, so dafs sich hier oft mehr 
oder minder beträchtliche Wasserfälle bilden? 

Ist der Lauf eines Flusses zum Theil unter- 
irdisch ? Verschwindet er nur für eine gewisse Strecke 
unter der Erde, um sodann wieder zum Vorschein 
zu kommen? — Verliert sich ein Flufs im Sande? 

2. Beschaffenheit der Ufer. 

Flach? Steil? Natur der Geschiebe? Welche 
herrschen vor? Gehören sie Fels- Gebilden an, die 
die Ufer begrenzen? Oder geben dieselben von der 
Gebirgs-Beschaffenlieit entferntcrerGegenden Zeugnifs? 

Bei solchen Untersuchungen müssen die, durch Ne- 
ben -Flüsse und Bäche herbeigeführten, Geschiebe von 
jenen, die einem Hauptflusse mehr unmittelbar angehören, 
unterschieden werden. 
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3. Flufsbettc. 

Besteht dasselbe aus Felsmassen? Sind diese 

/ 

lose Bloche, Trümmer, oder anstehend, mit den • 

Gesteinen zu beiden Ufersciten ein Ganzes ausmachend. 

Gänge, in solchen Fels - Gebilden aufsczzend, gehen, 
bei niederem Wasserstande zu lehrreichen Beweisen Ge- 
legenheit. 

Hat ein Flufsbette nur Grufs , oder Sand ? 

Ist der Sand Gold -führend? Woher dieser Metall- 
Gehalt? — In häufigen Fällen ist die Gold -Führung 
nur Tradition. — Bewässert ein Flufs , von dem man 
solche Sagen hat, nur jüngere, oder überhaupt Gesteine, 
die in der Regel selten Spuren jenes edlen Metalles zeigen? 

Liegt das Bette, in Folge der Fels -Trümmer, 
welche Bäche aus Gebirgshölien herabführen, über 
dem Niveau des Thaies, öder der Ebene, in der ein 
Flufs seinen Lauf hat , so dafs man, um zum Flusse 
zu gelangen, erst einen Damm hinansteigen mufs? 

4- Fall. 

Gleichmäfsig, oder mit Unterbrechungen? Un- 
gleichförmig, aber dennoch bedeutend? Wie stark 
von der Quelle bis zur Mündung? Wie viel beträgt 
der Fall auf gewisse Weite? 

5. Breite. * 

Nimmt ein Flufs viele kleine Wasser auf? Aus 

welchen Gegenden werden sic demselben vorzüglich 
zugeführt? 

6. Tiefe, Wasserstand, Anschwcl- 
lungs - Höhe. 

Bekannter niedrigster Stand. — Perioden des 
^'eigens und Fallens. — Welche Beweise für vor- 
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malige bedeutendere Höhe? Hinterliefsen Ströme 
unleugbare Spuren früherer Grofskraft ? Erfüllten 
sie einst den ganzen Umfang weit gedehnter Thäler, 
durch welche dieselben gegenwärtig in engem Bette 
fliefsen ? 

Zu den, in solcher Hinsicht Beobachtung verdienen- 
den, Thatsaehen geboren namentlich: Terassen- förmige 

Absäzze an Felsen, die quer vor das Thal treten und deut- 
lich zeigen, dafs ein Flufs einst in höherem Niveau sich 
bewegte ; ferner häufige Auswaschungen in Gestein-Wän- 
den mehr oder minder hoch über dem gegenwärtigen 
Wasserstande u. s. w, 

7. Geschwindigkeit. 

Läfst ein Flufs , in den verschiedenen Abteilun- 
gen seines Laufes , auffallende Ungleichheiten hin- 
sichtlich der Schnelle wahrnehmen, mit welcher er 
sich bewegt? 

8. Natur des Wassers. 

Farbe. — Klarheit. — Temperatur. Ist leztere , 
in ungleichen Jahreszeiten auffallend verschieden ? 
Werden solche Differenzen durch örtliche Umstände 
bedingt? 

Führt ein Flufswasser häufigen Schlamm oder 
Sand? Treten öftere Versandungen ein? 

Findet man starke Kalktuff- Ablagerungen in der 
Nähe eines Flusses? 

9. Einflufsauf das Oberflächen - Aus- 
sehen einer Gegend und Anschwe mmung e n. 

Verleiht ein Flufs einem Landstriche einen beson- 
ders hervorstechenden Charakter? Haben Fluthen 
in früher Zeit auf die Gestaltung entscheidend ein- 



Digitized by Google 




152 



gewirkt? Dürften gewisse Fels- Gebilde einst gröfsere 
Verbreitung gehabt haben und thcilweise weggerissen 
worden scyn ? 

Entstehen noch gegenwärtig Anschwemmungen 
durch einen Flufs? Woraus findet man sie zusam- 
mengesezt? Tragen dieselben überall den nämlichen 
Charakter? Ist ihre Verbreitung beträchtlich? Bil- 
det ein Flufs an seiner Mündung Inseln ? 



S e e e n. 



/. Siifswasser - Seeen. 

i. Allgemeine Verhältnisse, Lage, 
Karne u. s. w. 

Liegen Seeen in erhabenen Thälern? Tragen 
diese Merkmale, dafs ehedem mehr Wasser- Samm- 
lungen der Art in ihnen vorhanden gewesen? Oder 
füllt ein See den ganzen Thalgrund? Findet man die 
Seeen in kessel - förmigen Aushöhlungen grofscr Berg- 
ebenen , oder in den niedrigsten Gegenden ? 

Hat ein See seine Richtung gegen den Lauf von 
Gebirgsketten? Fast rechtwinkelig, so dafs derselbe 
ein Querthal füllt? Durchschneidet ein See eine 
Gebirgskette , ihren Zug unterbrechend ? 

Stehen Seeen einem Gebirgs - Abhange in gröfse- 
rer Menge zu? 

Wie hoch liegt ein See über den nächsten Ebe- 
nen, Thälern, Flüssen u. s. w. ? In welchem Ver- 
hältnisse steht derselbe zum Niveau nachbarlicher 
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Seen und zu dem des Meeres? Findet er sich inner- 
halb der Grenzen ewigen Schnees? Ist ein See, in 
solchem Falle, den gröfsten Theil des Jahres hin- 
durch, mit einer Eisdecke bekleidet? 

Hat man getreue Karten von einem See? 

Ist man auf gewissen Stellen eines Sees heftigen 
Windstöfsen ausgesezt, während man aufserdem nichts 
wahrnimmt, als höchstens das Rollen der Wellen? 

Wurde ein See in altern Zeiten, mit verschie- 
denen Namen bezeichnet? Wovon waren diese ent- 
nommen? Von angrenzenden Orten, welche, in un- 
gleichen Perioden, die mächtigsten und blühendsten 
gewesen ? 

2. Gröfse. 

Länge. Ist dieselbe in der Kegel beträchtlicher, 
als die Breiten - Erstreckung ? — Breite. Nimmt sie 
nach gewissen Kichtungen auffallend zu? Welchen 
Einflufs haben Felsmassen, einen See umringend, auf 
geringere oder gröfsere Breite desselben? — Ge- 
ben Thatsachen für eine frühere gröfsere Ausdehnung 
Zeugnifs ? Dürfte die Gröfse - Abnahme allmählich, 
oder plözlich statt gehabt haben? Ist diese Vermin- 
derung Folge der, einem See zustürzenden, Bäche, 
so wie der in ihn sich ergiefsenden Ströme, welche, 
neben Grufs und Schlamm , den sie führen , auch 
gröfsere Felsmassen, aus Gebirgen losgerissen, in 
Seeen absezzen oder in der Nähe ihrer Mündung nie- 
dcrlegcn ? Bildet sich beträchtlicher Land - Anwachs 
durch solche Anschwemmungen ? Füllen leztere nach 
und nach das Bette eines Sees ? 

Tiefe bei mittlerem Wasserstande. 
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Zur Ausroittclung dieses Verhältnisses dienen Senk- 
bleie. (S. 33 ) Vollkommene Windstille wahrend der 
Sondirung , gestattet zuverlässigere Messungen. Ist das 
Blei auf den Grund gelangt , so mufs man dasselbe einige 
Mal heben und wieder fallen lassen, 11 m sieh zu versichern, 
dafs es den Boden erreicht habe. Besondere Vorsicht ist 
da nöthig , wo das Senkblei Schlamm vom Boden mit 
heraufnimmt; an solchen Stellen hält es oft schwer, das- 
selbe wieder herauszubringen. 

Beruhen vorhandene Angaben über die Tiefe 
eines Sees auf Messungen ? Nimmt die Tiefe allmäh- 
lich, oder plözlich zu? Wo wächst sie am schnell- 
sten vom Ufer ab ? Ist dieselbe meist in der Mitte 
der Längen - Ausdehnung von Seen am beträchtlich- 
sten? Zeichnen sich, was die Tiefe angeht, die 
Querthälcr erfüllenden Seen von jenen aus, welche 
mehr dem Saume höherer Gebirge parallel liegen ? 
Messen Seen in flachen Ländern in der Regel eine 
bedeutende Tiefe ? — Beziehungen zwischen der 
Tiefe eines Sees und der Form seiner Ufer. Ist sie 
in der unmittelbaren Nähe steiler, senkrechter Gestade 
stets sehr grofs ? 

3- Ufer. 

Sanfte Gehänge, die ganze Vertiefung mehr mul- 
denförmig? Oder senkrechte Mauern einen See um- 
schliefsetid ? Steilheit der Ufer, den See zu einem 
Abgrunde machend? Widerstreiten solche Verhält- 
nisse jeder Möglichkeit eines Entstehens durch Aus- 
waschung ? 

Ist das Gestein, die Ufer bildend, überall das 
nämliche ? 
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Wirken die Wasser eines Sees, zumal bei Stürmen, 
sehr auf die Ufer? Haben sich diese, im Vergleich zu 
früherer Zeit, bedeutend geändert? 

4 . Woher rühren die Wasser, einen 
See anfüllend? 

W T ird die Wassermasse durch Quellen, aus der 
Tiefe des Seebodens hervorbrechend, unterhalten? 
Lassen sich dieselben, besonders zur Winterzeit, 
nachweisen , indem die Eisdecke stets nur schwach 
über den Stellen ist, unterhalb denen Quellen aus 
aus dem Boden hervortreten? — Sind es Flüsse, 
die einem See sein Wasser zuführen ? Welches unge- 
fähre Verhältnifs hat, zwischen der Zuflufs - Menge 
und der See- Oberfläche, statt? Treten einem See 
täglich grofse Wassermassen , auch Flüsse oder Strö- 
me, zu, ohne dafs auffallende Vermehrung seines 
Wasser- Gehaltes sich zeigt? Findet man im Gegen- 
theil manche sichere Merkmale einer Abnahme der 
Wasser, und führt diefs zum Schlüsse, dafs die Ver- 
dunstung mehr entfernen müsse, als die zugeführte 
Menge beträgt ? — Unterhalten Schnee - Wasser, 
oder Gletscher, einen See? Oder steht er in Ver- 
bindung mit dem Meere, und macht das Niveau -Ver- 
-hältnifs zwischen Meer und See es möglich, dafs jenes 
diesem sein Wasser liefere ? Ist der Umstand , dafs 
ein Sec nicht abfliefst, dadurch zu erklären, dafs 
derselbe mit dem Meere in Verbindung ist und mit 
diesem in gleichem Niveau ? — Geben höher gelegene 
Seen die Wasser an tiefere ab? 

5. Verband mit fliefsenden Wasser- 
Massen. 

Ist ein See die Quelle eines Flusses? Laufen 
Flüsse durch Seen? Durchströmt ein und derselbe 
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Hauptflufs mehrere Seen? Sind Ein- und Ausflufs 
sichtbar, oder überdeckt mit Fels - Trümmern und 
Gerolle? Nimmt ein See einen Flufs auf, ohne 
ihn wieder zu geben? Haben Seeen , die aufser Ver- 
band sind mit einem Flusse, in der Regel keinen 
bedeutenden Umfang ? 

6. Verhältnifs zu nachbarlichen Seeen? 

Ob von solchen nur durch Ebenen geschieden, 
welche wahrscheinlich vordem auch mit Wasser an- 
gefüllt waren, so dafs verschiedene Seeen als einst 
verbunden gedacht werden können ? Welche Tliat- 
sachen zeugen für einen unterirdischen Zusammen- 
hang mehrerer Seeen? Läfst sich ein kleinerer See 
nur als Fortsezzung eines gröfsern betrachten? 

7. Wasser. 

Farbe. Klarheit. Durchsichtiges. Wel- 
che Aenderungen treten nach Stürmen ein ? Färben 
sich dunkelgrüne, Wasser schwarz? Erhielten See- 
wasser, nach einem Sturme, ein Milch - artiges Aus- 
sehen? Wie lange dauerte die Erscheinung? Sah man 
dabei Fische in Menge todt auf dem Wasser schwim- 
men ? Bewirken Flüfse , in Seeen tretend , Aenderun- 
gen irgend einer Art? 

Geschmack. Salzig? Unangenehm? Eignet sich 
das Wasser zum Trinken? Ist ein minder beträchtlicher 
Sälz- Gehalt so zu erklären, dafs etwa Meeres- 
Wasser von hochgehenden Wellen an die Küste ge- 
schleudert, durch Felsen -Massen sintern und endlich 
in einen, vom Ufer nicht weit entfernten, See gelan- 
gen ? Zeigen sich Seeen um desto Salz - haltiger , je 
näher dieselben dem Gestade sind? Ist an Verstäubung 
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des Meeres- Wassers bei Stürmen zu glauben? Oder 
hat man, wenn der Salz -Gelialt eines Seees beinahe 
so starb ist, wie jener des Meeres, eine Verbindung 
zwischen beiden anzunehmen? 

T emperatur. 

Die Gcräthschaften , zur Bestimmung des Wärme- 
Grades von See- Wassern diensam, wurden S. 3o angegeben. 

Wie ist die Temperatur des Grundes, verglichen 
mit jener der Oberfläche in verschiedenen Jahreszeiten? 
Bleibt, in gewisser Tiefe, dem Wasser ungefähr stets 
der nämliche Wärmegrad? Nimmt die Temperatur von 
der Oberfläche an mehr und mehr ab, wenn die Tiefe 
gröfser wird? Gefriert ein See zur Winterzeit bis auf 
beträchtliche Tiefe? 

Menge. — Ungefahr stets derselbe Höhestand ? 
Oder steigt und senkt sich das Wasser wechselweise ? 
Welche gröfste Unterschiede in der absoluten Höhe ? 
Sind Beweise vorhanden für ein allgemein höheres 
Niveau in früherer Zeit? Beschränken sich hoher und 
niederer Wasserstand mehr regelmäfsig auf gewisse 
Jahreszeiten? Wird jener durch gröfsere Wasser- 
Menge bedingt , welche Flüsse , im Hochgebirge ent- 
springend , zuführen ? Haben Gewitter und Herbst- 
stürme , oder Winde aus gewisser Richtung, öfter be- 
trächtliches Anwachsen über das gewöhnliche Niveau 
zur Folge? Hat plözliches, regelloses Steigen und 
Fallen der Wasser statt, ohne dafs man jenes als von 
der Scjbnecschmelze herrührend betrachten könnte? 
Erhebt sich die Wasserfläche schnell, jedoch ohne 
unruhige Bewegung, ohne Strömung, zu mehr oder 
minder beträchtlicher Höhe , um nach einiger Zeit 
wieder hinabzusinken? Zeigen sich die Wasser- 
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Erhebungen an den Orten am stärksten , wo ein See sei- 
nen Abflufs hat? Oder sind dieselben da am mcrhlich- 
sten, wo der See sich verengt? Kommen sie, ohne 
Unterschied, in allen Jahreszeiten und zu allen Tages- 
stunden vor, jedoch häufiger bei Tag als bei Nacht, 
öfter im Frühling und Herbst, als im Sommer und 
Winter ? Haben die Erscheinungen bei jeder Temperatur 
statt, obwohl sie, je Veränderlicher der Zustand der 
Atmosphäre, um desto häufiger und stärher sich zeigen ? 

Diese Aendcrungen im Niveau der Wasserfläche bei 
Seen gehören zu den ungemein häufigen Phänomenen ; 
allein da sic in der Regel nur wenige Zolle betragen , so 
lassen sich dieselben blofs an Pegeln beobachten. 

Zeigt ein See der Ebbe und Fluth ähnliche Erschei- 
nungen ? Welche Höhe pflegt das Wasser zu erreichen? 
Wie lange die Zwischenräume von Zeit, in denen der 
Wechsel eintritt? Ist das Phänomen vorzüglich an den 
Enden des Seees, an seinen schmälsten Seiten wahr- 
nehmbar? 

Hat ein See starke Strömungen? Sind sie sehr 
regellos, nach allen Himmels- Gegenden gehend? 

Thierleben. Welche Geschöpfe nährt das Was- 
ser eines Seees? Sind es dieselben, die in nicht fer- 
nen Meeren sich aufhaltcn ? 

8. Bildungs weise. 

Deutet, in minder steilen Gebirgen, Alles darauf 
hin, dafs ein Seesein Entstehen dem Zusammentreffen 
mehrerer Thäler, und der, in ihnen fliefsenden, Was- 
sermassen zu danken hat? 

Geht aus der Natur der Gesteine, aus dem Ganzen 
ihrer Verhältnisse, namentlich auch aus der Tiefe, 
•lohe mit ungeheuren, einen See umgebenden, Fels- 
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masscn in Beziehung steht, (1er Beweis hervor, (lafs 
grofsc , wenig unterstüzte, Gestein -Parthiecn zusam- 
menbrachen und dem Wasser Gelegenheit gaben, sieh 
in einem Kessel zu sammeln ? 

Ist ein See der erfüllte Krater eines verlöschten 
Vulkans ? Entstand er durch Zerstörung des obem und 
mittlern Tlieiles eines solchen Kegel -artig gestalteten 
Berges ? Oder mufs derselbe als Folge einer einzelnen 
Eruption aus neuem Schlunde gelten ? Stürzt sich die 
Einfassung der Aushöhlung sehr jähe gegen das Innere, 
während nach aussen die Abhänge mehr allmählich und 
sanft sind? Sieht man den See umlagert von Hauf- 
werken fragmentarischer Auswürfe? Spricht das Häu- 
figere der Erscheinung in gewissen Landstrichen dafür, 
dafs die Gestein- Beschaffenheit darauf begünstigend 
eingewirkt haben dürfte? 

II. Salz - Seeen. 

Liegen sie in der Nähe des Meeres? An den Ufern 
von Strömen? Oder im Innern eines Landes? 

Haben Seeen der Art eine auffallend kreisrunde 
Form? Ist ihre Ausdehnung bedeutend? 

Besteht der nächste Boden aus Sümpfen und Mo- 
rästen? Ist ein Salzsee durch Sand-Dämme cingeschlos- 
sen? Wird er von Felsen umgeben? Nimmt er seine 
Stelle in einer tiefen Gebirgs - Spalte ein? 

Sind die Ufer auf gewisse Weite durchaus unfrucht- 
bar, nicht bewohnt, nur mit ärmlichem Strauchwerk 
bedeckt? 

Finden sich Steinsalz - Lager , oder Salz -Quellen 
in der Nähe? 



Digitized by Google 




160 



Ergiefsen sich Flüsse in einen Salzsee? Wie ist 
die Beschaffenheit ihrer Wasser? Sind sie lau? — 
Führen dieselben kalkige, oder salinisehe Theile? Ist 
der Boden in der nächsten Umgegend der Mündung 
vorzugweise sumpfig? Gefrieren die Flüsse zur Win- 
ter/.cit nicht? Vertrocknen dieselben während der 
hcifsen Sommertage fast ganz? 

Sinken die Wasser des Seecs im Sommer beträcht- 
lich ? Trocknen wenig tiefe Seeen aus? Bildet sich, 
während der warmen Monate, begünstigt durch den 
Einflufs heftiger Winde, eine Rinde von Salz- Krj stal- 
len und kristallinischen Parthieen , welche nach und 
nach auf den Boden hinabsinkt? Wechseln solche Salz- 
Lagen mit gering mächtigen Schlamm -Schichten? 

Ist ein Salzsee ohne alle Fische? Enthalten auch 
die Flüsse, in dcnselben'sich ergiefsend, keine Fische? 
Oder sterben diese , von Flüssen in den See gebracht, 
sogleich nach ihrer Ankunft? Leben andere Tbiere 
(Enten u. s. w.) auf dem See ? 

III. Natron - Seeen. 

Liegen Seeen der Art stets in grofsen Wüsten , in 
weit erstreckten, sandigen Ebenen? Finden sich deren 
mehrere nahe beisammen, nur durch Sa^ulpläzze von 
einander geschieden? 

Zeigt sich der sandige Boden zumal aus quarzigen 
Theilchcn bestehend? Ist er sehr durchdrungen von 
salzigen Stoffen? Führt er auch kohlensauren Kalk? 
Ruhen solche Lagen von geringer Mächtigkeit auf Thon 
oder Mergel? — Nährt ein Boden der Art in der Um- 
gebung des Scees nur wenige Gattungen kleiner Pflan- 
zen? Ist die ganze Vegetation sehr vereinzeln! und 
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ärmlich ? Oder sieht man das ganze Erdreich mit 
Salicurnia , Salsula u. a. Gewächsen der Meeresküste 
bedeckt ? 

Besteht das Ufer aus thonigen, mit Sand unter- 
mengten, Massen, und bilden diese den Boden, wo 
die Wasser sich sammeln? Hat das Ufer häufige kleine 
Einschnitte, die tief in den Boden hineinragen, und an 
deren Enden Wasser hervorquellen? Ist der Boden 
über diesen Quellen mit reicher kristallinischer Salz- 
rinde bedeckt ? 

Woher erhalten Natron-Seeen ihr Wasser? Wächst 
der Stand derselben regelmäfsig während gewisser 
Jahreszeit, um sodann nach und nach wieder abzulaufen 
und endlich, für mehrere Monate, ganz zu verschwinden, 
so, dafs der See vollkommen trocken wird? Zeigt sich 
nun auf dem Boden, einem Schnee-Beschlage gleich, die 
weifsc Natron - Effloreszenz ? Erneut sich diese ltinde, 
wenn sie hinweg genommen wird, nach wenigen 
Tagen ? 

Ist der Zusammenhang solcher Natron -haltigen 
See -Wasser mit Natron-führenden Quellen nur schein- 
bar? Stimmt der Gehalt der lezlern — kohlensaures 
Natron, sehr verunreinigt durchsalzsaures und schwe- 
felsaures Natron — mit jenem des See -Wassers auf- 
fallend überein? Läfst sich annehinen, dafs die Nalron- 
salze des Sees mit dem umgebenden Erdreich gemengt 
waren ? Ist ihr Ursprung erklärbar ? Werden sic niclil 
durch einen dauernden chemischen Prozefs gebildet, 
sondern lösen sich dieselben blofs in den W assern, 
von welchen der Boden durchdrungen wird, und die 
einem Sec zufliefsen? 

Agenda geognostica ‘ 11 
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IV. Asphalt - Sc een. 

Wie weit vom Meere gelegen, und in welchem 
Verhältnisse zum Niveau desselben? 

Hat ein See der Art, aus einiger Ferne, für den 
ersten Anblick, das Aussehen einer ruhigen Wasser- 
masse , mit einzeln hervorragenden Gruppen von 
Zwerchholz, von Strauchwerk, von Schilfen u. s. w., 
während ersieh, in der Nähe, als ausgedehnte Erdpech- 
Fläche darstellt? 

Woraus besteht das nächste Gestein? Welche Fels- 
arten machen den Scebodcn aus? 

Läfst sich die Erstreckung der Erdpech - Masse 
genauer angeben, oder ist ihre Verbindungs -Linie mit 
dem nachbarlichen Boden nicht immer genau abgemarkt?' 

Ragt ein solcher See, seiner Hauptmasse nach, 
über den anstofseiulen Boden hervor ? 

Beschaffenheit des Bitumens nach Farbe, Bruch, 
Glanz, Eigenschwere u. s. w. — Ist seine Konsistenz 
in manchen Jahreszeiten so grofs, dafs dasselbe einige 
Tragkraft besizt und nur hin und wieder Eindrücke 
annimmt ? Weicht dagegen in heissen Sommertagen 
die Oberfläche, so dafs sie in einem, dem Flüssigen 
sich nähernden, Zustande ist? 

Füllen sich Höhlungen, entstanden durch heraus- 
gehauenc Theile, bald wieder? 

Wird die Erdpech-Masse von zahlreichen Klüften 
und Spalten durchzogen? Laufen solche nach den man- 
nichfachsten Richtungen? Sind dieselben, im Verhält- 
nisse zu ihrer Breite, mitunter sehr tief? Füllen sie 
sich zur Regenzeit mit Wasser? Ist das Wasser rein? 
Leben selbst Fische darin? 
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Meer und Inseln. 



i. Küste. 

Flach, und bis zu welcher Weite unmerklich an- 
steigend ? — Steil ? — Entsprechen die Umrisse im 
Allgemeinen denen nachbarlicher Gebirgszüge ? — Sind 
viele Busen vorhanden? Lage, Gestalt, Ausdehnung 
derselben. Schneiden sie tief in das feste Land ein? 

Natur, Höhe, Schichtungs- und Formen- Ver- 
hältnisse der Felsmasscn. — Einwirkungen von Flu- 
then und Strömungen auf das Gestein j Abrundungen 
an Ecken und Kanten, Politur der Aussenfläche u. s. w. — 
Sind einer Küste Grotten -artige Weitungen eigen? 
F indet man sie dem Niveau des Meeres- Wassers gleich, 
oder um Vieles höher? — Sind Andeutungen vorhan- 
den von Aenderungen, welche eine Küste in ihrer 
ursprünglichen Gestaltung erlitten ? 

Auf Seereisen entwerfe man von Küsten, an welchen 
nicht gelandet werden kann, Linear - Zeichnungen und 
beachte inüchlichst sorgfältig die Schichten - Senkung. — 
Bei vielen Entdcckungs - Fahrten wurde, selbst an zugäng- 
lichen Küsten, der Bau der Erde wenig, oder gar nicht 
berücksichtigt. 

Sieht man an einer Küste viele und sehr mannich- 
faltige Rollsteine? Aus welchen F’elsartcn bestehen 
dieselben vorzüglich ? — Hat eine Küste vielen Sand ? 
Von welcher Art? Woher stammt derselbe? Ist er 
losgeschwemmt von Bergen und Hügeln der Umgegend, 
oder durch einen, nachbarlich mündenden, Flufs her- 
beigeführt? Wie weit liifst sich seine Natur unzweifel- 
haft erkennen? — Mufs der Sand als Folge der Fluth 
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betrachtet werden? Sezzcn ilm die Wellen schichtcn- 
weise, den Normen der Schwere gcmäfs, ab ? Führt 
der Sand Muscheln, Erzthcile, Edelsteine u. s. w.? 

Was für Konchjlien wirft das Meer vorzüglich 
aus ? Erscheinen sie am Ufer zu ganzen Haufen ver- 
sammelt? 

Bis zu welcher Höhe ist der, besonders durch 
Winde aufgeregte, Wellenschlag so mächtig , dafs kein 
Pflanzen- Wachsthum gedeihen kann? Sieht man, an 
solchen Stellen, nur Gewächse, die Salzflutben liebend? 

2. Niveau des Wasserstandes, 

Höchste gewöhnliche und aufsergewöhnliche Er- 
hebung. 

Flutli und Ebbe. Sind die Höhen - Unterschiede 
zwischen beiden genau auszumitteln, oder betragen 
Steigen und Fallen so wenig, dafs nur bei sehr stiller 
Sec richtige Beobachtungen möglich sind? 

Schmale Kanäle , Seeen mit dem offenen Meere ver- 
bindend , eignen sich vorzüglich , um die Erscheinungen 
von Fluth und Ebbe zu beobachten , indem die Wasser 
hier bald hinein, bald hinaus strömen. 

Welche Beweise für , oder gegen statt gehabte 
Acnderungen im Niveau ? Kennt man Stellen, die früher 
an der Küste lagen, jezt aber mehr oder weniger davon 
entfernt sind ? Stehen Gebäude , zu sehr früher Zeit 
aufgeführt, gegenwärtig noch gleich tief im Wasser, 
wie da, wo sie erbaut wurden? Haben bedeutende 
Anschwemmungen, durch Flüsse verursacht, an man- 
chen Punkten das Ufer hinausgezogen , und so das 
Land erweitert? Geben genaue Wasser -Zeichen, vor 
langer Zeit in Klippen gehauen, zu erkennen, dafs das 
Wasser ehemals höher stand, als jezt? 
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Alle Merkmale, solche Aenderungen andculend, müs- 
sen, auch landeinwärts, aufgesucht werden. Dahin: Spu- 
ren von Wirkungen der Wasser bei ihrem Stande in ver- 

T5 

schiedencr Hohe über dem jezzigen Niveau , oder in ge- 
wisser Tiefe unter demselben. — Furchen, — Höhlun- 
gen. — Muscheln- und Austernbanke. — Vcrstcintc 
Reste mecrischer Thiere , eingeschlossen in festen Kalk- 
bänken , welche als abgesezt vom Meeres- W r asser gelten. 
( Ausnahme solcher Bänke , die als durch vulkanische 
Kräfte emporgehoben zu betrachten. ) — Durchlöche- 
rungen der Felswände von Pholadcn und anderen Sce- 
Gewürmen in bedeutender Höhe über dem Meeres -Spie- 
gel. — W r erden solche Erscheinungen , ohne dafs inan 
sie ganz vermifst, auch bis zu den tieferen Stellen wahr- 
genommen, so können sie die verschiedenen Abstände be- 
zeichnen, zu welchen ein Meer einst anwuchs, oder 
sie vermögen nachzuweisen, wie der W r asserstand nicht 
auf einmal, sondern allmählich in verschiedenen Zeiträu- 
men sich senkte. — — Uebrigens sind Beobachtungen 
der Art bei manchen Meeren einer gewissen Unzuverläs- 
sigkeit ausgesezt, indem z. B. das Niveau der Ostsee Aen- 
derungen durch Winde erleidet , bei Nordwest- Stürmen 
aber in der Nordsee bedeutend sich erhöht u. s. w. 

3. Tiefe. 

In Absicht der Bestimmung dieses Verhältnisses gilt 
dasselbe, was oben bei den Secen bemerkt worden. 

Verlieren sich niedrige Ufer sehr allmählich im 
Grunde des Wassers? Erreicht das Meer, bei steilen 
klippigen Gestaden, sehr schnell grofse Tiefen? Wo 
ist, bekannten Erfahrungen, oder eigenen Untersuchun- 
gen zu Folge, die gröfste Tiefe? 
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4- Boden. 

Ob aus festem Fels bestehend ? Oder mit Sand und 
Schlamm bedeckt? Ist es gegründet, dafs in gröfscrer 
Entfernung von der Küste der Sand aufhöre , und der 
Meeresboden nur mit Schlamm überlagert sey ? 

5- Beschaffenheit des Wassers. 

Temperatur nachdem Verschiedenartigen der 
Tiefe , und im Vergleich zu der an der Oberfläche. 

Die Temperatur des Meeres - Wassers wird eben so 
bestimmt, wie jene des Wassers in Seeen. 

Salz-Gehalt. — Haben Jahreszeit , starke 
Dürre, Regengüsse, heftige Stürme u. s. w. einen ent- 
schiedenen Einflufs auf diese Eigenschaft? Nimmt der 
Salz - Gehalt in gröfserer Tiefe , und bei weiterer Ent- 
fernung vom Festlande, zu? Vermindert er sich an 
der Mündung mächtiger Ströme? Verstärken Salz- 
reiche Flüsse den Salz -Gehalt der Meeres- Wasser? 

6. Strömungen. 

Ob nur oberflächlich , oder in verschiedenen Tie- 
fen wahrnehmbar? Richtung. Ueberall gleich, oder 
stellenweise verschieden ? — Breite. — Geschwindig- 
keit. Ob zu gewissen Jahreszeiten (z. B. im Frühling), 
oder nach heftigen Gewittern u. s. w. an Stärke zuneh- 
mend? — Grenzen. Wo anfangend? Bis wohin rei- 
chend ? — Sind Strömungen mit Flüssen verbunden ? — 
Werden sie durch Winde bedingt? — Zeigen sie sich 
abhängig von der Gestalt der Küsten ? — Führen Strö- 
mungen Stoffe verschiedener Art, Gesteine, Holztheile, 
Pflanzcn-Saamen u. s. w. ? Woher sind dieselben muth- 
mafslich entnommen? Wo werden sie abgesezt? 
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7- Inseln. 

Manche der, auf Inseln zu beobachtenden , Beziehungen, t. B. Schich- 
tung u. 9. w. werden im Verfolg mehr ausführlich entwickelt. 



a. Allgemeine Verhältnisse, Lage, 
Namen u. s. w. 

Geographische Lage. Aus welcher Zeit stammen 
die ältesten Nachrichten, die man über ein Eiland 
hat? Gehören sie der Fabelwelt an? Sagen und 
Thatsachen die Geschichte einer Insel betreffend. — Hat 
man Karten über eine Insel aus früherer und aus 
welcher Zeit? Verdienen dieselben Vertrauen? Be- 
ruhen sie mehr auf Traditionen und Muthmafsungen, 
als auf sicheren Angaben ? 

Namen und Etymologie desselben. 

Benennungen mancher Inseln sollen von einem alten Götzendienste 
berruhren (z. ß. fit Igo- oder heiliges Land u. s. w.}. 

Führten andere Inseln ehemals denselben Namen ? 

Solche Namen - Gleichheit ist nicht zu übersehen, da sie leicht zu 
Verwechselungen Anlafs geben kann. 

Wechsel, den Insel - Benennungen seit alter Zeit 
erfahren. 

MtlcJa früher Mellte , Melituie u. s. w. 

Ist eine Insel ringsum vom Meere bespült, oder 
nach einer Seite mit dem Festlande zusammenhängend? 
- In welcher Entfernung vom Festlande, von andern 
Inseln, oder von einzelnen Felsenklippen? Trifft 
man leztere zumal an dem einen Ende eines 
Eilandes? 

Welche Beweise deuten auf vormaliges Verband 
einer Insel mit dem Festlande ? — Zeigen sich die 
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Fels - Gebilde beider übereinstimmend? Zu welchen 
Schlüssen führen die, auf den erhabenen Stellen einer 
Insel vorhandenen , Geschiebe verschiedenartiger, 
dem Boden fremder , Gesteine ? — Kann eine Insel 
gleichsam als Hügelland angesehen werden, welches 
in entlegener Vorzeit den Abfall eines Gebirges 
bildete? Oder gibt sich eine Inselkette als früheres 
Ufer eines zertrümmerten , oder versunkenen Erd- 
theiles zu erkennen ? 

Wodurch werden nachbarliche Eilande von 
einander getrennt? Durch Meerestiefen oder Un- 
tiefen, oder durch Strömungen, die vorzüglich von 
Fluth und Ebbe herrühren ? 

Sprechen Thatsachen von Trennungen, die eine 
Insel betroffen haben? Sieht man in der weitern 
Ausdehnung ihrer Richtung einzelne Felsmassen über 
dem Wasser - Spiegel hervorragen , Felsmassen , in 
ihrem Bestände identisch mit dem Gestein der nächsten 
Insel - Theile ? Ergibt sich aus der Lage zweier oder 
mehrerer einander nicht fernen Inseln, dafs sie 
einst zusammenhingen und dafs die Absonderung 
Werk der Meeres - Gewalt sey ? Sezzen vorhandene 
Klippen, Riffe, welche bei tiefer Ebbe sichtbar 
werden, ein vormaliges Verband solcher Art noch mehr 
aufser Zw eifel ? W ird die Annahme durch Gegenwart 
von Ueberresten leicht zerstörbarer Gesteine wahr- 
scheinlicher ? 

Die geognostischen Verhältnisse vieler Inseln lassen 
sich nur gehörig bcurthcilen , wenn man dieselben in ih- 
ren Beziehungen zu den Gebirgen des Festlandes betrach- 
tet , so wie zu denen nachbarlicher Inseln , darum ist 
meist Schilderung der lezteren nothwendig. 
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b. Gröfse, Umrifs, Ufer. 

Wie verhalten sich Längen - Erstreckung und 
Breiten - Ausdehnung ? Ist die merkwürdige Gestalt 
einer Insel Folge auffallenden Missverhältnisses zwi- 
schen Länge und Breite ? — Flächen - Gehalt. — 
Weifs man , dafs eine Insel durch gewaltige Ueber- 
schwemmungen grofsen Abbruch gelitten? Hat das 
MeerSpuren eines vormals bedeutend höheren Standes 
hinterlassen ? 

Sind die Formen -Verhältnisse der Inseln stets 
regelloser, je weiter sie vom Festlande entfernt? — 
Zeigen entgegenliegende Küsten gänzlich verschiedene 
Umrisse im Vergleich mit den Ufern eines Eilandes? — 
Ist die Küste einer Insel in der Richtung gewisser 
Welt- Gegenden durch besonders rauhe Formen aus- 
gezeichnet ? 

Hat eine Insel viele Buchten , und lassen diese 
gewisse Aehnlichkeiten unter sich wahrnehmen ? 
Dringen sie tief ins Innere ein? Entsprechen die 
Buchten entgegengesezter Küsten einander in dem 
Grade, dafs der Breite - Durchmesser dadurch sehr 
beschränkt erscheint , und läfst die Gestein-Beschaffen- 
heit solcher Stellen demnächst ein Zerreifsen der 
Insel fürchten? 

Bewirken die Meereswasser allmähliche Aenderun- 
gen in Form und Gröfse? Werden die Ufer in der 
Runde untergraben , so dafs einstiger Durchbruch zu 
besorgen ? 

Führt der Strand häufige Geschiebe und welche? 

c. Boden-llesehaffenhcit. 

Sind bedeutende Torfmoore vorhanden, und in 
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welchen Theilen einer Insel? — Flächenraum, den 
sie einnchmen, Mächtigkeit, Unterlage u. s. vv. 

Haben beträchtliche Bedeckungen mit Sand 
statt und zeigen sich Uebereinstimmungen , was die 
Gemengtheile desselben betrifft, mit jenen des nach- 
barlichen Meeres ? 

d. Wasser - Reichthum. 

Sind Süfswasser - Quellen häufig ? Fliefsen sie 
( besonders bei kleinen schmalen Inseln ) nur mit 
Unterbrechungen ? Oder fehlen dieselben , vielleicht 
in Folge des wenigen niederfallenden Regens, gänz- 
lich ? Nehmen Quellen , je mehr sich dieselben der 
hohen Zentral - Gegend eines Eilandes nähern , stets 
an Frische und Rlarheit zu? 

Bilden sich die vorhandenen Bäche blofs nach 
starken anhaltenden Regengüssen , um , meist nach 
sehr kurzem Zeitverlauf, wieder zu verrinnen ? 

Wie ist das Verhältnifs des Niveau’s der Seeen 
eines Eilandes zur Höbe des Meeres - Spiegels? 

e. Oberflächen - Ansehen. 

Stellt sich ein Eiland im Ganzen als eben dar, 
und findet man dasselbe blofs längs der Küste mit 
Klippen umgrenzt ? — Oder ist das Ganze einer 
Insel sehr gebirgig, nur eine einzige Felsen - Gruppe, 
eine, über das Meer erhabene, manniclifach zerrissene 
Masse? Hat vom Ufer stufenweiscs Ansteigen statt? 
— Geht eine bergige Insel in ihrer Mitte in eine 
Ebene, in eine hohe Platteform aus? — Wo trifft 
man die gröfsten Höhenpunkte ? Auf Halbinseln da, 
wo diese zunächst an das Festland stofsen? 
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Sind deutliche Bergketten unterscheidbar, oder 
wenigstens einige hervorragende Züge? Folgen die- 
selben in ihrer Erstreckung der Längen - Ausdehnung 
einer Insel? Entspricht auch das Haupt - Streichen 
der Felsschichten dieser Richtung? — Zeigt sich 
der Abhang solcher Bergketten nach der Meeresseite 
hin verschieden von jenem , der dem Innern einer 
Insel zugekehrt ist? Wird der eine, im Vergleich 
zum andern , besonders jähe oder sanft gefunden, 
mit Einschnitten versehen u. s. w. ? 

Oder hat eine Insel keine rcgelmäfsigcn Züge 
aufzuweisen und läfst sich das Ganze höchstens als 
eine einzige Gebirgskette betrachten? 

Welcher Richtung folgen gröfsere Thäler? 

f. Bild ungs weise« 

Ist eine Insel nichts, als der Gipfel einer, auf 
dem Meeresboden fufsenden Bergreihe? Zu welchen 
Schlüssen bieten die Felsmasscn Anlafs, so wie die 
übrigen geognostisclicn Beziehungen, was das Ent- 
stehen eines Eilandes betrifft? — Verhältniss zwischen 
den Schichten auf Inseln und denen des nachbarlichen 
Festlandes, was Streichen, Fällen u. a. Verhältnisse 
angeht. 

Senken sich die Schichten der äufseren gröfscren In- 
seln , der lezten Spizzen des Kontinents, stets gegen das 
Land und gegen das höhere Gebirge? Sind die Schich- 
ten kleiner, wenig erhabener Inseln nur als Trümmer grös- 
serer zu betrachten, und wird ihre Richtnng und Neigung 
meist durch ganz lokale Schichtungs - Ursachen bestimmt? 

Entstand eine Insel durch Anschwem- 
mungen und Absäzzc an der Mündung eines 
Stromes? — War dieselbe zuerst eine blofsc 
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Sandbank ? Ging die Bildung schneller oder langsamer 
vor sich ? Erheben sich Dämme an dem einen Ende 
hoch über das Meeres -Niveau ? Trifft man, längs 
der flachen Küste, ganze Bäume, von entgegenlicgenden 
Küsten weggeführt ? 

Bildet e sich ein Eiland in einem Strome durch das 
Sinken der Wasser, oder durch Erhebung eines Theiles 
vom Boden des Flusses ? 

Ist eine Insel das Werk organischer 
Substanzen? Zeichnen sich Inseln, auf solche 
Art entstanden, durch ihre gegenseitige Lage aus? 
Bilden sie Reihen, oder sieht man dieselben stellen- 
weise zu beträchtlichen Gruppen vereinigt? — Ver- 
mögen felsbauende Zoophyten aus der Meerestiefe 
Klippen , Felsen und Inseln , zum Theil gleich senk- 
rechten Mauern ansteigend, zu erheben, so, dafs 
diese ganz als Werke jener Thiere zu betrachten 
sind ? Oder erbauen dieselben nicht vielmehr ihre 
W ohnungen auf Untiefen , auf die Gipfel untcr- 
meerischer Gebirge , auf irgend eine , von ihnen 
gefundene, Grundlage andrer Gesteine, deren Ober- 
fläche sie cinnehmen, die sie nach und nach mit 
Rinden und Lagen bedecken? — Stehen nicht mit 
der Annahme, Klippen, Felsen und Inseln seyen 
durchaus von Korallen u. s. w. aufgeführt, die Wei- 
tungen im Widerspruche, welche dieselben nicht 
selten durchschneiden, und in die das Meer gewaltsam 
ein - und ausströmen kann , da jene Thiere in der 
Regel nicht unterbrochene Blassen aufführen ? Würden 
sie nicht allmählich diese Durchgänge anfüllen? — 
Ist das Ringartige solcher Inseln, deren Gestalt und 
Umfang übrigens von Form und Gröfse der Grundlage, 
des submarinischen Berggipfels , abhängen mufs. 
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nothwendigc Folge des Umstandes, dafs der äufsere 
Rand jener thierischcn Gebäude am frühesten der 
Oberfläche des Landes näher tritt? — Trifft man 
die gröfsten Massen von Madreporen u. s. w. stets 
da, wo die Abhänge seicht sind, wo das Meer 
die geringste Tiefe hat? Nehmen sie meist nur an 
Stellen überhand, wo der Wasserstand ruhig ist? 
Bilden dieselben , in entgegengesezten Fällen , nicht 
blofs hin und wieder rundliche Erhöhungen , nament- 
lich solche Gattungen , die , wie es scheint , weniger 
durch die Fluthen leiden? — Bestehen die über das 
Wasser hervorragenden Theile aus wagerechten Lagen 
festen Kalkes, gebildet durch gröbere oder feinere 
Trümmer von Madreporen u. s. w. , untermengt mit 
Muscheln u. s. w. ? — Enthält das Gestein zwar 
fossile Pflanzenrcste, aber stets in Trümmern und 
nie in der Lage , worin sie wuchsen ? — Haben die, 
auf solche Weise gebildeten, Inseln in ihrer Mitte 
einen See , oder wenigstens eine Fläche , die stets 
niedriger ist, als die sie umgebenden, an den Ufern 
aufgeworfenen Mauern? 

Verdankt ein Eiland sein Entstehen 
unterirdischem Feuer? Analogieen im äufscr- 
liclien Ansehen mit anderen Inseln , die anerkannt 
vulkanischen Ursprunges sind. — Fand blofse Erhe- 
bung statt, oder hat man Kunde von anderen Phäno- 
menen , mit welchen die Bildung vulkanischer Inseln 
verbunden zu seyn pflegt? 

Getöse im Meere und Aufsteigen von Flammen aus 
demselben. — Trübung des Wassers. Wurden in engen 
Buchten, vor oder während des Ausbruches, oder nach 
demselben, todtc Fische in Menge gefunden ? — Don- 
nerähnliche Explosionen. Erschütterungen des Bodens 
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auf (len zunächst gelegenen Küsten. — Ham hmassen in 
Säulen- Gestalt aufstei^end. Führte der Hauch Sand- oder 
Aschen-Thcile mit sich? Hatten Auswürle von Gesteinen* 
von glühenden Schlacken u. s. w. statt ? — Erliillung der 
Atmosphäre mit eigen thämlichem Gerüche. — Wurden, 
während die Insel anfstieg, aus einem oder aus n»ehrem 
Schlünden schlammige Substanzen ansgeworfen , die all- 
mählich in festen Zustand übergingen? 

Kannte man die Tiefe des Mecres-Grundcs an der 
Stelle , wo init der ersten Eruption die Entstehung 
eines Eilandes statt hatte? — Welche Beschaffenheit 
zeigte der Boden einer solchen Insel, als er zuerst 
betreten wurde? Sind noch deutliche Lavaströme 
und ausgebrannte Krater, oder selbst noch thätjge 
Feuerschlünde vorhanden? Oder weifs man die Epoche 
genau, seit welcher lieine Ausbrüche mehr eintraten? 
— Durchkreuzen Lavastrecken eine Insel nach allen 
Richtungen? Wo trifft inan ihre ausgedehntesten 
Flächen? Wie ist der Anblick derselben, rauh, 
wild, die Oberfläche scheinbar aus gebrochenen spiz- 
zigen Felsen bestehend, getrennt durch Spalten und 
Oeffnungen von beträchtlicher Gröfse? — Hat der 
Meeres-Grund zwischen der gehobenen Insel und dem 
Festlande, oder zwischen nachbarlicheninsein und dem 
vulkanischen Eilande , seit der ersten Katastrophe, 
beträchtliche Aendcrungen erlitten? Wurden die 
durchbrochenen älteren Felsarten bei dem Aufsteigen 
mit in die Höhe gebracht? — Hat eine Insel heifsc 
Quellen? 

Zeigen mehrere vulkanische Eilande bestimmte 
Längen - Ausdehnung nach einer gewissen Himmels* 
Gegend, so, dafs man ein vulkanisches Band wieder 
erkennt , eine grofse Spalte durch die Gesteinmassen 
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der Tiefe ? Lassen sich dieselben als ein Zusammen- 
hängendes ansclien? Oder macht jede Insel wesent- 
lich ein Ganzes für sich aus, enthält jede in ihrer 
Hütte einen Erhebungs-Krater, und mufs eine Gruppe 
solcher Eilande als nach und nach aus der Meeres- 
tiefe emporgestiegen gelten? Zeigt die mehr kreis- 
runde Gestalt einer Insel, dafs sie kein Bruchstück 
sey, sondern dafs alle Theile sich auf einen Mittel- 
punkt beziehen, aus dem die Kraft einst hcrvorbracli, 
welche das Eiland aus dem Seegrunde emporhob ? 
Hat eine Insel vulkanischer Abkunft Ueberlagerungen 
von kalkigen oder anderen Schichten ? 

Besondere Beachtung verdienen die auf manchen Mcc- 
ren , seihst innerhalb gemäfsigter Himmelsstriche, vor- 
kommenden Eis Inseln, die nicht selten eine beträcht- 
liche Längen -Erstreckung haben und bedeutend über die 
Oberfläche des Wassers hervorragen. — Können solche 
Eismassen als angeschwemmt aus kalten Gegenden durch 
Meeres - Strömungen gelten? Oder sind sie Folgen ab- 
nehmender Temperatur des Seewassers in sehr grofser Tiefe, 
wodurch grofsc Eislager entstehen sollen, von denen sich 
einzelne Theile absondern und , gcraäfs ihrer spezifischen 
Leichtigkeit, über die Oberfläche sich erheben? 



E r d b e b e n. 



». Allgemeines. 

Gehören Bebungcn des Bodens zu den gewöhn- 
lichen Erscheinungen in einer Gegend? War dieselbe, 
schon seit ältester Zeit, häufigen und starken Ereig- 
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nissen der Art ausgesczt ? Hat ein Landstrich durch 
solche Katastrophen auffallende Zerstörungen erlitten? 
Gewährt die Beschaffenheit des Bodens Aufschlufs? 
Was für Gesteine herrschen? Ist die Gegend beson- 
ders reich an Thermen, oder an Gas-haltigen Quellen? 
Haben an einigen Stellen andere vulkanische Phä- 
nomene sich gezeigt? Stehen die Erscheinungen 
mehr und minder nahe gelegener Feuerberge mit dem 
Beben des Bodens im Zusammenhänge ? Findet man 
Seltenes und Unbedeutendes der Ausbrüche in vulka- 
nischen Gegenden, und Häufiges und Furchtbares von 
Erdbeben in augenfälliger Verbindung, was Ursachen 
und Wirkungen betrifft? Welche Beweise liefern 
die Erdstöfse für das Vorhandensein unterirdischer 
Verbindungen in Vulkan -losen Gegenden, wie zwi- 
schen weit von einander entfernten Feuerbergen? — 
Kahm man Bcbungen des Bodens auf dem Kontinente 
auch auf Eilanden der Nähe wahr, und in welchem 
Grade? Wurden Erdbeben, welche vorzugsweise 
Inseln erschütterten, auf dem nachbarlichen Fest- 
lande, obwohl in weit schwächerem Grade, verspürt? 
Gingen die Bcbungen auf Eilanden von einem Mittel- 
punkte aus, um mit Wellen - artigen Schwingungen zu 
endigen ? 

a. Vor - An/cichcn. 

Gibt es Merkmale, welche als sichere Vorzeichen 
herannahender Erdbeben gelten können? — Beäng- 
stigende Vorgefühle bei Menschen. Ungewöhnliche 
Unruhe unter den Thieren. — Stand von Barometer 
und Thermometer. Wurden die Bcbungen des Bodens 
durch starkes Fallen der Quecksilber -Säule verkün- 
digt, und erhob sich dieselbe schon während der 
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Erschütterung wieder? — Wirkungen auf Magnet- 
nadel und Elektrometer. — War das Wetter still, 
der Himmel wolkenlos? Fand grofse Hizze statt? 
Traten häufige Regengüsse ein ? War die zunächst 
vorangegangene Jahreszeit überhaupt regenicht? — 
Zeigte sich, unmittelbar vor der Katastrophe, die 
Atmosphäre nach allen Seiten furchtbar aufgeregt? 
Herrschten heftige Winde, und aus welcher Gegend? 
Sah man schwarze Wolken, mit glühendem Roth und 
mit Gelb untermischt, am Horizonte ? Leuchteten 
ohne Unterlafs Blizze? Nahm dieser ungewohnte 
Zustand des Luftkreiscs stets zu bis zum entschei- 
denden Augenblicke ? Sah man feuerige Meteore auf 
nachbarlichen Meeren? — Oder zeigten sich die 
Phänomene von der Witterungs-Beschaffenheit, vom 
Barometer - Stande , vom elektrischen Zustande der 
Atmosphäre u. s. w. gänzlich unabhängig? Können 
vielmehr elektrische Erscheinungen, welche zuweilen » 
die Bebungen begleiten , wie diefs auch bei vulka- 
nischen Ausbrüchen der Fall, als Wirkung des Pro- 
zesses selbst betrachtet werden, welcher die Erschüt- 
terung erzeugte? 

3. Bebungen des Bodens. 

Wie waren die Schwankungen? Wellenartig, oder 
ganz regellos ? Mit welchen Zwischenräumen wieder- 
holten sie sich? Dauerten dieselben ohne Unterlafs ? 
Was für einer Richtung folgten die Bebuugen ? Aus 
der Tiefe nach aufwärts? Oder waren sie kreisend? 
Aus welcher Weltgcgend kamen die Slöfse, und wohin 
gingen sie ? Zeigten sich dieselben einer nahen Gebirgs- 
kette parallel? Herrschte in der Richtung der Erschüt- 
terungen überhaupt etwas Konstantes ? 

Agenda geognoxiica 12 
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Auf welchen Umfang verspürte man das Phäno- 
men? Blieb dasselbe auf einen Ort und seine näch- 
ste Umgegend beschränkt, oder wirkten die Bebungen 
auf einen ganzen, mehr und minder weit erstreckten, 
Landstrich zerstörend ein? Wo empfand man die 
Bebungen am heftigsten, wo schien ihr Hauptsiz ? In 
was für Zeit - Verschiedenheiten breiteten sich die 
Stöfse in der Gegend auf geringere und gröfsere Weite 
aus ? Erfolgten dieselben in der Ausdehnung gewisser 
Fels - Gebilde, war die Haupt - Richtung ihrer ^ erbrei- 
tung nach dem Haupt- Streichen der Gebirgs - Abla- 
gerung? Oder sah man sie in ihrer Fortpflanzung kei- 
neswegs an diese oder jene Formationen gebunden? 

Der Gang einer Erd - Erschütterung auf dem Wege 
der Vergleichung der Zeiten ihrer Ankunft an verschie- 
denen Orten ist, bei der ungemeinen Schnelligkeit, womit 
das Phänomen sich fortzupflanzen pllegt, nur durch höchst 
genaue Beobachtungen auszumittcln. Für die Theorie der 
Erdbeben ist die Zeit - Bestimmung , in welcher man die 
Erschütterungen auf dem Meere wahrgenommen, \on 
Wichtigkeit. Die Stelle, von welcher sie ausgehen , die 
Schnelle ihrer Verbreitung , die muthmafsliche Tiefe unter 
der Oberfläche, sind zu entnehmen aus einer Reihenfolge 
sorgsamer Beobachtungen über die Wirkungen, welche 
dieselben hervorbringen, so wie über die Zeit, in der die 
Bebungen an verschiedenen Stellen der Erd - Oberfläche 
verspürt worden. — War das Meer, wahrend man die 
Bebungen auf dem Schiffe empfand, ruhig? Blieb das 
SchiiT in vertikaler Stellung? Öder wurde dasselbe heftig 
bewegt ? 

Auch Erfahrungen , in der Tiefe bergmännischer 
Gruben gesammelt, über Art und Weise, wie Erschüt- 
terungen der Erde daselbst empfunden wurden , sind 
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wichtig und werden manche Aufklärungen über Natur und 
Ursachen von Phänomenen gewähren , bei denen noch 
Vieles im Dunkeln liegt. 

4. Erscheinungen, mit diesem Natur- 
Ereignifse verbunden. 

Dumpfes, allmählich aher immer vernehmbareres, 
ununterbrochenes Getöse, scheinbar aus dem In- 
nern kommend, ähnlich unterirdischem Trommel- 
Wirbel, dem Rollen fernen Donners, oder dem Getöse 
bei Ausbrüchen vulkanischer Berge? 

Fanden auch Detonationen ohne Bebungen 
des Bodens statt? Traten sic zu allen Jahreszeiten ein, 
bei und nach jeder Witterung, zu den \ erschicdcnsten 
Stunden des Tages und der Nacht ? Nahm man solche 
Schall -Effekte vorzugsweise nur in gewissen Entfernun- 
gen wahr? Bis auf welche Weite? Kamen sie in der 
Regel aus einer bestimmten Gegend? Wie lange dauerten 
dieselben , und mit welchen längeren oder kürzeren Zwi- 
schenräumen ? 

Waren starke Erdstöfse von heftigem Knallen 
begleitet? Verspürte man schwefeligen oder bitu- 
minösen Geruch, oder andere Exhalatiouen ? — 
Phänomene der Atmosphäre. Hatten unge- 
fähr dieselben Erscheinungen statt, welche als Vor- 
Anzcichen gedient? Namentlich heftige Windstöfse, 
gewaltige Regengüsse u. s. w. ? Oder liefsen sich keine 
Aenderungen im Luftkreise als Folgen vorangegan- 
gencr Erdbeben anschon ? — Unterschiedenes in den 
Wirkungen nach der Dichte und Festigkeit der Fels- 
massen, welche diese zur Aufnahme und Fortleitung 
mitgetheilter Impulsionen mehr oder weniger eignen. 

12 * 
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Litten die, auf verscliiedenartigen Gesteinen erbauten, 
Häuser sehr ungleich? 

Spürte man in den auf Kalk - Schichten ruhenden Ge- 
bäuden nur leichte Hebungen, während jene, die ein 
granitischer Boden tragt , heftig erschüttert wurden? Hat 
man im Allgemeinen bemerkt, dafs mit wenigen Aus- 
nahmen, die auf festen Felsen gelegenen Gebäude die 
StÖfse heftiger empfanden, als die auf Diluvial - Ablage- 
rungen ruhenden ? 

Ergaben sich Spaltungen, Einsenkungen, 
oder Erhebungen des festen Bodens? 

Alle Verhältnisse der Art verlangen sorgsame Unter- 
suchung: ob sie als Folgen der Erschütterung anzusehen 
sind, oder ob denselben nicht andere Ursachen zum Grunde 
liegen? Ob die Erscheinungen nicht vielleicht schon früher 
vorhanden gewesen? U. s.w. 

Richtungen, denen die Spalten folgten? Sind 
sie bereits vorhandenen parallel, obwohl deutlich unter- 
scheidbar von denselben? Wie weit sezzen solche 
fort? Erreichen sie das Meer? Sah man aus Rissen 
und Spalten , welche im Boden von Tliälern entstan- 
den, Sand und Wasser häufig hervordringen, und auf 
solche Weise nach und nach kleine Kegel - förmige 
Erhabenheiten sich bilden? — Fielen Berge in Trüm- 
mer zusammen? Wurden Hügel geebnet? Stürzten 
Felswände ein? Sah man Felsenstücke, aus dem Boden 
hervorragend, auf geringere oder gröfsere Weite fort- 
gcschleudert, in Trümmer zerfallen? Füllte sich der, 
durch ihre Entfernung entstandene , Raum sogleich 
wieder vermittelst von unten aufgestiegenen Bodens ? 
Rollten beträchtlich schwere Fels- Blöcke von Berg- 
spizzen, oder von Gebirgs- Abhängen in die Thäler 
hinab? — Stürzten ganze Landstriche ein? — 
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Stieg fl er Roden in die Höhe, um sieh wieder 
zu senken? Oder blieb demselben das neue Niveau? 
Zeigten sich an der Küste Felsen, an Stellen, wo man 
vordem keine sähe? Wurden im Alluvialbette von 
Flüssen neue Sandbänke gebildet? — Erhob sich 
die Küste? Auf wie weit, wie hoch über ihr gewohn- 
tes Niveau? Wurden Felsen blos gelegt, die man vor 
der Erschütterung nicht gekannt hatte ? Blieb das alte 
Meeresbette selbst zur Flutbzeit an vielen Stellen 
trocken? Deuten Muscheln -Bänke, längs dem Gestade 
in geringer oder gröfserer Höhe über dem Meeres- 
spiegel vorkommend, auf ähnliche Ereignisse in 
frühem Zeiten? 

Versiegten manche der vorhandenen Quellen? 
Erhielten andere auffallend stärkern Zuflufs ? Entspran- 
gen neue? Drangen lezterc mit grofser Gewalt hervor, 
so dafs sie reifsende Giefsbäclie bildeten? Führten 
solche Bäume, und selbst ganze Felsstücke, mit sich 
hinweg? Sprudelten überall an Bergseiten Wasser 
hervor? — Nahm man bei Mineral-Wassern Aenderun- 
gen im Gehalt wahr, oder in der Temperatur? — 
Wuchsen Flüsse schnell an , so dafs sie bedeutende 
Ueberschwemmungen veranlafsten? Schwollen auch die 
vorhandenen S e e e n beträchtlich ? — Lösten sich hoch 
liegende Moräste ab, bewegten sich dieselben, um 
unten liegende Thäler auf weite Strecken mit Schutt 
zu bedecken ? — War das Meer stets sehr stürmisch 
bewegt? Wurde dasselbe zu beträchtlicher Höhe em- 
porgehoben? 
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Vulkan e. 



i. Geschichtliches. 

Hat inan Sagen, oder historische Ueberlieferungen, 
welche, um der Früh- Geschichte eines Feuerberges 
willen, wichtig sind? — Wann war die erste bekannte 
Eruption ? Zeigte sich dieselbe von besondern Phä- 
nomenen begleitet ? 

Die Berichte gar mancher Reise - Beschreiber und 
Seefahrer dürfen nur mit grofser Vorsicht benuzt werden ; 
Unbefriedigendes, Widersprüche, auf Täuschungen be- 
ruhende Angaben, Aufnahme zweifelhafter Spuren \uU 
kanischer Phänomene werden nicht selten getroffen. 

• 2 . Wirkung s - Wei s e. 

Hat ein Feuerberg, so weit die Erinnerung reicht, 
nur einmal Ausbruchs - Erscheinungen gezeigt ? Gehört 
ein Vulkan zu den ohne Unterbrechung thätigen? Ist 
seine Wirksamkeit im Winter gröfser, als im Sommer? 
Nimmt solche bei stürmischem Wetter zu? 

Wechseln ruhige Zwischenräume von kürzerer 
Dauer mit Perioden gemafsigten Thätigseyns ? 

Werden lange Zwischenräume der Ruhe durch 
Eruptionen von grofser Heftigkeit unterbrochen ? 

Ist ein Vulkan durch seine Seitenwände thälig 
gewesen , ungeachtet er auch einen Schlund im Gipfel 
hat? Oder kennt man nur Seiten - Ausbrüche , und ha^ 
sich der Gipfel nie aufgethan ? Scheint die vulkanische 
Kraft der Oberfläche so nahe, dafs sie den Weg zu 
den gewohnten Kanälen häulig verfehlt und aus neuen 
Bergen hervorbricht ? 
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Sind die Eruptionen die gröfsten, die am meisten 
zerstörenden, bei welchen die Laven mehr gegen den 
Bergfufs ausbrechen? 

Hat die Thätigheit eines Vulhans ab- oder zugenom- 
men? Wurden die Laven -Ergüsse in neuern Zeilen 
häutiger und mächtiger ? 

Zeigen Feuerberge , selbst weit entlegene, ein 
gegenseitiges Verband, eine Art Wechsel- Wirkung, 
so, dafs die Thätigheit des einen stärkern oder gerin- 
gem Einflufs übt auf die des andern, und sich durch 
Hervorrufen analoger Erscheinungen darthut? 

Wie lange gehört ein Feuerberg schon den erlo- 
schenen an? 

3. Lag e. 

Steht ein Vulkan frei, unabhängig von allen Sei- 
ten , einem isolirten Regel gleich , auf fast söhliger 
Grundfläche, oder befindet er sich in der Mitte eines 
Gebirgs-S) stemes? — Ist derselbe mit mehreren nach- 
barlichen Feuerbergen zu einer Gruppe verbunden? — 
Oder liegt ein Vulkan mit andern in einer Reihe ? 
Wie verhalten sich solche Linien zur Längen- Ausdeh- 
nung nachbarlicher Gebirgs - Retten ? Sind sie ihnen 
parallel ? 

Entfernung von der Rüste. — Sieht man oft 
rauchende Stellen im Meere an den Ufern vulkanischer 
, Gegenden ? 

Höhe eines Vulkans über dem Meere und über 
angrenzenden Thälern und Ebenen? — Verhältnifs 
zur Grenze ewigen Schneees. — Beobachtungen über 
das Veränderliche der Höhe vulkanischer Berge. 

4- Berg-Gestalt. 

Ist dieselbe regelrecht Regel - artig ? — Welche 
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Ursachen bewirkten Modifikationen der Kegelform? 
Ergufs grofser Massen von Laven über diesen oder 
jenen Theil des Krater-Randes? Entstanden, auf solche 
Weise, nur Einschnitte in lezterm, oder wurden mehr 
und weniger tiefe Durchbrechungen des Kegelbergcs 
selbst herbeigeführt? Haben Unebenheiten des, die 
Ausbruchs - Oeffnung zunächst umgebenden , Bodens 
Aufhäufungen ausgeworfener Fragmente veranlafst? 
Bedingten heftige Winde, während der Eruption in 
einer Richtung vorherrschend, Anhäufungen der Aus- 
würflinge auf gewisser Seite ? 

5. Zusammensezzung der Bergmasse. 

Gelingt es am äussern Umfange etwas von dem 
festen nicht vulkanischen Kerne zu entdecken, oder 
von den Gesteinen , welche das Innere des Berges 
bilden? Sind die Krater -Rande sichtbar aus Trachyt 
zusammengesezt? Ragen aus den Laven -Bedeckungen, 
aus dem Gerolle loser vulkanischer Substanzen , aus 
weit verbreiteten Obsidian - Massen u. s. w. nirgends 
Trachyle hervor? Stehen im Innern des Kraters keine 
Felsen dieses Gesteines an? Sieht man nicht Trachyt- 
Bruchstücke, umwickelt von Lavenmassen? — Erheben 
sich die Zentral-Vulkane, — jene welche den 
Mittelpunkt einer kleinern oder gröfsern Menge, nach 
allen Seiten in ihrer Runde wirkender Ausbrüche bil- 
den, — stets aus basaltischen Umgebungen, obwohl 
die Kegel selbst aus Trachyt zusammengesezt erschei- 
nen? Vermifst man in ihrer Nahe jede Spur von Ge- 
steinen anderer Formationen, oder treten dieselben 
nur in gröfserer Weite auf, und ohne dafs sie als den 
Vulkanen unmittelbar verbunden gelten können? — 
Steigen die R ei h en - Vu lk ane , — wie Essen auf 
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einer Spalte hinter einander liegend, — über dem 
Rüchen von Gebirgsketten aus dem Innern sogenann- 
ter Urfelsarten auf? Oder stehen, wenn die Vulkane 
längs des Fufses von Bergreihen hinziehen, Granite 
und andere verwandte Gesteine in deren Nähe an? 

* 6. Krater. 

Haben sich die Zeugen des ersten Ausbruches voll- 
ständig erhalten? Sieht man die isolirten vulkanischen 
Kegelberge mit hohen Felsmauern ringförmig umgeben? 

Umkreis des Kraters. In was für einem Verhältnisse 
steht derselbe zur Gewalt der Ausbrüche ? — Durch- 
messer. — Tiefe. Wie verhält sie sich zur Höhe des 
Schlacken- oder Aschen -Kegels, der den Krater um- 
schliefst? Erlitt die Tiefe bedeutende Aenderungen 
bei jedem Ausbruche , der durch den Hauptschlund 
statt hatte ? — Welche Thatsachen sprechen dafür, 
dafs ein Krater sich durch jede Eruption vergröfsere ? 

Ist der Umrifs eines Kraters auffallend regelmäfsig? 

Der Unirifs der Krater -Rande darf nicht mit den 
Umrissen der Auswurfs - Kegel verwechselt werden, 
welche zufällig, in der Mitte eines Kraters, auf dem, 
durch Dämpfe gehobenen, Boden eines Fcuerschlundes 
entstehen, deren veränderliche Gestalt und relative Lage 
einem Vulkan, in verschiedenen Zeitfristen, nothwendig 
ein eigenthümliches Ansehen verleihen mufs. 

Ist ein Krater vollkommen , oder fehlt eine Seite, 
so, dafs derselbe, nach einer Richtung sich offen zeigt? 
Ist die Seite, auf welcher mächtige Lavenströme her- 
vorbraclicn , niedriger , oder ganz weggeführt ? 

Woraus besteht die Aussenfläche eines Kraters ? 

Zeigt sich derselbe in seinem Tiefsten in mehrere 
Theilc geschieden? , 
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Hai ein Krater auf seinem Boden einen, oder 
mehrere Sceen aufzuweisen ? Befindet sich das Wasser 
derselben in sietem Kochen ? Haben Entwichelungen 
von Gasen statt? Bedeckt Schwefel den Grund? 

7. Vorzeichen einer Eruption. 

Ist der Vulkan gleichsam der Mittelpunkt, von 
welchem aus die gewöhnlichen Vorboten eines Aus- 
bruches, die Erschütterungen des Bodens, sich ver- 
breiten? Wurden sie, in dessen unmittelbarer Nähe, 
vorzüglich stark verspürt? 

Hatten wiederholte laute unterirdische Detonatio- 
nen statt? Womit waren dieselben vergleichbar, nach 
den verschiedenen Graden der Intensität ? Auf welche 
Weise, und mit welcher Schnelligkeit pflanzten sie sich 
fort? 

Ist eine ungewöhnlich dichte, stille, drückende 
Atmosphäre als drohende Anzeige naher Krisen zu 
betrachten? 

Verschwanden Quellen ? Trockneten Brunnen aus ? 
Brachen neue Quellen hervor? 

Trat das Meer zurück ? Zerspalteten sich nach- 
barliche Eisberge ? 

8. Laven und ihre Verhältnisse. 

Bestand. — Ist, neben den bekannten Haupt- 
Bestandtheilen (Feldspatli , Augit und titanhaltiges 
Eisenoxydul), was Masse und Einschlüsse betrifft, eine 
mehr oder weniger grofse Mannichfaltigkeit wahrzu- 
nehmen ? Ist die Zusammensezzung eines Stromes durch- 
aus die nämliche, von der Ausbruchs - Oeffnung , bis 
/um untern Ende? Ist derselbe sonach, durch seine 
z, überall erkennbar ? — Zeigen sich die tiefer 
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an den Seilen eines vulkanischen Berges hervorgebro- 
chenen Laven mehr dicht, oder sehr feinkörnig? — 
Sind die porösen und schlackigen Parthieen frei von 
allen, in der mehr dichten Lava eingewickelt vor- 
kommenden Krystallen u. a. Einmengungen? — Ent- 
halten Ströme glasigen Feldspatli? 

Die leztere 1 hatsache ist von Wichtigkeit , denn sic 
führt unmittelbar auf’ Trachyt, als die nächste Umgebung 
eines Feuerherges ausmachend. 

Schliefst eine Lava Bruchstücke anderer Gesteine 
ein? Welche, und in was für einem Zustande? 

Wärmegrad flüssiger Laven. — Ist die 
Lata, so wie solche hervorbricht, im Zustande unvoll- 
kommener Schmelzung , d. li. zeigt sich Flüssiges mit 
Unflüssigem in ihr verbunden? Mufs ihr Üebergang 
aus der flüssigen Beschaffenheit zur festen, nicht blos 
als Folge austretenden Wärmestoffes gelten, sondern 
zugleich als Entweichen , oder als Verdichtung, des, 
die Beweglichkeit der festem Theilchen bewirkt 
habenden, Fluidums ? — Wie waren Gegenstände ver- 
schiedener Art beschaffen, die man aus Lavenströmen 
ausgegraben ? 

Fliefsen der Laven. — Wird di,e Richtung 
genau durch die Längen - Ausdehnung der Blasenräume 
bezeichnet? — Mit welcher Geschwindigkeit schritt 
ein Strom über gewissen Raum in einer gegebe- 
nen Zeit vor ? — Zeigt sich , bei abnehmender pro- 
gressiver Bewegung , häufigeres Anschwcllen und Auf- 
blähen ? 

Festwerden der Laven. — Wie bald folgte 
das Erhärten nach dem Ergüsse? Blieb die tiefere 
Lava noch längere Zeit im Flusse ? 
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Ergufs der Laven in Spalten. — Lassen 
sich Räume der Art als durch Erd-Erschiittcrungen be- 
wirkte Spalten im Regel ansehen, welche mit Lava 
erfüllt wurden, da der Rraterboden bis zum Berg- 
gipfel hinaufstieg? — Längen -Erstreckung, Mächtig* 
heit, Fallen der Spalten. Tiefe, bis zu welcher sie 
niedersezzen. Ziehen sie zu mehrern einander parallel, 
oder durchkreuzen sich dieselben? — Unterschiede der 
Gang -artigen Masse xmd jener der sie umschliefsenden 
Gebilde? Sind sie Säulen -artig abgesondert? Stehen 
die Säulen senkrecht auf den Wandungen des Neben- 
gesteines ? 

Gestalt-Verhältnisse eines Laven- 
stromes. — Oberflächen - Ansehen. Liegt darin 
etwas Bezeichnendes für die gröfsere oder geringercHef- 
tigkeit des Ereignisses ? — Breite. — Höhe. — Zieht 
ein Strom , einem Bande gleich , vom Gipfel oder von 
höheren Theilcn eines Gehänges , bis zum Bergfufse ? 
— Wurde die fliefsende Lava stellenweise gezwungen, 
ihre Richtung zu ändern , und wodurch ? Waren es 
Thäler, die ihr den Lauf vorschrieben? — Sind Ströme, 
von ältern Ausbrüchen herstammend, noch mit Deut- 
lichkeit zu verfolgen ? Zeigen sich auch solche, von 
denen keine Tradition die Zeit ihres Hervorkommens 
erhalten , noch rauh und ohne alle Kultur ? 

Erscheinungen, wenn ein Lavenstrom 
das Meer erreicht. — Erhöhung der Tempe- 
ratur des Wassers. — Trübung. — Wurden todte 
Fische in Menge ausgeworfen? 

' Findet man da, wo ein Lavenstrom stockt, eine 
eigene Fülle des Pflanzen -Wuchses? Wird diese Er- 
scheinung durch dasDascyn vieler Quellen erklärbar? 
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9> Einzelne A u s w ü r fl i n g e. 

Blieb die Thätigkeit eines Vulkans melir auf solche 
Phänomene beschränkt ? — Dauer der Erscheinung. — 
"War dieselbe mit starken Detonationen im Innern des 
Feuerberges verbunden ? — Höhe , bis zu welcher die 
Auswürflinge emporgetrieben wurden? — Bestanden 
die' Auswürflinge aus lockerem Material, aus Trüm- 
mern fester Gesteine , Bruchstücke der zerrissenen 
Schlund- Wände, oder aus schlackigen Massen? Ge- 
hörten die ausgeschleuderten festen Substanzen sonach 
jenen an, die, in Folge des Einwirkens vulkanischer 
Agcntien , eine gänzliche Acnderung ihres früheren Zu- 
standes erlitten, oder war die vormalige Beschaffenheit 
derselben noch deutlich erkennbar? Schliefsen schlak- 
liige Auswürflinge in ihrem Innern Berne unverän- 
derter Felsarten ein? Zeichnen sich Schlacken - Massen 
durch besondere Gestalten (vulkanische Bomben) aus? 
Biefen Ausschi euderungen glänzender, Licht-glühender, 
halbflüssiger Trümmer das Aussehen von Feuer -Aus- 
brüchen, von sogcnanntenFlammen-Eruptionen hervor? 

10. Explosionen luftförmiger Flüssig- 
keiten. 

Gaben sich d iesclben d urcli lauteDetonationcn kund, 
welche, stufenweise an Heftigkeit zunehmend, einander 
ungemein schnell folgten ? — Vcrriethcn diese Dämpfe 
einen Gehalt von mancherlei Mineral -Substanzen im 
Zustande der Lösung, der Sublimation, oder in jenem 
permanenter Gasform , durch Absäzze an den Seiten- 
Wandungen und am Rande von Laven - Spalten ? 

Die nähere Kenntnifs dieser Substanzen ist ungemein 
wichtig, denn sic führt zur Bestimmung der chemischen 
Natur aufsteigeuder Dämpfe und zum Erkennen gewisser 
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Stoffe, die sämmtlichen Feuerbergen als wesentlich gelten 
müssen, (Salzsäure, Schwefel in Verbindung mit Oxygen 
oder Hydrogen, Kohlensäure u. s. w. ) während andere 
nur als Zufälligkeiten dieses oder jenes Vulkans zu be- 
trachten sind. 

11. Rauch - Ausströmungen. 

Sind diesen emporsteigenden Dünsten, untermengt 
mit staubartiger Materie, besondere Gestalten eigen? — 
Welche Farbe tragen sic? — Ist die vom Rauche 
verbreitete Ilizze sogrofs, dafs die ganze Atmosphäre 
dadurch warm wird ? — Hatte durch stetes Zunehmen der 
Rauchwolken, verbunden mit dem allmählichen Nieder- 
fallen vulkanischer Asche, Verhüllung des Tageslichtes 
im nachbarlichen Landstriche statt? 

12. Aschen-Ausbrüche. 

Wie lange dauernd mit gleicher Heftigkeit ? — Höhe 
der gefallenen Aschenschicht am Abhange des Kegels, 
in nahen Ebenen u. s. w. 

Bestimmungen der Art dürfen nicht an solchen Stellen 
vorgenoramen werden, wo Asche, wie Sand u. s. w. vom 
"Winde zusammengeweht, oder durch Wasser breiartig 
angcsc.hwcmmt worden. 

Deutete die weisse Farbe der Asche dcnlczten Akt 
des Phänomens an, oder, bei gewöhnlichen periodi- 
schen Wirkungen der Feuerberge, nur das Ende jeder 
partiellen Eruption? — Entfernung, in welche die 
Asche durch Winde und Luftströmungen getrieben 
wurde. — Chemische Untersuchung der Asche. 

1 3 . Wolkenbruch - artige Regengüsse. 

Bczeichneten dieselben das Ende einer Eruption ? — 

Liefen Schlamm - Ströme, mit Asche, Sand, Schlacken 
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und viclartigcn Gcsein - Bruchstücken untermengt, 
\on allen Selten des Kraters herab, in nachbarlichen 
Thälernund Ebenen vulkanische Alluvial- Ablagerungen 
bildend? 

14. Solfatarcn. 

Enthalten die Dünste aus dem Krater, so wie aus 
Lavenströmen, nach der Katastrophe aufsteigend, vor- 
herrschend Säuren scliwefeliger Natur , und geht ein 
Krater sodann allmählich in den Zustand einer Solfalaru 
( Souffriere ) über? Wirken jene Dämpfe in hohem 
Grade bleichentl und zersetzend auf die Gesteine ein, 
welche sie durchziehen ? — Wie lange zeigt ein Krater 
schon solchen Zustand ? Wurde derselbe periodisch 
durch erneute Eruptionen unterbrochen? 

1 5 . Mofetten. 

Haben in der Nähe tlüitigcr oder erloschener Vul- 
kane, periodische oder stets dauernde, Entwickelungen 
von kohlensaurein Gas statt ? Tritt das Gas, mit Wasser 
verbunden , in Form von Säuerlingen aus der Erde ? 
Ist das Aufsteigen von starkem Blasenwerfen begleitet? 
Trocknen solche Quellen in den lieifsesten Tagen des 
Sommers aus? — Tritt das Gas stellenweise auch für 
sich in permanenter Entwickelung zu Tag ? Ist das Aus- 
strümen desselben durch Luft- Bewegung bemerkbar? 
Findet man den nachbarlichen Basen überall mit einer 
Schicht von kohlensaurem Gas bedeckt? Aeufsert das- 
selbe einen nachtheiligen Einflufs auf das Pflanzen- 
Wachsthum? Wirkt es tödtend auf das Thierleben? 
— Wie lange nach einem Ausbruche erheben sich die 
Mofetten? 
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Schlamm- Vulkane (Luft-Vulkane; Salses ; 

Eruplions üoucuses ). 

Seit wann kennt man , an irgend einer gegebenen 
Stelle , diese mehr und weniger gewaltsamen Aus- 
brüche von Wasserstoff- Gas , verbunden mit schlam- 
migen Ergüssen? Hatten sic seit undenklicher Zeit 
statt? — Sind dieselben permanent, oder in welchen 
Zwischenräumen wiederholen sie sich ? Treten sie 
in gewisser Jahreszeit frequenter ein? — Vcrräth 
die Atmosphäre irgend einen Antheil an dem Phä- 
nomen? — Wie ist die Gestein - Beschaffenheit der 
nächsten Umgegend? Findet man die Schlamm - 
Vulkane zumal an Orten, die ausgezeichnet unfruchtbar, 
aber überreich an Erdöl sind? Beiinden sich Salz-Duellen 
in der Nähe? Werden, zerstreut im Boden, häufig Stücke 
von bituminösem Holze und von Braunkohle getroffen ? 

Erscheinungen und Erzeugnisse. — Kegcl- 
arlig gestaltete kleinere und gröfscre Erhöhungen, 
mit Trichter- förmigen , von schlammigem Wasser 
erfüllten, Oeffnungen. Erlitten dieselben auffallende 
Acnderungen der Form und seit welcher Zeit? — 
Welche Temperatur hat das Wasser? — Aufsteigen 
grofser Gas - Blasen, deren Entwickelung bald geräusch- 
los, bald mit Explosionen verbunden ist. Natur des 
Gases. Gekohltes Wasserstoff- Gas mit Bohlensäure 
gemischt? Oder geschwefeltes Wasserstoff - Gas ? — 
Schwache Bebungen des Bodens in der Umgebung. 
Bis auf welche Weite? — Donner -ähnliches unter- 
irdisches Getöse. — Ob auch Ausbrüche von Rauch 
und von Flamme? — "Wurden Massen und Blöcke 
getrockneten Schlammes, so wie Gestein - Trümmer 
andrer Art, bis zu beträchtlicher Höhe aufwärts 
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geschleudert? — Auf welche Weite ergossen sich 
die Ströme thonigen bituminösen Schlammes ? Gingen 
dieselben schnell in festen Zustand über? Zeigen ältere 
und neuere Ergüsse auffallende Farben-Unterscliicde? 



Flammen- oder Feuer- Ausbrüche ( Terrains 
ardens; Fontaines ar de nt es; Feuxnat urels'). 



Allmähliche, mit keiner lebhaften Detonation irgend 
einer Art verbundene, meist ganz, geräuschlose Aus- 
strömungen von Wasserstoff - Gas, welche Quellen- 
ähnlich aus dem Boden hervortreten und beim Berühren 
der atmosphärischen Luft sich entzünden. Die 
Flammen sind blofs oberflächlich $ sie sezzen auf keine 
Weise in die Tiefe fort. 

Nachtzeit, verbunden mit bedecktem Himmel, ist am 
günstigsten zur Beobachtung; sic läfst das Feuer im vol- 
len Glanze sehen. Allein nie versäume man, das Phänomen 
auch am Tage zu untersuchen, um die bei Nacht gemachten 
Bemerkungen vergleichen und berichtigen zu können. 

Seit welcher Zeit kennt man die Erscheinung? — 
Finden sich mehrere Flammen- Ausbrüche der Art in 
einer Gegend ? In was für gegenseitiger Entfernung ? 
Wie grofs ist der Flächenraum , auf dem sie sich 
zeigen ? Erlitt ihre Zahl Verminderungen , oder 
wurde dieselbe vermehrt durch neue Ausbrüche? 
Aenderten die Eruptionen ihre Stelle ? Entfernten sie 
sich mehr von einander? — Wie ist die geognostische 
Beschaffenheit des Bodens? Hat derselbe viele Erdöl- 
Quellen aufzuweisen ? — Trägt die wenig aus- 
gezeichnete Höhlung, der die Flammen entsteigen, 

Agenda geagnostica 'J "J 
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mehr das Aussehen eines Werkes von Menschenhand, 
als dafs sie natürlich schien ? Ist sic erfüllt von 
Gestein - Trümmern , ähnlich denen , woraus der 
nachbarliche Boden besteht? Ist weder eine Spalte, 
oder Schlucht, noch irgend ein Kanal wahrnehmbar? 
— Wird das Phänomen besonders lebhaft bei Nebeln 
gefunden, bei fallendem Regen oder Schnee? Ver- 
löscht das Feuer nach langer Trockne, um, bei 
eintretender feuchter Witterung, sich wieder zu 
entzünden? — Auf welche Weite ist die Erscheinung 
sichtbar? — Farbe der Flamme. 

Durch Nebel u. s. w. gesehen, stellt sich dieselbe häu- 
fig in Nuanzcn dar, welche ihr nicht eigentlich zustehen. 

Sieht man die Flammen - Ausbrüche von Dampf 
oder Rauch begleitet? Erhebt sich der erstcre um 
Vieles höher, als die Flamme? — Durchmesser der 
Flamme an ihrer Basis. — Wie hoch steigt die Flamme 
empor? Trennen sich einzelne Theilc derselben, um 
noch gröfsere Erhabenheit zu erreichen? Ist ihre 
Gestalt durchaus regellos, zeigt sie nichts Säulen- 
artiges, folgt dieselbe keiner bestimmten Richtung? 
Steigen, neben der gröfsern Flamme, noch andere 
kleine von verschiedener Farbe empor? — Auf welche 
Entfernung ist ein eigenthümlicher Geruch verbreitet? 
Entspricht derselbe jenem von gekohltem Wasserstoff- 
Gas? Verräth er irgend einen Bitumen - Gehalt? — 
Wie weit ist Wärme fühlbar? — Verlöschten die 
Feuer nach Erschütterungen, die der Boden erlitten? 
Vermögen heftige Regen , oder Wasser, das in 
grofser Menge gewaltsam auf die Flammen gegossen 
wird, solche auszulöschen, und entzünden sic sich 
bald nachher wieder von selbst? — Welche Wir- 
kungen ruft das Feuer in Gestein-Bruchstücken hervor. 
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«Ile ihm ausgesezt werden? Zeigen sich solche Sub- 
stanzen mit einem Rufs- artigen Beschläge überdeckt 
und von was für einer Natur ist dieser? Sind Spuren 
von Frittungen, Verglasungen u. s. w. sichtbar? 



Erdftille und Fclsenstiirze. 



1. Allgemeines. 

War die Gegend, in welcher ein Erdfall, oder 
ein Felsensturz statt gefunden, schon öfters Ereignissen 
solcher Art ausgesezt? Kann die Menge derselben 
gleichsam als bezeichnend für einen Landstrich gelten ? 
Weifs man durch Traditionen , oder aus sichern 
Quellen, die Zeit, in welcher sie sich ereignet? 

Von gar vielen hierher gehörigen Thatsnchcn , so 
wichtig in geognostisch-geologischer Beziehung, ist das An- 
denken verloren, oder sie sind durch Ueberlieferung entstellt. 

Deuten einzeln^ zerstreute gröfsere Felsblücke 
auf solche Katastrophen früherer Jahre ? Wurden 
die Spuren vormaliger Felsen -Brüche stets wieder 
mit neuem Schutte bedeckt? Enthält der Grund 
Ueberrcste vergrabener Gebäude? 

2. Zeichen, das Heran nahen von Erd- 
fällen und Felsen stürzen verkündend, und 
begleitende Phänomene. 

Gingen dem Ereignisse vorzüglich Schnee -reiche 
Winter voraus, oder anhaltendes Regenwetter, wodurch 
mächtige Felsmassen losgetrennt wurden ? Fand dasselbe 
nach plözlichem Thauwettcr statt ? — Fing der Boden, 
einige Zeit vor der Katastrophe , allmählich zu sinken 
an? Bemerkte man, nach solchem Sinken, ein noch- 
maliges Erheben und sodann erst den eigentlichen Fall, 

13 * 
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Oder war die Bewegung des Bodens so, dafs mit dem 
Sinken zugleich ein Fortschreiten der Erde sich zeigte? 
Sah man den Boden durch Risse und Spalten gctheilt ? 
Zerbarsten die Wiesendecken? "Wurde die nächste Um- 
gegend erschüttert? Vernahm man, in Folge des Zer- 
spaltens und Hinabstürzcns der Massen, ein dumpfes 
Getöse, ein Schallen, ein Brachen in der untern Tiefe? 
Auf welche Weite war das Geräusch hörbar? — Be- 
deckte sich die Gegend mit Ungeheuern Staubwolken, 
so dafs, für längere oder kürzere Zeit, Nacht-ähnliche 
Dunkelheit entstand? 

Solche Staubraengen hielten sich mitunter einige Tage 
in der Atmosphäre; sie wurden für Rauch ausgegeben, 
und dann verbreitete sich das Gerücht von neuen Vulkanen 
mitten in Gebirgen, wo man niemals die Verheerungen 
unterirdischer Feuer gekannt hatte. 

Kamen, nach der Katastrophe, Quellen zum Vor- 
schein, die früher verborgen waren? Schwollen Flüsse 
an? Wie hoch? Bis auf welche Entfernung? Sah man 
dieselben, aus ihren alten Betten verdrängt, den bis- 
herigen Lauf ändern ? — Was für Erscheinungen liefsen 
nachbarliche Seeen wahrnehmen ? Füllten sich perio- 
dische Seeen zur Zeit eines Erdfallcs mehrere Male, 
um wieder auszulrocknen ? 

3. Gesteine. 

Thonschiefer? Kalk? Nagelflue? Gyps? Braunkohlen 
mit Sand- und Grufs-Schichten überdeckt ? u. s. w. Finden 
sich Erdfalle besonders häufig in Gegenden, wo Gyps 
sehr verbreitet ist , zumal in den Gyps führenden Mer- 
gel - Gebilden ? — Sieht man au Felswänden , von 
welchen Massen losgetrennt worden, noch mächtige, 
den Einsturz drohende, Hervorragungen ? — Werden 
• io Fels -Lagen von tiefen Schluchten durchzogen? 
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4* Wirkungen. 

Liegen Felsen - Stücke auf- und übereinander ge- 
schoben? Findet man zusammengeschwemmtes Erd- 
reich, Gerolle, Grufs, Sand, Schutt u. s. w. da, wo 
sonst eine mehr ebene oder sanft abhängige Fläche 
war? Entstanden, auf solche Weise, kleine Hügel, 
welche anfangs bald erhabener, bald niedriger wur- 
den? Drangen die Schutt - Ströme , nach und nach von 
Bergen herabgleitend, weit vor? Wie lange dauerte 
ihre Bewegung? Wurden Wälder niedergestürzt, von 
Schutt -Strömen ergriffen, und an inehr oder minder 
entfernte Stellen geschoben , so dafs die Bäume auf- 
recht zu stehen kamen? Sah man Waldungen ver- 
schüttet werden, Häuser, und selbst ganze Dörfer 
begraben? Welche Hindernisse, Hügel u. s. w., hemm- 
ten das Vorrücken eines Schutt -Stromes? Zeigte die 
Schutt - Masse , bei nachheriger Austrocknung , Ein- 
schnitte und Spalten ? — Sanken Wiesen und angebaute 
Felder in Tiefen hinab? Welchen Umfang haben die 
eingestürzten Stellen? Wie ist die Form eines Erdfal- 
lcs? Trichter - ähnlich ? Sind die Wände bei gewissen 
Felsarten, z. B. bei Muschelkalk, mehr senkrecht? 

5. Bedingende Ursachen. 

Hat man die leicht verwitterbare Beschaffenheit 
gew isser Gestein - Lager als Grund entstandener Zer- 
störungen zu betrachten? Wechseln feste Schichten 
mit weichen, oder mit solchen, die einer Auflösung, 
einem allmählichen Zerfallen und endlichen Auswaschen 
unterworfen sind? Ist bei Konglomeraten das Binde- 
mittel von der Natur, dafs cs durch eindringende Begcn- 
und Schnee - Wasser nach und nach verwittert , wäh- 
rend den verkitteten Trümmern und Rollstücken ihre 
Festigkeit bleibt? Sind es reifsende Flüsse, stürmische 
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Seeen, oder unterirdische Strömungen, die zu beweg- 
lichem Boden treten ? Hat sonach ein Weichen der 
Unterlagen statt, wenn diese, aus Sand, Kies, Thon, 
oder aus anderem leichter zerstörbarem Material be- 
stehend, allmählich fortgeschwemmt werden und leere 
Räume hinterlassen, wodurch Senken, Brechen und 
Herabstürzen der obern Schichten, in Folge ihres 
eigenen Gewichtes, eintreten? Sind zahlreiche un- 
regelmafsige Vertiefungen des Bodens von verschie- 
dener Ausdehnung vorhanden, die stehendes Sumpf- 
wasser enthalten? Findet man, auf breiten Rücken 
von Gebirgsketten, gröfsere Seeen mit flachen Ufern 
und ohne sichtbaren oberflächlichen Ablauf? Stehen 
Seeen solcher Art im Verbände mit den von Wassern 
erfüllten Vertiefungen? — Wurden, um der Wiesen- 
Wässerung willen, kleine Bergbäche, welche sonst 
ungehindert abflossen, in ihrem Laufe so geleitet, dafs 
sie in lockern Boden hineinziehen und die innere Auf- 
lösung verwitterbarer Gesteine befördern konnten? — 
Hat man die Waldungen , diesen wolilthätigen Schuz 
von Gebirgs- Abhängen, nicht gehörig geschont? 

Entstand ein Erdfall, nicht durch Wasser-Prozesse, 
sondern indem lockere Gestein - Lager in grösserer 
Tiefe mehr und mehr zusammen sanken, verborgene 
leere Klüfte auf solche Weise erfüllt wurden, und 
zulezt die obere Decke brach? 

Sind es Spalten, wodurch Theile eines Berges von 
der Hauptmasse getrennt, ihrer bisherigen Stüzze 
beraubt, Umstürzen und fortgleiten? 

Traten Erdfdlle oder Felsenstürze in Folge von 
Erschütterungen des Bodens ein, bedingt durch vul- 
kanische Katastrophen ? 
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Erforschung innerer Zusammensezzung und 
V erhältnisse der Berge und Gebirge. 



Vorhandene Gesteine. 



W as die Untersuchung vorhandener Fclsartcn betrifft, 
nach dem Allgemeinen ihrer Beschaffenheit, und nach 
dem Besonderen ihrer Natur, so können hier nur Andeu- 
tungen erwartet werden; die Gegenstände sind zu viel- 
artig , als dafs sic in einer Agenda sich mit Ausführlich- 
keit abhandeln liefsen. Zudem sezt man voraus, dafs 
der Geognost, welcher reist, mit den verschiedenen 
Gesteinen nachdem Eigentümlichen eines jeden derselben, 
so wie mit dem Wichtigeren , was in Absicht dieser oder 
jener Felsart besondere Beachtung verdient, sich vertraut 
gemacht habe, oder dafs er, aufseinen Wanderungen, 
irgend ein geognostisches Handbuch bei sich führe, um 
auf solche Verhältnisse und Beziehungen aufmerksam zu 
werden , um sich zu unterrichten über das , was hinsicht- 
lich der Beschaffenheit der verschiedenen Gesteine bis jezt 
bekannt geworden. 

Die «Charakteristik der Fclsartcn. Heidelberg; t8a3 » dürfte für solche 
Absicht gute Dienste leisten. 
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Ausführliche Schilderungen der Gehirgsarten — zu 
welchem Behuf die Belegstücke notliwendig mit umfas- 
sender Sorgfalt gesammelt werden müssen (denn die genauen 
Untersuchungen werden zum gröfsten Theile erst naeh 
erfolgter Rückkehr von der Reise angestcllt) — verlangen 
nicht selten ungemein viel Geduld und Ausdauer; aber gera- 
de in diesen Details liegt das Genauere der wissenschaftlichen 
Geognosie neuerer Zeit. Forschungen solcher Art kön. 
nen , um jeden Zweifel möglichst zu entfernen, nicht zu 
ausführlich angestellt werden; aber man meide bei den zu 
liefernden Beschreibungen das Kuzlosc und Lästige, das 
zu Umständliche , man verliere sich nicht im Kleinlichen. 
Ungern finden wir, in so vielen geognostischen Schilde- 
rungen , alle bekannten Merkmale eines Gesteines von 
JVeuem aufgezählt; es wird von Felsarten , die zur Genüge 
untersucht und beschrieben sind, keineswegs eine aber- 
malige Charakteristik erwartet, wohl aber müssen die 
wesentlichen Merkmale hervorgehoben werden, zumal 
jene , welche den Gesteinen einer gewissen Gegend beson- 
ders eigenthümlich angehören. 

Die verschiedenen Örtlichen Felsarten - Benennungen, 
vorzüglich die aus der Bergmanns - Sprache entlehnten, 
verdienen aufgefafsl zu werden ; sie sind werthvoll um der 
allgemeinen Verständigung willen, 

1. Bestand der Felsarten. 

Wird ein Gestein durch eine Mineral - Substanz 
gebildet, oder durch das Zusammenseyn mehrerer? — 
Scharfe Unterscheidung: ob Felsarten den gleich- 
artigen, scheinbar gleichartigen, den 
ungleichartigen, oder den Triimmer-Gc- 
steinen zugehören, wird, namentlich in allen nur 
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einigermafsen zweifelhaften Fällen , stets jede weitere 
Bestimmung derselben fordern. 

Zur Untersuchung scheinbar gleichartiger Gesteine 
dient CORDIER’S mechanische Zerlcgungs - Methode. 

Journ.de Phys. ; Vol. LXXXIII und Charakteristik der Felsarten ; S. 6. 

Bei scheinbar gleichartigen, wie bei un- 
gleichartigen Gesteinen, genauere Bestim- 
mung der Theile, durch deren unmittelbares Verbun- 
denscyn die Masse gebildet wird. 

Nicht durch vielartiges Material , sondern durch ein 
höchst Wandelbares in der Mengungs- Weise einzelner 
Bestandteile , so wie in dem Verschiedenen ihrer gegen- 
seitigen quantitativen Verhältnisse , entstanden die man- 
nichfachen, ungleichartigen und scheinbar gleichartigen 
Gesteine. Alle Unterschiede in Absicht aufTextur, Bruch, 
Glanz, Farbe, Härte, Strich, Verhalten vor dem Löth- 
rohr, gegen Säuren u. s. w. müssen vergleichend aufgcfafst 
werden , um das Wahrhafte der Natur einzelner Gemeng- 
theile auszumitteln. 

Charakteristik der Felsarten ; S. 8. 

Nachfolgende Tabelle, sämmtliche Mincral- 
körper, die als wesentliche Gemengtheile 
dieser und jener Felsarten bis jezt nachge- 
wiesen wurden, darstellend, nebst den für ihr 
Erkennen wichtigen Merkmalen, wird Anfän- 
gern und weniger Geübten bei Untersuchungen der Art 
zu Statten kommen. Das Löthrohr - Verhalten ist nach 
den neuesten Angaben von BERZELIUS berichtigt worden. 
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Blätter - Gefüge ; mechani- 
sche Tlieilburkei t; Kern- 
form ; Winkel-Verhältnisse. 


Härte und 
Strichpulver. 


Eigen- 

schwere- 


A 1 b i t. 


Durchgänge parallel den Flä- 
chen einer schiefen r h o m- 
boidischen Säule, am 
deutlichsten mit den P- undT- 
Flächen ; der den M-Flächen 
entsprechende Durchgang 
minder vollkommen, aber 
stets deutlicher, als der gleich- 
namige beim Feldspath ; Pli 
M= 1 15° ; P II T = 86 ° 3o' ; 
M II T= 6 a« 


Rizt Apatit, 
rizbar durch 
Bergkrystall. 
Strichpulver 
weifs. 


a,63 bis 
a,53. 

i 


Au git. 


Durchgänge ziemlich voll- 
kommen , aber meist nicht 
ohne Unterbrechung, ent- 
blofsbar parallel den Flächen 
einer schiefen rhom- 
bischen Säule; Mil 

M = 87 « 4a'; PH Mmoi“ 
5 '; PH M' = 78 « 55'. 

* 


Rizt Fiufs- 
spath, rizbar 
durch Quarz; 
Strichpulver 
grau. 


3,34. 

\ 
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L'öthrohr- 
V erhalten. 


Verhal- 
ten gegen 
Säuren. 


Bruch. 


Unterscheidung s- 
Merhmale von anderen, 
scheinbar mehr und we- 
niger ähnlichen , Sub- 
stanzen. 


ImGanzen wieFeld- 
spath ; allein beide 
MincralkÖrper sind 
dennoch unter- 

scheidbar, vermit- 
telst des Löthrohrs, 
wenn man sie in Bo- 
raxglas schmilzt, in 
welchem zuvor INik- 
keloxyd aufgelöst 
werden: Albit läfst 
die braune Perle un- 
verändert , durch 

Feldspath wird die- 
selbe blau oder dun- 
kel purpurroth. 


Ohne i 
merkbare 
Einwir- 
kung. 


Unvoll- 
kommen 
muschelig 
ins Un- 
ebene. 


Feldspath und A I- 
b i t, als wesentlicheGe- 
mengtheile einer 
Felsart vorkommend, 
lassen sich meist ohne 
Schwierigkeit unter- 
scheiden ; Farbe, Glanz, 
Durchsichtigkeit, Fri- 
sche u. s. w. sind bei 
beiden Substanzen stets 
verschieden. Auch blei- 
ben di eZwi Hin gs-Grup- 
pirungen für den Albit 
ganzbesonders bezeich- 
nend. Sehr häufig sieht 
man in Graniten Albite, 
von Quarz durchwach- 
sen , besonders ausge- 
schieden. (Schrilt- 
Gra nite). 


Für sich, unter eini- 
gem Aufwallen , zu 
dunklem Glase. Mit 
Borax zu Glas, das 
Eisen-Färbung zeigt. 
Durch Phosphorsalz 
schwer , beinahe 

nicht zerlegbar. Mit 
Soda zu schwer 
schmelzbarem Glase. 

i 


Ohne 

Wir- 

kung. 


Uneben 
ins Split— 
terigeund 
Muscheli - 

« e - 


Die.durchSpaltung ent- 
blöfsten , Seitenflächen 
minder glänzend, alsbei 
der Hornblende 

und der Winkel, unter 
dem sie sich schneiden, 
sehr verschieden; et- 
was schwieriger vor 
dem Löthrohr fliissend, 
als dieses Mineral. 



\ 
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Blätter - Gefüge ; mechani- 
sche Theilbarkeit ; Kern- 

for/n ; Winkel-Verhältnisse. 


Härte und 
Strichpulver. 


Eigen- 

schwere. 


Vollkommen und leicht spalt- 
bar nach einer Richtung, min- 
der deutlich nach einer /.wei- 
ten ; Neigungs-Winkel unge- 
fähr ~94 — 95°. Das Blätte- 
rige zum Faserigen sich nei- 
gend. 


Ri/t Flufs- 
spath, rizbar 
durch Feld- 
spath. 


3,25. 



Feld- Durchgänge parallel den Flä- Rizt Apatit; 
ath chen einer s ch i e f e n rh o ra- rizbar durch 
nd hoidischen Säule; am Quarz.Strich- 
Feld- deutlichsten mit den P- und pulver grau- 
stcin. T- Flächen ; sehr undeutlich lich-weifs. 
die Durchgänge in der Rich- 
tung vonM ; Pli M— i ia° i5'; 

Pli Ts=90°; Mil T = 6o°. 



a,5u bis 
2,55. 
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Löthrohr- 
V erhalten. 


V erhal- 
ten gegen 
Sauren. 


Bruch. 


Unterscheidungs - 
Merkmale von anderen , 
scheinbar mehr und we- 
niger ähnlichen, Sub- 
stanzen. 


In der Platinzange 


Ohne 


Uneben 


Schiller s path 


leicht zu grauen» 
Schmelz , der sich 


Wir- 


splitterig. 


weicht ab in den Nei- 


kung. 


gungs - Winkeln der 


zur Kugel rundet ; 
Boraxglas schwach 
lichtegrün lachend. 




Spaltungs- Stücke und 
imLothrobr- Vcrli alten; 
auch isl dieEigenschwc- 
rc bedeutend geringer. 


Aul'Kohlen in gutem 


Ohne 


Unehen, 


Die Unterschiede des 


Feuer glasig, halb- 
durchsichtig, weifs 


merkbare 


bis klein 


Feldspathes von Al- 


Einwir- 


und un- 


b i t, La b r a d o r und 


werdend und 


kung. 


vollkom - 


P e r i kl i n werden bei 


schwierig Schmelz- 




raen mu- 


diesenSubstanzen nach- 


bar an den Kanten 




schelig, u. 


gewiesen ; von manchen 


zu halbklarem, bla- 




( beim 


Abänderungen des K o- 


sigem Glase, ln Bo- 




Feld- 


runds, dem der Feld- 


rax sehr langsam, 


• 


stein) 


spath scheinbar nahe 


und ohne Brausen, 




ins Split- 


steht, ist derselbe durch 


zu klarem Glase. 
Phosphorsalz greift 
den Feldspath nur 
äufserst schwer an ; 
das Pulver wird, mit 
Zurücklassung eines 
Kiesel-Skelettes zer- 
legt. In Soda lang- 
sam und mitBrauscn 
lösbarzu sehr schwer 
schmelzbarem kla- 
i em Glase. Kobalt- 
Solution larbt nur 
die geschmolzenen 
Kanten blau. 




tcrige. 


geringere Härte leicht 

unterscheidbar. 

\ 

r 

t / 
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Blätter - Gefüge ; mechani- 
sche Theilbarkeit ; Kern- 
form; Winkel-Verhältnisse. 


Härte und 
Strichpulver. 


Eigen- 

schwere. 


G 1 Im- 
mer. 


Durchgänge nur in der Rich- 
tung einer s c h i e f e n (oder 
geraden) rhombischen 
Säule ungemein leicht zu 
entblöfsen und spaltbar bis 
zu den dünnsten Blättchen ; 
M II M ~ «ao°; P || M = 
68° 4o'. 


Rizt Gyps- 
spatfi 

schwach, riz- 
har durch 
Kalkspath ; 
Strichpulver 
weifs. 

* 


3,94 — 
3,0- 
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Verhal- 




Unterscheidung s- 
Merkmale von anderen , 


Lothrohr- 


ten gegen 




scheinbar mehr und we- 


Verhalten. 


Sauren. 


Bruch. 


niger ähnlichen , Sub- 
stanzen. 



Unauflös- 

bar» 



Muschelig 
oders Pl|t- 
teng, je- 
doch nur 
selten 
wahr- 
nehmbar. 



Theils die Farbe 
nicht ändernd, theils 
weifs oder grau wer- 
dend ; nur an den 
Kanten zu weifseru 
Schmelze fliefsend, 
oder zu milchwci- 
fsem oder graulich- 
gelbem Glase, auch 
zur schwarzen 
Schlacke. (Die Li- 
th ion-haltigen Glim- 
mer leichter und un- 
ter Aufschäumen 
schmelzend und mit 
saurem schwefelsau- 
rem Kali , oder mit 
schwelel saurem Am- 
moniak und Flufs- 
sj>ath die Flamme 
purpurroth fär- 
bend.) Mit Borax zu 

Glas, welches Man-_ 

gan - häufiger Eisenfärbung zeigt. In 
Phosphorsalz leicht zerlegbar mit Zu- 
rücklassung eines Kiesel - Skelettes. In 
Soda aufschwellend zur grünen, spater 
grau werdenden Schlacke. Mit Kobalt - 
Solution theils schwarzes Glas gehend, 
theils an den geschmolzenen Kanten blau 
werdend. (Die Glimmer scheinen nach den 
verschiedenen Oertlichkeiten sehr zu va- 
riircn, so dafs ein, alle. Arten charakteri- 
sirendes, I.öthrohr-Yerhalten nicht ange- 
geben werden kann.) 



Hornblende weit 
schwerer und unter 
gänzlich verschiedenen 
Verhältnissen spaltbar. 
Disthen härter und 
vor dem Lothrohr un- 
schmelzbar. Eisen- 
g 1 i m m e r hat einen 
blutrothen Strich und 
ist vor dem Lothrohr 
unschmelzbar. U ran- 
glimm c r lösbar in 
Salpetersäure. Gra- 
phit und Molyb- 
d ä n g 1 a n z auf Papier 
schreibend. 
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Illuller - Ge füge j mechani- 
sche Theilhnrkeit ; Kern- 
form ; VFinkel-H erhultnisse. 



Härte und 
Strichpuloer, 



JBs 



Granat, 



Blättcr-Gefiige fast stets sehr 
unvollkommen , nur aufscrst 
selten die Durchgänge, paral- 
lel den Flächen eines Rau- 
t c n-D o d e k a e d e r s, deut- 
lich entblöfsbar. 



Rizt Feld- 
spal h , rizbar 
durch Topas. 



4.a 



Horn- 

blende 

und 

Strahl- 
stein. 



Textur aus dem Blätterigen 
ins StrahligeundFascrigc sich 
\ erlaufend ; Durchgänge nicht 
schwierig entblöfsbar paral- 
lel den Seitenflächen einer 
s c h i c fe n rhombischen 

Säule; Mil M=r 124 ° 34 » 
Pli M — to3 a i3'. 



Rizt Flufs- 
spath, rizbar 
durchQuarz ; 
Strirhpulvei 



graulichweifs 



bis brauu. 



3,» 
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L'öthrohr- 
V erhalten. 


V erhal- 
ten gegen 
Saureit. 


Bruch. 


Unterscheidungs- 
Merkmale von anderen, 
scheinbar mehr und we- 
niger ähnlichen , Sub- 
stanzen, 


Ruhig, oder mit ei- 
nigem Aufwallen, 
zur bräunlichen od. 
schwärzlichen Ku- 
gel. Boraxglas grün 
färbend. In Phos- 
pliorsalz langsam u. 
mit Hinterlassung ei- 
nes Kiesel-Skelettes 
zersezbar. Mit Soda 
zur schwarzen Ku- 
gel. 


Nach dem 
Glühen u. 
Schmel- 
zen für 
Gelatini- 
rung em- 
pfänglich 
werdend. 


Mehr und 
weniger 
vollkom- 
men mu- 
schelig, 
insUnebe- 
ne mit 
grobem 
und fei- 
nem 
Korne. 


Staurol i th und 
Zirkon sind härter 
und weichen auch in ih- 
ren Krystallisations - 
Systemen gänzlich von 
Granat ab. 


Die Horn blende 
für sich unter Auf- 
schwcllenzu schwar- 
zem , glänzendem 

Glase. In Borax 
leicht zu wenig ge- 
färbtem Glase lös- 
bar. Mit Phosphor- 
salz zur farblosen, 
ein Kiesel -Skelett 
umhüllenden, Ku- 
frr.l Mil Sfwl:» 711 trä- 


Ohne 

Wir- 

kung. 


Uneben 
von gro- 
bem und 
feinem 
Korne, 
theils dem 
Muscheli- 
gen sich 
nähernd. 


Vom Augit abwei- 
chend durch leichtere 
und vollkommenere 

Spaltbarkeit , so wie 
durch das Verschiedene 
derWinkelwerthe. Der 
Turmalin ist ausge- 
zeichnet durch seine 
elektrische Kraft, durch 
das minder Deutliche 
der Blatter-Durchgän- 
ge, und durch ein an- 
deres Löthrobr - Ver- 
halten. 


ge fliefsendem, unklarem Glase. Kobalt- 
Solution färbt die gescbinolzencn Kan- 
ten schön dunkelblau. Der Strahl- 
st ein {liefst für sich in stärkerem Feuer 
mit einigem Aufschwellen zu unklarem, 
dunklem Glase. Borax löst ihn leicht zu 
kla rem, vonEisen sch wach gefärbtem, Glase. 
Phosphorsalz wirkt nicht bedeutend. Mit 
Soda zu unklarem, grünlichem Glase. Ko- 
balt - Solution färbt die geschmolzenen 
Kanten rollt. 



Agenda geognostica 



i 
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Blätter - Gefüge ; mechani- 
sche Theilbarkeit; Kern- Härte und Eigen- 
form; Winkel- Verhältnisse. Strichpulver, schwere . 

Durchgänge parallel den Rizt Apatit, a,^ 5 . 
Flächen einer sc h i e fe n rizbar durch 
rhomboidischen Säule Quarz (etwas 
leicht zu cntblöfsen ; am dcut- weniger hart 
lichsten das Blätter-Geluge in als Feld- 
der Richtung der P- Fläche, spath.) 
am wenigsten deutlich in je- 
nen von M; PH 
P II T= 85 ° 3 o'; M II T = 

119°. Den T- Flächen steht, 
bei hinreichender Durchschei- 
nenheit , das Spiel mit bun- 
ten Farben zu. 

Lcuzit. Durchgänge parallel den Fla- Ki/.t Apatit, 3 , 5 bis 
In manchen chen des "Würfels nur zuwei- rizbar durch 3,48. 

Laven als we- | en un d stets unvollkommen Feldspalh. 

sentllchcr .1 i..f i * 

Gemengtheil entblolsbar. 
vorhanden. 
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Bnthrohr- 

Verhalten. 


V erhal- 
ten gegen 
Sauren. 


Bruch. 


Unterscheidungs- 
Merkmale von anderen , 
scheinbar mehr und we- 
niger ähnlichen , Sub- 
stanzen. 


-Wie Feldspath. Im 


AlsPulver 


Uneben 


Neben dem Winkel- 


Kohlentiegel zu 


in erhiz- 


ins Mu- 


werthe der Spaltungs- 


dicht geflossenem 


ter kon- 


schcligc. 


Stücke, ist das Verhal- 


Glase mit glattem, 


zentrirter 


ten gegenSalzsäure vor- 
züglich geeignet, den 


stark glänzendem 


Salzsäure 




Bruche sich nmwan- 
delnd. (Feldspath 
gibt ein klares Glas 
voll sehr kleiner 
Schaum-Bläschen. ) 

- 


lösbar. 




Labrador vom Feld- 
sp a t h e zu unterschei- 
den. 


Auf Kohlen keine 


Als Pul- 


Musrhe- 


\ om A n a 1 z i m durch 


Aenderung erlei- 


vorbei an- 


lig insUn- 


sein Löthrohr-Verhal- 


dend ; auch als Pul- 


halten- 


ebene. 


ten leicht unterscheid- 


ver nicht schmelzbar 


dem Dige- 




bar, indem dieser bei 


( ausgenommen 


riren, lös* 




anhaltender Hizze, oh- 


wenn dieses mit sehr 


bar in 




ne sich aufzublähen, 


geringer Quantität 


Salzsäure 




schmilzt. N ep h c 1 i n 


kohlensauren Kal- 


mit Hin- 




hat ein anderes Löth- 


tes gemengt wird). 
In Borax schwierig 
lösbar zu klarem 
Glase. Phosphorsalz 
greift den Lcuzit, 
sowohl in Stücken, 
als in Pulverform, 
wenig an. In Soda 
schwer undmit Brau- 
sen zu klarem, blasi- 
gem Glase. Mit Ko- 
balt-Solution, ohne 
zu schmelzen, schö- 
nes Blau gebend. 


tcrlassung 
eines kie- 
selerdigen 
Rück- 
standes. 




rohr - Yerhalten. 

i/j * 



i 
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Blätter - Gefüge ; mechani- 
sche Theilbarkeit ; Kern - 


Härte und 


Kigen - 




form ; Winkel- Verhältnisse. 


Strichpulver. 


schwere. 



Mag- 
net - 
e i s e n 
und 

T i ta n- 
eia en. 



Blätterige Textur selten deut 
lieh; nicht leicht entblöfsbare 
Durchgänge parallel den Flä- 
chen eines regeln» äfsi- 
gen Oktaeders; Pli P = 
iog° a8' 16". 



Rizt Flufs- 
spath, rizbar 
durchQuarz ; 

schwarzes 

Strichpulver. 



5,og. 



i 
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V er 1ml- 




L nterscheidungs- 
Merkmale von anderen , 


Löthrofir - 


ten gegen 




scheinbar mehr und we- 


V erhalten. 


C n 

Sauren. 


Bruch. 


niger ähnlichen , Sub- 
stanzen. 



Unschmelzbar, wird 
bräunlich und hilfst, 
nach starkem Glü- 
hen, seine attrakto- 
rische Kraft ein; 
l'irbtBoraxglasgriin. 
Das titansaurc 
Eisenoxydul 
verhält sich zu den 
Flüssen wie reines 
Eisenoxydul; lost 
man es jedoch in 
Phosphorsalz, und 
reduzirt das Glas, so 
erscheint, nachdem 
die Eisenoxydul - 
Farbe verschwun- 
den, ein mehr oder 
minder starkesKoth. 



Unlösbar 
in Salpe- 
tersäure ; 
lösbar in 
Salzsäure, 
zumal un- 
ter Ein- 
wirkung 
der Wär- 
me, 



Muschelig 
ins un- 
eben 

Klcinkör - 
nige. 



Vom Eisenglanze 
durch dasUngleiche der 
Krystallisations - Syste- 
me verschieden , durch 
die Farbe des Strich- 
pulvers, welches hei die- 
scmMineral blutroth ist, 
und durch die magne- 
tischen Eigentümlich- 
keiten. Wolfram ist 
schwerer, als Magnet- 
eisen, und gibt ein röth- 
lichbraunes Strichpul- 
ver. 
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Blatter - Gefüge ; mechani- 
sche Theilbarheit; Kern- 
\form; Winhel-Verhültnisse. 



Härte und 
Strichpulver. 



Eigen- 

schwere. 



N e p he - 
1 i n. 

Gibt einen 
wesentlichen 
Gemenglheil 
gewisser Ba- 
salte und 
mancher La- 
ven ah ; als 
sogenannter 
Elacolilh 
( Fettstein ) 
in den nordi- 
schen u. 
Sjrenilen. 



Durchgänge parallel den Flä- 
chen einer sechsseitigen 
Säule, die den M- Flächen 
entsprechenden am leichte- 
sten entblöfsbar. 



Rizt Apatit, 
rizbar durch 
Quarz. 
Strich pulvcr 
weifs. 



a,58 bis 
a,56. 
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Löthrohr- 
V erhalten. 


Verhal- 
ten gegen 
Sauren. 


Bruch. 


XJnter scheidungs- 
Merkmale von anderen, 
scheinbar mehr und we- 
niger ähnlichen , Sub- 
stanzen. 


Der Nephelin der 


Als Pul- 


Musche- 


Vom Apatit durch 


Laven wird.aufKoh- 


ver , mit 


lig inslJn- 


gröfscre Härte und ein 


len für sich behan- 


erwärm- 


ebene und 


anderes Löthrohr-Ver- 


delt, ohne aufzublä- 


ter Salz- 


Splitte— 

rige. 


halten verschieden. Der 


hen, an den Kanten 


säure bc- 


Beryll ist härter, als 


abgerundet ; er gibt 


handelt, 


Nephelin. Der M e j o- 
n i t zeichnet sich durch 


keine vollkommene 


gelatini- 




Kugel, sondern nur 


rend. 




sein Löthrohr- Verhal- 


farbloses, blasiges 


Halb- 




ten aus. 


Glas. In Borax 


durch- 




; • 


schwer, aber ohne 
Brausen, zu klarem 
farblosem Glase. In 
Phosphorsalz lösbar, 
ohne Zischen , mit 
Zurücklassung eines 
Kiesel-Skelettes. Mit 
Soda aufschwel lend, 
nachher lösbar zu 
blasigem, ungclarb-. 


sichtige 
Splitter 
werden 
durchSal- 
petersäu - 
re im In. 
nern 
trübe. 






ten Glase. Kobalt - Solution färbt die ge- 




schmolzcncn Kanten graulichblau. — Der 
N. aus Syenit schmilzt auf Kohlen leicht 






und unter einigem 


Aufblähen 


zu farblo- 




sein , blasigem Glase. In Bo 


rax leicht 




lösbar mit Hinterlassung eines halbdurch- 




sichtigen Stoffes , der bei längerem Bla- 




sen, verschwindet, 
schwierig lösbar mit 


In Phosphorsalz sehr 




Zurücklassung eines 




Kiesel - Skelettes. Kobalt -Solution färbt 




die geschmolzenen Kanten blau. 










* . 



i 
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1 


Blätter - Gefüge ; mechani- 
sche Theilbarkeit ; Kern- 
form. ; Winkel- V erhältnisse. 


Härte und 
Strichpuher. 


Eigen- 

schwere. 


P e r i - 
klin. 

1 


Durchgänge parallel den Flä- 
chen einer s c hi e fe n rhora- 
boidischen Säule, an» 
wenigsten deutlich mit den 
T- Flächen. P II M = n4° 
W\ PH T = 85° 6'; Mil 
T~ 5g° 4a . 


Rizt Apatit; 
rizbar durch 
Quarz. 


2,56b is 
2,53. 


Quarz. 


Durchgänge parallel den Flä- 
chen eines Rhomboeders 
mit Winkeln von 94°a4'und 
85° 36', jedoch nurnachdem 
Geglühtseyn unvollkommen 
entblöfsbar. 


Rizt Fcld- 
spath, rizbar 
durch Topas. 
Strichpulver 
weifs. 


2,69. 


Saussu- 
r i t. 


Durchgänge bei den krystal- 
linisch-körnigcn Massen pa- 
rallel den Seitenflächen einer 
rhombischen Säule 
entblöfsbar; M II : ia4 u 

ungefähr. 


Rizt Flufs- 1 
spath, rizbar’ 
durch Bcrg- 
krystail; un- 
gemein 
schwer zer- 
sprengbar ; 
Strichpulver 
weifs. 


3,34. 



Digitized by Google 







217 



Löthrohr- 
V erhalten. 


V erhal- 
ten gegen 
Sauren. 


Bruch. 


Unter scheid ungs- 
Merkmnle von anderen , 
scheinbar mehr und we- 
niger ähnlichen , Sub- 
stanzen. 


Dünne Splitter Mes- 
sen, wiewohl etwas 
schwierig, zu blasi- 
gem, halbdurchsich- 
tigem Glase. Das 
Verhalten im Allge- 
meinen, wie heim 
Feldspathe. 


Unlösbar. 


Uneben 
ins Split- 
tcrige 


Die leichte Entblöfs- 
barkeit der denM-Flä- 
chen entsprechenden 

Durchgänge bietet ein 
Anhalten zur Unter- 
scheidung von F e 1 d - 
spath und A 1 b i t. — 
ln manchen Syeniten 
stellt sich der Periklin 
als wesentlicher Ge- 
mengtheil dar. 


Für sich unschmelz- 
bar. In Borax sehr 
träge ' lösbar zu 
klarem, schwer 

schmelzbarem Glase. 
Vom Phosphorsalz 
in ganz geringer 
Menge lösbar. Mit 
Soda, unter starkem 
Ihausen, zu klarem 
Glase. 


Ohne 
Wirkung 
(di eFIufs- 
säure aus - 
genom- 
men). 


Musche- 
lig insUn- 
ehene und 
Splitte— 
rige. 


Härte, Verhaltengegen 
Säuren und vor dem 
Löthrohre lassen den 
Quarz nicht leicht mit 
irgend einen anderen, 
ihm mehr oder min- 
der ähnlichen , Fossile 
verwechseln. 


Schwierig zu weis- 
sem Schmelz oder zu 
ziemlich klarem et- 
was blasigem Glase ; 
mit Borax zu wasser- 
hellem Glase. 

[ 

i 




Uneben 

splitterig. 


Die F.igenschwcrc ist 
das sicherste Unter- 
srheidungs - Merkmal 
vom Feldsteine. 
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Blatter - Gefiige ; mechani- 
sche Theiioarkeit ; K.ern- 

forrn ; Winkel-Verhältnisse. 


Härte und 
Strichpulver. 


Eigen- 

schwere. 


S c h i 1 - 


Durchgänge parallel den Sei- 


Rizt Kalk- 


2 , 69 . 


1 er- 


tenflächen einer schielen 


spath, rizbar 




s p a t h. 


rhomboidischen Säu- 
le , in einer Richtung sehr 
vollkommen und leicht spalt- 
bar ; M li T SS i 3 o u ungelähr. 


durch Flufs- 
spath. Strich- 
pulver grau- 
lichweifs ins 
Gelb liehe. 


• 


Turm a- 


Durchgänge parallel den Flä- 
chen eines Rhomboeders 
mit Winkeln von i33°a6'und 


Rizt Quarz, 


3,3. 


1 i n. 


rizbar durch 
Topas. 




- 


46" 34' , und in der Richtung 
der drei senkrechten llaupt- 
schnitte. 

• 


Strichpulver 

weifs. 
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Löthrohr- 
V erhalten. 


V erhal- 
ten gegen 
Sauren. 


Bruch. 


Unterscheidungs- 
Merkmale von anderen , 
scheinbar mehr und we- 
niger ähnlichen , Sub- 
stanzen. 




In der Platinzange 
braun werdend und 
einen 7,um Metalli- 
schen sich neigen- 
den Glanz erlan- 
gend ; diinne Split- 
ter runden sich an 
den Kanten. In Bo- 
rax auf Platindrat 
sehr schwierig lös- 
bar und Eisen-Reak- 
tion zeigend. InPhos- 
phorsalz lösbar mit 
Zurücklassung eines 
Kiesel-Skelettes.Mit 
Soda zur unreinen 
gelblichgrauen 
Schlacke. 


Ohne 

Wir- 

kung. 


Uneben 

insSplite- 

rige. 


Härte und Löthrohr- 
Verhalten lassen nicht 
leicht eine Verwechse- 
lung des Schillerspathes 
mit Hornblende, 
Augit oder Glim- 
m e r zu. Oie Untcr- 
scheidungs - Kennzei- 
chen vom Bronzit 
findet man bei diesem 
Mineral angedeutet. 




Oer schwarze Tur- 
malin schmilzt auf 
Kohlen unter star- 
kem Aufblähen und 
wird weifs ; das Auf- 
geblähte wandelt 

sich schwierig zu 
halbdurchsichtiger 
graugelber Kugel, 
ln Borax leicht, und. 




Klein- 
und un- 
vollkom- 
men mu- 
schelig. 


Die Unterscheidungs- 
Kennzeichen von der 
Hornblende wur- 
den bei diesem Mineral 
angegeben. 




unter Aufbrausen , zu klarem Glase lös- 
bar, das, so lange cs warm ist, schwa- 
che Eisenfärbe zeigt. In Phosphdrsalz 
leicht, mit starkem Brausen und unter 
Zurücklassung eines Kiesel - Skelettes, 
zerlegbar. Mit Soda schwierig zu schwer 
schmelzbarem Glase. 
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WelcheFossilicn erscheinen als Stellvertreterwesent- 
licher Gemcngtheile bei ungleichartigen Gesteinen? 
— Wird die Farbe gewisser Gemengtheile für solche 
Felsarten auf ganze Gebirgsstrechen bezeichnend? — 
Findet man auffallende Unterschiede in der Färbung 
höher und tiefer gelegener Schichten einer und der 
nämlichen Gebirgsart ? Wechseln sie gänzlich dieFarbe, 
oder werden dieselben nach der Höhe nur lichter? 
Was für Ursachen erklären solche Erscheinungen ? Ist es 
der Metall - Gehalt , welcher in der Tiefe färbte, und 
der nicht stark genug, oder zu schwer war, um den 
erhabenem Schichten zu folgen? Verdanken manche 
dunkel gefärbte Kalkschichten diese Eigenthümlichkeit 
der thierischen Materie der Muscheln, welche sie ein- 
schliefsen? Verräth sich die Gegenwart solcher Materie 
durch einen unangenehmen Geruch, oder findet Um- 
wandlung der Farbe des Gesteins zum Weissen statt, 
wenn man dasselbe schnell einer erhöhten Temperatur 
aussezt ? 

Besonders wichtig sind die Trümmer -Ge- 
steine; sie gehören nicht selten mit zu den denk- 
würdigsten Erscheinungen im Bereiche der Gcognosie 
und geben oft folgenreichen Muthmafsungen über Alter 
und Entstehungs weise der Felsarten Baum. 

Die Untersuchungen , ihren Bestand betreffend, sind 
fast ohne Ausnahme mit Erforschung gewisser geogno- 
stischer und geologischer Bedingnisse \ erkunden; es 
möge darum hier die Andeutung über das Gesammte 
folgen. 

Ist die Stelle, welche Trümmer -Gesteine ein- 
nehmen , sehr wechselnd , so dafs Alles auf das Eigen, 
thümliche in der Bildungsweise hindeutet ? Sieht man. 
sie meist in den Tiofen grüfscrer Thäler , längs dem 
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Fufse älterer Fels -Gebilde gelagert? Oder füllen die- 
selben geräumige Becken? Hat man sie als blofse lo- 
kale Erzeugnisse, den neuesten Bildungs- Perioden 
angehörig, zu betrachten? Oder sind sie frühem Ur- 
sprungs ? Welche allmähliche Aenderungen lassen Kon- 
glomerate in ihren vorzüglichsten Eigenschaften wahr- 
nehmen , so wie dieselben von Hoch - Gebirgen mehr 
und mehr sich entfernen? Wurden Trümmer und Ge- 
schiebe durch Gebirgs - Wasser gerollt upd aufgehäuft? 
Sprechen Thatsachen dafür , dafs die Bildung eines 
Trümmer - Gesteins unterhalb der Meereswasser statt 
gefunden ? Finden sich die Geschiebe in einer Lage, 
welche jene nicht ist , in die sie die Schwere gesezt 
haben würde? Kommt dieselbe jedoch damit vollkom- 
men überein, wenn man sich geneigte Schichten als söh- 
lige Ebenen denkt? Deuten die Brekzien Revolutionen 
an, welche die nächsten Berge erlitten, oder mufs das 
sie zusammensezzende Material als herbeigeführt aus der 
Ferne gelten? Welches Anhalten gewähren die an Ge- 
hänge und Fufs nachbarlicher Gebirge sicli findenden 
Trümmer-Gesteine ? Lassen sic einen gewissen Wider- 
streit zwischen mechanischen und chemischen Gewalten 
bei ihrem Entstehen ahnen ? Ist der Grad des Erhalten- 
seyns der Gerolle in verschiedenen Schichten sehr un- 
gleich ? Sind die Ilollstücke gewisser Gesteine durchOxy- 
dations-Prozesse metallischer Stoffe in manchen Schich- 
ten so zersezt, dafs ihre ursprüngliche Beschaffenheit 
kaum erkennbar? Zeigen sich Geschiebe derselbenNatur 
in andern Lagen so frisch, als wären sie eben erst vom 
Mutter- Gestein abgelöst worden? — Sieht man die 
gröfsern Rollstücke, mit Ausnahme der von schiefe- 
rigen Gesteinen abstammenden, in der Regel am stärk- 
sten zugerundet , während die kleineren im Ganzen 
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mehr polyedrisclie Gestalten zeigen ? — Bilden gewisse 
Trümmer oder Geschiebe gleichsam das Ganze einer 
Brckzie? Welche Felsarten -Bruchstücke kommen, 
im Verhältnifs zu andern, nur sehr sparsam vor? Um- 
schliefst ein Konglomerat auch Fragmente von Fels- 
arten, mit welchen es abwechselt, oder denen dasselbe 
aufgelagert ist ? 

Zusammenstellungen sich verwandter, besonders aber 
der, oft in derselben Brekzie verbundenen, heterogenen 
Gebirgsarten- Fragmente gewähren, wenigstens in man- 
chen Fällen , die Mittel, das Gebirge wieder konstruiren 
zu können, aus denen sie abstammen. — Wichtig für 
solche Untersuchungen sind: Sammlen und Ordnen der 
Bruchstücke und Gerolle aus den verschiedenen Schichten 
eines T riimmcr-Gestcines ; Bereisen nachbarlicher Gebirge ; 
Sammlen der Flufs - Gerolle zum Behuf vergleichender 
Betrachtungen u. s. w. 

Natur des Bindemittels. Ist dasselbe überall von , 
gleicher Beschaffenheit, oder zeigen einzelne Stellen 
und ganze Lagen Ausnahmen , und welche ? Wurde 
die besondere Festigkeit eines kalkartigen Bindemittels 
durch vorhandene organische Ueberreste erhöht? — 
Wechseln grob- und feinkörnige Trümmer- Gesteine 
zu mehreren Malen Schichten- artig mit einander? 
Sind die untersten Schichten stets die mehr grofskör- 
nigen, oder nehmen sie mitunter auch ihre Stelle noch 
ganz oben ein ? — Finden sich , in ziemlich gleich- 
förmig gemengten Trümmer- Gesteinen , einzeln zer- 
streute Gerolle von beträchtlicher Gröfse ? Bestehen 
sie aus eben so mannichfaltigen Felsartcn, wie das 
Konglomerat selbst? Haufen sie sich bin und wieder 
an, den Scliichtungs -Absonderungen parallel, eigene 
Geröll -Lager ausmachend? — Ist ein Konglomerat 
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überall gleich fest, oder läfst dasselbe, in dieser Be- 
ziehung, mannichfache Wechselgrade wahrnehmen? 

2. Struktur der Felsarten. 

Das verschiedenartige Gefüge der Gesteine, das 
Krystallinisc h-K örnige, Schieferige und 
Dichte, die Porphyr- und die Mandelstein- 
Struktur verlangen sorgsame Beachtung. — In 
Absicht des Körnigen untersuche man, ob dasselbe 
stellenweise auffallende Aenderungcn erleidet, z. B. 
gegen die Gipfel der Berge hin kleiner wird u. s. w. — 
Bei der Mandelstein- oder blasigen Struktur* bieten 
sich vielartige interessante Beziehungen in Gestalt der 
Räume und kleinen Höhlungen, ob solche gerundet 
oder eckig u. s. w. ; Gleiclnnäfsiges ihrer Vcrthcilung 
durch das Ganze der Masse ; Frequenz; ob so zahl- 
reich, dafs die Masse der Felsart nur dünnen Wänden 
gleich zwischen den kleinen Weitungen vorhanden 
ist? Sind die Bäume unter sich parallel und nach 
bestimmter Richtung in die Länge gezogen? Beschaf- 
fenheit der Wandungen. Gegenseitiges Verhalten der 
Einschlüsse , in den Höhlungen enthalten. W T clclie 
von diesen Substanzen hat man als Infiltrationen anzu- 
sehen, und welche als Ausscheidungen aus der Gestein- 
Masse ? Zersezzung und allmähliche Zerstörung der 
Einschlüsse. .» 

Wahrhafte Aufblähungen von Gesteinen , erzeugt 
bei ihrem Uebergangc aus dem flüssigen in den festen 
Zustand, durch expansible Flüssigkeiten, dürfen nicht 
verwechselt werden mit Poren von zeitigen Räumen ver- 
schlackter Gebilde , und mit Spalten und Rissen , die als 
Folgen blofsen Austrocknens gelten. 
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3. Beigemengte Theile in Felsarten 
enthalten. 

Welche Einmengungen sind die auszeichnenden und 
beständigen eines Gesteines ? Lassen einige derselben 
in örtlicher Hinsicht, oder auch für ganze Gebirgs- 
züge, sich als charakteristisch betrachten? Werden, 
durch ihr allmählich vermehrtes Auftreten, Uebergänge 
aus einer Felsart in eine andere bedingt ? In was für 
Fällen mindert sich die Häufigkeit solcher Einmen- 
gungen ? 

Möglichst sorgsame Unterscheidung jener Beimen- 
gungen , , welche als von Infiltrationen abstammend zu 
betrachten sind, und derer, die als aus der Gestein- 
Masse ausgeschieden gelten müssen. 

4. Versteinerungen, eingeschlossen 
in Felsarten. 

Um Wiederholungen möglichst zu vermeiden, haben 
manche, die Versteinerungen angehende, Fragen, nament- 
lich was das besonders Bezeichnende derselben für die 
verschiedenen geognostischen Zeit - Abschnitte betrifft, 
so wie jene , welche die speziellen Beziehungen der 
Petrefakten zu gewissen Felsarten angehen , in anderen 
Abschnitten eine Stelle gefunden, und müssen dort ver- 
glichen werden. Ehen diefs gilt hinsichtlich des Vor- 
kommens von organischen L'cbcrbl eibsein m Höhlen. 

a. Art des fossilen Zustandes und Vcr- 
s t einer ungs-Masse. 

Was für Bezielningcn haben zwischen der Ver- 
steinerungs-Masse und der Substanz des Gebirgs- 
Gcsteines statt , von welcher Petrefakten umschlossen 
werden? — Zeichnen sich fossile Ueberbleibsel, deren 
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Versteinerungs- Masse mit der Felsart, die sie enthält, 
übereinstimmt, die Gestalt abgerechnet, durch dunk- 
lere Färbung, dichteres Gefüge u. s. w. von dem um- 
hüllenden Gesteinteige aus ? — Kommen Muscheln- 
Scliaalen , durch Gypsmasse versteint , in Gyps-Gebil- 
den eingeschlossen vor ? 

Würde das lcztere Vcrhnltnifs zum Schlüsse führen, 
dafs der Gyps aus kohlensaurem Kalke, nach dessen JNiedcr- 
schlag , durch Umwandelung entstanden scy? 

b. Erhaltenseyn. 

Ist Muscheln und andern versteinten Körpern 
ihre Ganzheit geblieben, so, dafs sie unzweifelhaftes 
Erkennen zulassen? Sind die Scliaalen von Koncliy- 
lien unverändert, haben sich selbst Farbenspiel und 
Glanz mehr oder weniger erhalten ? Vermag man 
solche Ucberreste leicht abzulösen vom Gestein, oder 
werden sie, höchst fest damit verwachsen, erst durch 
Verwitterung desselben sichtbarer? P'indet man die 
Petrcfakten, bei wohl erhaltener Form , zu mürber, 
weicher Substanz umgewandelt ? — Oder sind Mu- 
scheln , Gebeine u. s. w. zerbrochen , zermalmt, 
pflanzliche Reste verdrückt, somit alle feinere Cha- 
raktere verloren ? — Zeigen die Petrcfakten verschie- 
dener Schichten sehr ungleiches Erhaltenseyn? Oder 
stehen solche Erscheinungen weniger mit der Lage- 
rung, als vielmehr mit diesen und jenen Gattungen 
und Arten fossiler Wesen in speziellerer Beziehung? 
Trifft man z. B. zertrümmerte und unversehrte Mu- 
scheln unter einander ? — Sind thierischc Zähne in 
kohlenartige Substanz umgewandelt ? — Erscheinen 
vegetabilische Ueberbleibsel , wie namentlich in 

Agenda geognositca. 4 C 
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manchen Sandsteinen, nur als feiner staubartiger Anflug 
auf den Absonderungen ? Wurden Rohre, Schilfsten- 
gel u. s. w. ganz zerstört , so , dals sie blos die leeren 
Räume zurückliefsen ? 

c. Verliältnifs fossiler Organismen zu 
ihren Urbildern. 

Hat Uebereinstimmung mit noch vorhandenen 
Tliiercn oder Pflanzen statt? Leben die Aelnr- 
liehen in derselben Gegend , oder gehören sie 
sehr verschiedenen Klimaten an? — Sind die Verstei- 
nerungen den Resten verschwundener Geschlechter, 
Gattungen oder Arten beizuzählen? Finden sich die 
Pctrefahten am meisten abweichend von lebenden 
Wesen der Jeztzeit, zumal in den tiefsten Lagen eines 
Gesteines? 

In ganz jugendlichen Gcbirgs-Soliichten trifft man nicht 
selten, mitten unter Gebeinen vorweltlicher Thiere , die 
UeberbleibscI späterer Geschöpfe. Verwechselungen beider 
müssen sorgsam vermieden werden. Man vergleiche die 
Merkmale derselben beim Abschnitte: Höhlen. 

d. Gegenseitige Beziehungen von Mee- 
res-, S ii f s wasser- und Landthiercn. 

*A 

Finden sich solche Ueberbleibsel gesondert, oder 
durch einander abgelegt in den nämlichen Fels-Gebil- 
den ? Beschränkt sich ein Gemenge der Art blofs auf 
Geschlechter und Arten einer Rlasse fossiler Wesen, 
oder kommen deren aus verschiedenen Blassen unter 
einander vor? — Bieten die Schichten einer Forma- 
tion, durch wechselndes Auftreten von Meeres- und 
Süfsvvasser - Muscheln , Andeutungen dafür, dafs eine 
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Gegend periodischen Ueberschwemmungen ausgesezt 
gewesen, unddafs, in einem Theile der Zwischenzei- 
ten, sie den Boden von Süfswasser -Seeen ausgemacht 
habe? — Ist die gemeinsame Gegenwart der Ueber- 
bleibsel von Landthieren und Wasser- Geschöpfen in 
demselben Gestein dadurch zu erklären, dafs man 
annimmt, es seyen zurZeit, als die tiefen Gegenden 
mit Wasser erfüllt waren, die höhern nachbarlichen 
Stellen von Landthieren bewohnt gewesen, und die 
Gebeine der leztern wären durch Fluthen ergriffen, 
den tiefen Wasser -Massen zugeführt, und auf solche 
Weisemit den Resten umgehommenerWasser-Gescliöpfe 
gemengt worden ? Spricht der Zustand des Erhalten- 
seyns der Knochen u. s. w. , für diese Meinung, und 
widerstreitet derselben jeder Gedanke an erlittene 
heftige Bewegung von langer Dauer? Ist die Oert- 
lichkeit der Ansicht günstig ? — TrifFt man ein selt- 
sames Gemenge von Muscheln- Ueberresten , Thiercn 
zugehörig , welche noch lebend vorhanden im Meere, 
und von andern , die auf der Oberfläche des Landes 
gefunden werden ? Erscheinen leztere nicht häufiger 
in höhern Schichten, während jene den tiefem eigen 
sind, oder zeigt sich das Gemenge etwa blofs auf die Mitte 
beschränkt? — Kommen Meeres- xmd Land-, oder 
Süfswasser-Muscheln in ungefähr gleicher Menge unter 
einander in denselben Schichten vor ? Finden sich die 
einen nur sparsamer ein, wo die andern vorherrschend 
sind? Erscheinen im Allgemeinen die Flufs-Muscheln 
viel öfter, und in gröfserer Menge , als die Land- 
Koncliylien? Trifft man leztere in den obera Lagen 
um vieles häufiger, als in den untern? Zeigen sich 
die kleinen Muscheln- Geschlechter im Allgemeinen 
weit frequenter, als die grofseu , oder sind sie nach 

15 * 
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der Schwere, die gröfsern zu unterst abgesezt? — 
Ist eine Felsart ganz frei von Meeres - Roncliylien, 
vielleicht weil dieselbe zu weit entfernt war von den 
aus Seewassern abgesezten Gesteinen, als dafs ein 
Gemenge organischer Ueberbleibscl hätte statt finden 
können? — Erscheint die Menge pflanzlicher Petrc- 
fahten unvergleichbar mit den, in demselben Gestein 
vorhandenen thierischen Resten ? Liegen sie nach 
allen Richtungen unter und durch einander und unter- 
mengt mit Roncliylien? 

e. Frequenz vorhandener Petrefaktcn. 

Zeigen sie sich ungefähr gleichmäfsig vertheilt durch 
das Ganze der Gestein -Massen? — Trifft man in Fels- 
Schichten, die Mitte eines grofsen Thaies einnehmend, 
vorzüglich viele Muscheln, und deutet diese Erschei- 
nung daraufhin, dafs hier die minder starke Bewegung, 
und die beträchtliche Tiefe der Wasser das Erhal- 
tenwerden der Roncliylien mehr begünstigt, als an 
dem Rande solcher Becken? — Sieht man dieselbe 
Felsmasse, welche stellenweise überreich an Petre- 
fakten , ganz davon durchdrungen, einer Brekzie aus 
pelagischen Ueberresten gleich ist, auch auf weite 
Strecken versteinerungsfrei? Wechseln auf solche Art 
bezcichnete Schichten mit einander ? — Finden sich die 
obern Lagen eines und desselben Gesteines mehr frei 
von Petrefakten, und stellen sich diese erst in gewisser 
Tiefe häufiger ein? Oder gehören die organischen 
Ueberbleibscl fast ausschliefslicli den Schichten zu, 
welche sehr hohe Orte cinnehmen? — Sind dieselben 
mehr auf die Oberfläche der Schichten beschränkt, 
welche sic bedecken, und erscheinen sic in deren Mitte, 
oder am Boden nur höchst selten ? — Wird die Menge 



Digitized by Google 




229 



durch die Nähe gewisser Gesteine bedingt? (So führen 
manche Sandsteine nur in der Nahe der Kohlen häufiger 
organische Reste.) — Mehren sich Menge und Zahl 
fossiler Geschlechter und Arten, so wie die Fels- 
Schichten neuer werden? — Zeigt sich ein Gestein um 
desto reicher an Pctrefakten , je mehr seine Masse an 
Dichtheit zunimmt? Oder treten die Pctrefahten erst 
dann häufiger auf, wenn eine Felsart feinhörniger wird? 

f. E i ge n t hü m li c h e s in der Lage. 

Werden die fossilen Körper in natürlicher Lage 
und Ordnung, frei, auf der Schichten - Oberfläche , 
oder in Fels -Bänken eingcschlossen , angewachsen, 
oder wieder abgestofsen getroffen? — Findet man die 
Muscheln ohne bestimmte Ordnung , oder neben ein- 
ander, alle mit der Ebene ihrer Windungen parallel 
auf den Flächen der Schichten ? — Liegen Abdrücke 
von Fischen, auf dem Rücken, auf dem Bauche, odei* 
gerade ausgestreckt auf der Seite, der Schichtung stets 
parallel ? Tragen sie das Ansehen widernatürlichen 
Gekrümmtseyns? Sind ihre Skelette zerbrochen, und 
waren sie schon in Zersczzung begriffen, als das Ge- 
stein sie umschlofs? 

# 

g. Vereinzelntes oder gruppirtes Vor- 
kommen. 

Sieht man die versteinten Organismen zerstreut in 
einzelnen Gattungen und Arten auftreten ? Sind sie 
familienweise in Gruppen versammelt, oder erschei- 
nen dieselben ohne alle Ordnung durch einander? 

li. Bezeichnendes für die Fels-Gebilde. 

Zu welchen Resultaten führt eine Vergleichung 



Digitized by Google 




230 



der organischen Üeberbleibsel in verschiedenen Ge- 
steinen der nämlichen Oertlichheit enthalten , so wie 
jener, die in verschiedenen Gegenden, von denselben 
Felsarten umschlossen werden? Herrscht Einerlcihcit 
fossiler Geschlechter, und selbst ihrer Arten, in gleich- 
namigen Gesteinen, auch wenn diese sehr fern von 
einander auftreten , oder haben Felsarten , zumal die 
den jüngern Perioden zugehörigen, an verschiedenen 
Oertlichheiten eigene Arten und selbst Geschlechter? 
Sind gewisse Versteinerungen in Formationen, denen 
sie eigeiithümlich , ganz allgemein verbreitet? Sieht 
man diese und jene Petrefaktcn, welche ein Fels-Ge- 
bilde charakterisiren, auch dessen Grenzen überschrei- 
ten, und lassen sie sich in jüngern Auflagerungen noch 
weit verfolgen? Zeigen nahe gelegene Felsmassen auf- 
fallende Verschiedenheiten hinsichtlich der versteinten 
organischen Reste , welche sie enthalten? — Deuten 
verschiedenartige Versteineruhgen , eingeschlosscn in 
den Schichten zweier, einander unmittelbar überla- 
gernder, und in ihrem Bestände wesentlich nicht von 
einander abweichender, Felsarten für diese dennoch 
ungleiche Zeiträume des Entstehens an ? Beherbergt 
jede Petrefaktcn führende Schicht gleichsam eigene 
Gattungen, und sieht man, auf solche Weise, jüngere 
und ältere Schichten durch andere Versteinerungen 
bezeichnet? — Gehören in den verschiedenen Abla- 
gerungs-Distrikten eines Gesteines, je nach der Oert- 
lichlteit, fast immer gewisse Petrefakten zu den gewöhn- 
lichen Erscheinungen, während andere nur seltener 
sich finden? — • Sind untergeordnete Lager reich an 
Petrefaktcn, oder ziehen die Versteinerungen aus 
solchen, zumal wenn sie Erze führen, sich mehr zurück, 
auch wenn das herrschende Gebirgs - Gestein Petre- 
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fällten -reich ist? — Sind die Versteinerungen nicht 
in einer Felsart selbst enthalten, sondern nur in Klüf- 
ten, welche das Gestein durchsczzen, und eingehüllt 
in Ausfüllungs - Massen jüngeren Ursprungs ? 

Zeigen sich die Versteinerungen seltener, sind sie 
nicht unzweifelhaft bestimmbar , so darf man aus diesem 
Merkmale, zumal wenn der Charakter eines Gesteines 
aufserdem etwas schwankend ist, kein Anhalten entneh- 
men, um über dessen Alters -Beziehungen zu urthcilcn. 

Liegen die Schichten eines und desselben Gestei- 
nes, die nämlichen Petrefahten beherbergend, in einem 
Landstriche in so verschiedenem Niveau, dafs irgend 
ein Zusammenhang zwischen ihnen unwahrscheinlich 
wird ? Durchziehen die Muschcln-Bänlic, in ungleichen 
Höhen an Abhängen vorkommend, Hügel und Berge, 
und sind sie folglich älter, als sämmtlichc höhere Lagen, 
oder müssen dieselben vielmehr für Ueberrcste alter 
Ufer gelten, die nur bis auf eine nicht beträchtliche 
Tiefe Versteinerungen enthalten? 

i. Andeutungen über die Art, wie die 
Produkte einer frühem Lebenwelt von 
Gebirgs-Gesteinen umschlossen worden 
scyn dürften. 

Welcher Einflufs ist der Gesteins - Beschaffenheit 
auf das Leben der Meeres- Geschöpfe, wie auf die 
Erhaltung von Petrefakten zuzuschreiben? — Hatte 
der Uebergang in den fossilen Zustand, das Eingeschlos- 
senwerden in Felsarten, bei Thier- oder Pflanzen- 
Resten an den Stellen statt, wo die Wesen, von denen 
sie abstammen einst gelebt?. Erscheinen thicrische 
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Ueberbleibsel verschiedener Art unter Umständen, 
welche das einstige Beisammenleben an den Orten sehr 
glaubhaft machen, oder ausser Zweifel sczzen ? Sieht 
man die analogen Urbilder, auch den Arten nach noch 
lebend in der Gegend ? Zeigen sich in grofser Menge 
vorhandene Muscheln-Abdrüche, troz der leichten Zer- 
störbarheit ihrer Schaalen , so rein, dafs man 
darin den Beweis zu finden hat, die Wasser, aus wel- 
chen die Gesteine, jene fossilen Reste umhüllend, sich 
niederschlugen , seyen ruhig stehende und keine strö- 
mende gewesen? Sind zerbrechliche Wesen, oder 
solche, die der Fäulnifs leicht unterliegen, vorzüglich 
erhalten und ihre Aussenfläclie frisch? Kommen thie- 
rische Gebeine so vor, wie sie zusammen gehören? 
Stammt die gröfsere Menge versteinter Konchylien, 
die eine Felsart umschliefst, von Geschlechtern ab, 
welche im Sande des Ufers von Meeren, Seeen u. s. w. 
leben, oder die an Klippen festsizzen? — Rühren die 
Ueberbleibsel von Thierenher, welche auf submarini- 
schen Körpern anzuwachsen, oder sich in denselben 
einzunisten gewohnt sind? Bieten Gebirgs- Gegenden, 
welche die Küsten vormaliger Meere gebildet, in An- 
sehung des Vorkommens versteinter Seethiere, grofse 
Analogieen mit den Küsten unserer gegenwärtigen 
Meere? — Zeugen alle Verhältnisse der Petrefakten, 
wie u. a. das Vorkommen fossiler Fische, dafür, dafs 
ihr Untergang mit grofser Ruhe geschehen, indem das 
sich ihnen auflagernde Gestein sie zwar breit drückte, 
aber nicht zerrifs, nicht verunstaltete? Machen Art 
und Weise, wie grofse Rohr- Gewächse und baum- 
artige Farrnkräuter im Dach - Gesteine von Kohlcn- 
Lagem Vorkommen, glaubhaft, dafs die Gewächse 
>icht aus weiter Ferne, hergeschwemmt, sondern an 
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Ort und Stelle überschüttet worden? Ragen sic aus 
liefern Schichten in höhere senkrecht hinauf? Ver- 
zweigen sich dieselben mit ihren Wurzeln in den Fels- 
massen? — Geben die Petrcfakten sonach werthvolle 
Aufschlüsse über die Frage: ob Gestein-Schichten durch 
Austrocknen, bei langsamem und allmählichem Rück- 
züge von Meeres- oder andern W T assern, entstanden? 
Ob ein solches Zurücktreten plözlich, ohne Spuren 
gewaltsamer Zerstörung, oder mit den heftigsten Aeus- 
serungen, als Folge mächtiger, weitverbreiteter Um- 
wälzungen der Erde , statt fand ? Erscheint in lezterm 
Falle Alles gewaltsam verändert? Sieht man die klei- 
nen Bruchstücke verdrückt, zertrümmert, und die 
Ucberbleibsel von Land-, Flufs- undMeeres-Geschöpfert 
untereinander gemengt ? Wurden Organismen von den 
Orten ihres frühem Aufenthaltes, durch Katastrophen 
von gröfserer und geringerer Heftigkeit , mehr und 
minder weit geführt, ehe die Gesteinmassen, in wel- 
chen sie jezt enthalten sind, solche umschlossen? 

k. G r ö f s t e Höhe und Tiefe, in welchen, 
in einem untersuchten Landstriche, fossile 
Reste gefunden werden. 

> 

l. Lassen sich gewisse Zonen der Erde, 
parallel oder abweichend von unserer jez- 
zigen, nach weisen, in denen gewisse Ver- 
steinerungen nur allein vorkämen? 

5. Gegenseitige Ucbergänge von Ge- 
steinen. 

Die Mittelglieder, die allmählichen Näherungen zweier, 
von einander ihrem ursprünglichen Charakter nach mehr 
oder weniger abweichender, Felsartcn, — in ihren Merk- 
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malen, dem Gestein, von dem sie ausgehen, oder zu dem 
sich dieselben neigen , in höherem oder geringerem 
Grade entsprechend, —«hat der reisende Gebirgsforscher 
mit aller Aufmerksamkeit zu verfolgen. Solche Erschei- 
nungen gewähren ihm , in gar manchen zweifelhaften 
Fällen, Aufschlufs und Belehrung ; denn nur selten bewah- 
ren die, mit einander in Wechsel - Lagerung erschei- 
nenden, Felsarten, besonders bei einiger Erstreckung, an 
den Berührungs -Flächen alle Unterschcidungs- Kriterien, 
was ihren Bestand und ihre Struktur betrifft. 

Werden die Uebergänge durch Mengungs - Diffe- 
renzen, durch einen Wechsel in der ursprünglichen 
Natur bildender Theile bedingt? Erscheint einer der- 
selben in solcher Häufigkeit, dafs er eine Uebermen- 
gung ausmacht? Sieht man den einen oder den andern 
Gemengtheil , durch einen neu hinzugekommenen ver- 
drängt, zurücktreten und endlich verschwinden? 
Dringen einzelne Theile eines Gesteines in die Masse 
der sie begrenzenden Felsart vor? — Sind es Aende- 
rungen in der Struktur, welche die Uebergänge her- 
beifuhren ? — Oder hat gemeinsames Einwirken solcher 
Ursachen statt gehabt? — Welche Umwandelungen 
erleidet ein Gestein , bei Phänomenen der Art , seinem 
Ganzen nach, oder in Hinsicht einzelner Gemengtheile? 
Zeigen diese und jene Felsarten (z. B. manche Gneisse, 
und Glimmerschiefer) stets ein gewisses Schwanken 
in ihren Merkmalen, durch die häufigen Uebergänge, 
welche denselben, auf sehr regellose W’eise, eigen sind? 

6. Aendernder Einflufs, den vulkani- 
sche Gebilde auf die sie begrenzenden 
Gesteine ge üb t. 

Sorgsame Beachtung aller Umwandelungcn , welche 
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Basalt«, Dolcritc , Trachyte u. a. Fclsarten vulkanischer 
Abstammung, an den Wandungen der Spalten - ähnli- 
chen Räume , durch welche sie aus den Tiefen empor- 
stiegen, bei Fels- Gebilden, zwischen denen dieselben ein- 
geschoben wurden , hervorgebracht , so wie den , mehr 
und weniger auffallenden, Umwandelungen, welche 
Bruchstücke vorf kleineren und gröfseren Massen, abstam- 
mend von den Wandungen der Ausbruchs-Spalten, erlitten, 
wenn sie von dem feuerig-flüssigen Teige umhüllt wurden. 
• — Gar viele dieser Erscheinungen übersah man früher; 
manche wurden irriger Weise als Folgen von Verwit- 
terung u. s. w. betrachtet. 

Entfärbungen. — Dunklerwerden. — Berstttngen; 
Zerklüftungen; Rissigwerden. — Verlust des Glanzes. — 
Entweichen gewisser Bestandteile (z. B. des Bitumens 
aus Kohlen.) — Erhärtungen. — Lockerwerden. — 
Aenderungen des Gefiiges; Annahme krystallinischer 
Struktur, Umwandelung zu Dichtem u. s. w. — Frit- 
tungen- — Entstehen säulenartiger Absonderungen. — 
V erschlachungen, Verglasungen, Schmelzungen u. s. w. 

Bei allen diesen verschiedenartigen Aenderungen sind 
die mannichfachen Grade , die Weite auf welche die 
Umwandelung statt gefunden u. s. w. zu untersuchen. 

7 . Verwitterung der Gesteine. 

Zeigen sich solche zersezzende und zerstörende 
Prozesse in eng geschlossenen, auf Gebirgs - Höhen 
gelegenen, tiefen Schluchten, durch beständigen und 
schnellen Temperatur - Wechsel begünstigt, besonders 
auffallend? — Welche Ursachen bedingen vorzüglich 
die Verwitterung? Ist sie mehr mechanische Zerstö- 
rung, eine Aufhebung des festen Vcrbundenseyns ein- 
zelner, irgend ein Gestein bildender, Theile? Wird 
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dieselbe begünstigt durch Absonderungs - oder Zer- 
klüftungs-Verhältnisse? Geht der Verwitterung ein 
Zertrümmern voran, oder ist eine Art Auflockerung 
damit verbunden? Ist der Zersezzungs- Prozefs mehr 
ein chemischer ? — Bis zu welcher Tiefe sieht man 
die Verwitterung vorgeschritten? Hat die Zersezzung 
das Ganze der Massen betroffen, oder beschränkte 
sie sich auf einzelne Gemengtheile und Einschlüsse ? 
Erlitten diese blofse ümwandelungen ( wie z. B. die 
Feldspath - Krystalle in Feldstein - Porphyren) , oder 
wurden sie gänzlich zerstört und hinterliefsen nur leere 
Bäume? Werden die, durch mechanische Zertrüm- 
merung geschiedenen, eckigen Massen nach und nach 
zu kugeligen Stücken , zusammengesezt aus konzen- 
trischen Schaalen, welche mit der Zeit sich ablösen ? 
Hat eine allmähliche Zersezzung, oder ein Verflüchti- 
gen gewisser Bestandstoffe statt, und werden, in Folge 
hiervon, neue Verbindungen erzeugt? 

Die kohlig - bituminösen Theile mancher Kalksteine 
werden allmählich verflüchtigt; kohlensaures Eisen- und 
Mangan - Oxydul zersetzen sich nach und nach durch 
stärkere Oxydation, die Säure entweicht, cs bilden sich 
Eisen - und Manganoxyd - Hydrate u. s. w. 

Zeigen sich Spuren vom Einwirken saurer Dämpfe ? 
Welche Aenderungen haben sie hervorgebracht? Ist 
blofser Farben - Wechsel eingetreten, oder wurden 
die Gesteine zugleich poröser, leichter? 

Manche Felsarten, die auf solche Art umgewandelt 
worden, bauchen beimReiben einen eigcnthümlichen Geruch 
aus. — Vergleichende Versuche mit Säuren dürften in 
vielen Fällen zu nicht uninteressanten Ergebnissen führen. 

Sind die Wechsel - Grade, in denen ein Gestein 
der Zersezzung unterliegt, sehr vielartig? Welche 
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Erscheinungen rufen, bei ungleichartigen Felsmassen, 
das Verschiedene in Verbindungs- Weise und Men- 
gungs - Verhältnissen bildender Theile , so wie das 
Mannichfachc im chemischen Bestände derselben her- 
vor? Welche Theile gemengter Gesteine leiden vor- 
zugsweise durch Verwitterung? Bleibt einigen ihre 
vollkommene Frische , während andere bereits weni- 
ger oder mehr zersezt sind ? Ist ein Trümmer - Ge- 
stein um desto leichter der Zersezzung unterworfen, 
je reicher dasselbe am Bindemittel? 

In der Nähe faulender organischer Substanzen erlei- 
den manche Konglomerate mit kalkigem Teige eigenlhiiro- 
liche Aendcrungen ; die Kohlensäure, im Bindemittel ent- 
halten , wird allmählich verdrängt, es entsteht Kalk- Sal- 
peter , und da dieser zerfliefst, so hat Zerfallen der Fels- 
art zu Sand statt. 

Welche auffallende Ajenderungen erfahren Gebirgs- 
Gestcine in der Nähe von Erz - Lagerstätten ? — Was 
geht, gleichsam als leztes Erzeugnifs, aus der Ver- 
witterung verschiedener Felsarten hervor? 

8- Höhe, welche Gesteine erreichen. 

Eine Angabe , die nur zu sehr in geognostischen 
Schilderungen, besonders in älteren, vermifst wird; 
obwohl sie von grofscr Wichtigkeit ist. Gebirgs- Durch- 
schnitte werden durch solche Bestimmungen lehrreicher ; 
auch gewinnen dieselben zugleich sehr an Wahrheit. 
Das Niveau des nämlichen Gesteines in verschiedenen Gegen- 
den ist häufig höchst ungleich ; denn viclartige Ursachen 
können darauf eingewirkt haben, und einzelne Erhebun- 
gen sind oft nur Folgen örtlicher Verhältnisse, mithin 
dienen isolirte , sehr erhabene Stellen nicht immer zur 
Bezeichung des wahren Niveaus. Allgemeine Bestim- 
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raungen der Höhe, zu welcher die mannich faltigen Fcls- 
arten eines Gebirges emporsteigen , sind darum in nicht 
seltenen Fällen schwierig, indem gar oft sichere Anhalte- 
Punkte vermisst werden. Ausgehendes der Schichten, oder 
ihr Liegendes, sollen zur Bestimmung gewählt werden; 
allein jenes liefert nicht immer genaue Resultate, weil die 
Felslagen an solchen Stellen meist sehr zersezt und zer- 
stört sind, und das Liegende ist keineswegs häufig beob- 
achtbar. Man sieht sich in der Regel darauf beschränkt, 
die höchsten Punkte zu wählen, wo eine Fclsart noch 
anstehend vorhanden ist; nur mnfs jedes Willkiihrliche 
hei dem Verfahren möglichst vermieden werden. — Manche 
Gebilde, so nameutlich die Erzeugnisse siifser Wasser, 
haben kein selbstständiges Niveau ; sie sind blofse örtliche 
Erscheinungen , und bei ihnen wird Alles durch die Höhe 
der Ebene bedingt, auf welcher sic abgesezt wurden. 
Andere Felsarten erreichen gehr beträchtliche Höhen, 
allein nur in einzelnen Kuppen, welche wie getrennt von 
der Hauptmasse sich darstellcn ; solche Verhältnisse dürfen 
nicht unbeachtet bleiben. 

9. Grenz - Bestimmung. 

Es ist davon schon ohen S« 70 die Rede gewesen ; einige weitere Be- 
merkungen dürften hier* bei dem Wichtigen des Gegenstandes, nicht über- 
flüssig seyn. 

Die Bestimmung der Grenzen einer Gebirgsart 
ist, in häufigen Fällen, nicht ohne Schwierigkeiten; 
denn nur selten scheidet die Natur der, ein Gebirge 
bildenden, Gesteine dasselbe scharf in einzelne Grup- 
pen, welche, ohne sichtbare gegenseitige Verbindung, 
mehr unabhängig von einander auftreten, öfter folgen 
sich die vorhandenen Felsarten in wenig bestimmt 
abgesebnittenen Uebergängen. 
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Bei geschichteten Gesteinen von mehr oder min- 
der weiter Erstreckung, ohne, oder mit kleineren 
und grölseren Unterbrechungen, auch bei Felsarten, 
die oft mit einander wechseln , dient die Schichtung 
zum Anhalten, und man verfolgt Streichen und Fallen, 
um über Längen - Erstreckung und Mächtigkeit sich zu 
belehren, wobei eintretende Aenderungen beider 
Verhältnisse sorgfältig beachtet werden müssen. 

Wo die Umstände für genauere Ausmittelung der 
Grenzen weniger günstig sind , wo man fast überall 
Bedeckung durch Alluvial -Ablagerungen trifft, wo 
keine schroffen Thäler gefunden werden , und die 
Lagerungs - Beziehungen nachbarlicher Gesteine nur 
wenig sicheres Anhalten gewähren , da liefert die 
genaue Beobachtung vorhandener Entblöfsungcn, ver- 
bunden mit dein Erscheinen loser Stücke der Felsart, 
auf deren Grenz - Bestimmung es abgesehen ist, mit 
Rücksicht auf das Wahrscheinliche ihres ursprüng- 
lichen Daseyns , oder ihrer Abstammung von anderen 
Orten, einiges Anhalten. Man hat damit die Unter- 
suchung der, aus Verwitterung verschiedener Gesteine 
entstehenden, Dammerde zu verbinden, um, wenig- 
stens für möglichst viele Stellen, die Verbreitungs- 
Grenzen mit einiger Sicherheit darzustellen. Trägt 
man, so wie die Untersuchung vorschreitet, die beob- 
achteten Thatsachen auf eine Karte , so werden, nach 
und nach, die ungefähren Grenz -Punkte erhalten, 
und durch deren gegenseitige Verbindung die Grenz- 
Linien. 

Diese Methode eignet sich noch ain meisten für nicht 
sehr ausgedehnte Bezirke; allein sie verbindet manche 
Unsicherheiten mit ihrer Anwendung, denn es gebricht 
dem Beobachter häufig an festem Anhalten für die Wege, 
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welche er cingcschlagen , and so kann gar Vieles seiner 
Aufmerksamkeit entgehen. Dabei ist. diese Methode höchst 
mühevoll, indem sie das Aufsuchen jeder Entblöfsung 
nothig macht, und auf solche Art nur mit grofsen Beschwer- 
den zu einer allgemeinen Uebcrsicht führt. 

Bei verwandten Gesteinen ist cs oft unmöglich , die 
Grenz - Bestimmung mit einiger Schärfe durchzuführen. 



Schichtung. 



i. Allgemeines. 

Ist ein bestimmt herrschendes Scliiehlungs- Gcsez 
erkennbar? Oder zeigt sich, wenn wirkliche Schich- 
tungs-Ablösungen nicht wahrzunehmen, dennoch z. B. 
bei Trümmer- Gesteinen, ein gewisser Parallelismus 
in Vertlieilung und Lage gröfserer Geschiebe durch 
das Ganze der Masse? Finden sich vorhandene Glim- 
mer - Blättchen , oder andere mehr und weniger zufäl- 
lige Einmengungen, schichtenweise in einer Richtung? 
"Wird da, wo deutliche Schichtung nicht beobachtbar, 
wenigstens ein Verschiedenartiges der Gestein-Lagen in 
Farbe, Festigkeit, Gröfse des Kornes, Natur einge- 
schlossencr Petrefakten u. s. w. sichtbar? Zeigen sich 
sogenannte Anschwemmungs-Streifen, von der wellen- 
förmigen Bewegung der "Wasser, aus denen Fels- 
Gebilde niedergeschlagen worden, Zeugnifs gebend? 
Aendern dieselben , in kurzen Entfernungen , ihre 
Richtung? Machen sic Bogen und Krümmungen? 

In den meisten Fällen vermögen nur wiederholte 
genaue Untersuchungen jeder einzelnen Gebirgs- Gruppe, 



Digitized by Google 




241 



die schwierige Bestimmung über allgemeine Schichtung 
möglich zu machen. 

Gedoppelte Vorsicht ist bei Felsarten nothwendig, 
denen, ihrem ganzen Wesen nach, das Phänomen der 
Schichtung mehr fremd; ferner da, wo die Schichtung 
schwieriger beobachtbar wird durch viele , auf beträcht- 
liche Weite sich erstreckende, Spalten und Klüfte, welchen 
mitunter selbst ein zufälliger Parallelismus eigen ist. Beson- 
ders tragen manche senkrechte Zerspaltungen und plat- 
tenformige Absonderungen den Schein von Schichtungs- 
Klüften ; aber die genaue Untersuchung zeigt, dafs wah- 
rer Parallelismus fehlt. — Alle Täuschungen in dieser 
Hinsicht sind sorgsam zu meiden. 



2. Streichen. 

Zur Bestimmung der Längen-Erstreckung von Schich- 
ten nach einer gewissen Welt- Gegend, mufs der Beob- 
achter den Kompafs ( S. i5 ) so halten, dafs die Nordlinie 
des Instrumentes der angenommenen Streichungs- 
Linie parallel ist, der Nordpunkt am entferntesten, der 
Südpunkt am nächsten ; nun läfst man die Nadel einspic- 
len und sie gibt sodann die wahre Streicliungs-Linie nach 
Stunden und Achteln an. 

Ist das Streichen in bestimmter Beziehung zur 
Haupt- Erstreckung einer Gebirgs -Kette ? Findet man 
es der Längenaxe parallel , oder wird leztere durch 
die streichenden Schichten geschnitten, und unter 
welchem Winkel ungefähr? Lassen Lauf der Hügel- 
reihen und Zug der Längenthäler auf paralleles Strei- 
chen der Fels - Gebilde schlicfsen ? Vermag man sol- 
chen Parallelismus dureli alle Glieder einer Formation 
zu verfolgen? 

Agenda geugnoslica. 4 ß 
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Zeigt sich bei Gesteinen sehr verschiedenen Alters, 
in demselben Gebirge , auffallende Uebercinstimmung 
Tn Absicht des Streichens? 

Geht das Streichen durch alle Stunden des Kom- 
passes, so, dafs heine Richtung vorherrschend ? Springt 
dasselbe oft plözlich zu den vollkommensten Gegen- 
säzzen um? 

Haben die Felsarten der Teufe mit den ihnen 
aufgelagerten gleiches Streichen? 

3. Fallen. 

Bei Bestimmung des Fallens der Schichten, d. h. des 
Winkels, den sie mit einer Horizontal - Fläche machen, 
vermittelst des Gradbogens (S. 16), diene zur Regel, 
dafs man das Instrument, um nicht durch kleine örtliche 
Biegungen getäuscht zu werden , der zu bestimmenden 
Fläche nicht zu nahe bringe; der Ueberblick aus einiger 
Entfernung sichert gegen mögliche Irrungen. Zur genauen 
Bestimmung des Fallens werden Beobachtungen von meh- 
rern Seiten erfordert; sieht man die Schichten nicht im 
Profile, sostellen sich dieselben als wagercchte dar, auch 
wenn ihre Neigung sehr beträchtlich ; darum kann nur die 
Beobachtung des Fallens in der Streichungs - Ebene, d. h. 
in der Richtung der Schichten - Köpfe , ein sicheres Ur- 
theil über die wahre Gröfse des Neigungs - Winkels 
gewähren. 

Sind mehrere Bohrlöcher, in zweckmäfsiger gegen- 
seitiger Lage, niedergetrieben worden, so läfst sich, durch 
Zeichnen, oder vermittelst Berechnung, Streichen und 
Fallen durchsunkener, oberflächlich nicht wahrnehmbarer, 
Gebirgslagen bestimmen. 

Es sey Fig. ai die Ebene, worauf die Versuche an- 
gestellt worden, horizontal. Die Bohrlöcher seyen A,B,C; 
ihre Entfernungen p, , p, , p 3 ; ihre Tiefen q t , q> , q t . 
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Man soll nun das Fallen und Streichen der Schicht MN bestimmen. Den Fall gibt 
der Winkel AFI, wenn A F und I F senkrecht zu DE sind , wir sezzen ihn — y ; das 
Streichen wird bestimmt, wenn man die Lage von DE, der Durchschnittslinie des Ho- 
rizontes HZ mit der Schicht KL, in Hinsicht auf das Dreieck ABC bestimmt. 

Es ist in der Ebene A D I 
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Sezt man diesen Werth von Sin. A D E in die Gleichung 

ad x sin. ADE X tan g y — qi 
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Eine andere Gleichung erhält man aus 




penn ABC und IHG die Fl’achenräume der gleichnamigen Dreiecke sind; man verwandle 
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Wie ist das allgemeine Fallen? Welche der ver- 
schiedenen Schichten -Einsendungen zeigt sich vor- 
herrschend? Hat dieselbe Neigung in sämintlichcn 
Hauptthälern statt? Oder ist das Fallen nicht bestimmt, 
und lassen wundersam verschlungene Formen ein 
Gew irre von Biegungen und Windungen der mannich 
fachsten Art, dein entschiedenes Einschiefsen im Quer- 
Profile erdennen ? Durchlauft: das Fallen gleichsam 
alle Windel von der wagercchten Ebene bis zur send- 
rcchten Stellung? Herrschen solche Unbestimmthei- 
ten im Fallen auch bei regelvollem Streichen? 

Senken sich die Schichten gegen den Gcbirgs- 
liamm ? 

Welcher Windel läfst sich in einem Gebirge unge- 
fähr als Minimum des Fallens ansehen? Was für 
Formationen ist der stärdste Schichtenfall eigen ? Bei 
welchen kommt das Wagerechte am häufigsten vor? 
Zeigen Felsarten jüngeren Ursprunges, die erhaben- 
sten Stellen eines Gebirges einnehmend, wagerechte 
Schichtung ? Sieht man dieselben nur ausnahmsweise 
mehr geneigt, ohne jedoch durch einander geworfen 
z.u erscheinen, während die Schichten älterer Gesteine 
stets sehr starkes Fallen haben ? Deuten Verhältnisse 
der Art darauf hin, dafs jene hohen Massen ein Niveau 
einnehmen, welches denselben bei ihren Entstehen 
eigentlich nicht zukam ? 

Wechselt das Fallen nach den Verhältnissen des 
Ocrtlichen , oder nur je nachdem die Oberfläche der 
untern älteren Felsmassen verschieden sich neigt? 
Haben manche , sonst meist wagerechte , Schichten 
unmittelbar che sie mit anderen Gebilden zusammen- 
* treffen stärkeres Fallen angenommen ? 
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Ist die Neigung um desto geringer, je weniger die 
ursprünglichen Verhältnisse ruhiger Ablagerung gestört 
wurden? Hat der Lauf nachbarlicher Gebirgszüge 
die Schichten - Senkung der dieselben begrenzenden 
jüngeren Gebilde bestimmt? 

Erscheint der Uebergang geneigter Schichten ins 
Wagerechte als allgemeine Regel in einer Gebirgs- 
Gegend? Wird solches Verhältnifs dadurch herbei* 
geführt , dafs geneigte Schichten sich umbiegen und 
horizontal fortlaufen? Oder nimmt die Mächtigkeit 
der Schichten gegen die Tiefe in dem Grade zu, dafs 
die oberen Lagen auf weniger geneigter Ebene ruhen? 

TrilFt man alle, nach einer gewissen Himmels- 
Gegend sich senkende, Schichten sehr stärk geneigt, 
während die, in entgegengesezter Richtung fallenden, 
sich flach zeigen? 

Rührt das veränderte Fallen einer und derselben 
Felsart von Einsenkungen her? Sind Spalten vorhan- 
den, welche als sprechende Beweise solcher Annahme 
gelten können? 

Findet man, am untern Abhange kegelartig gestal- 
teter Berge, dafs die stark geneigten Schichten immer 
vom Berge wegfallen, dafs sie mithin in einer in sich 
selbst zurückfallenden Linie streichen? Wird das 
Einschiefsen an höheren Punkten stets geringer, und 
erscheinen auf dem Gipfel die Platten vollkommen 
wagerecht? 

Wie verhält sich die Schichten -Lage auf gröfseren 
Gebirgs - Wendungen ? Tritt, mitten auf Hauptsätteln, 
oder auf Hauptmulden , ein gewisses Schwanken des 
Fallens ein? Wechselt dasselbe vielfach auf kleinen 
Erstreckungen , und ist , je weiter ein Gebirgstheil 
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von gröfseren Wendungen entfernt liegt , der Schich- 
tenfall um desto beständiger? 

Wiederholen sich Mulden und Sättel bei flacher, 
wie bei stehender Lage der Schichten? Trifft man 
sie auch im unterliegenden Gebirge? Scheinen die- 
selben mehr gleichzeitig mit der Bildung der Massen, 
oder hat man sie für Wirkungen späterer Ereignisse 
zu halten ? 

Zeigen sich, mit zunehmender Höhe, öftere Ab- 
wechselungen im Streichen und Fallen ? Verschwin- 
det hier das Regelvolle — wenigstens durch seltsame 
Windungen — mehr und mehr, oder herrscht die Un- 
regelmäfsigkeit nur im Kleinen, nur auf geringe Er- 
streckung , und nehmen mächtige Bänke wieder ihr 
Normales an ? 

4- Mächtigkeit. 

Wird die Bestimmung der Mächtigkeit durch das 
undeutlich Geschichtete derMassen unsicher ? (Gröfsere 
Stärke der Schichten kann zum Glauben verleiten, 
es sey Schichtung gar nicht vorhanden.) 

Ist die Mächtigkeit gleichförmig, oder abwech- 
selnd? 

Sind die obern, oder die untern Schichten die 
stärksten ? Zeigen sich senkrechte Schichten an ihrem 
Fufse mächtiger , als auf der Höbe ? 

5. Oberfläche. 

Stellt sich die Schichten - Oberfläche als gerade 
Ebene dar, oder läfst dieselbe beträchtliche Biegun- 
gen, in der Richtung des Streichens sowohl, als in 
jener des Fallens, wahrnehmen? Haben die Biegun- 
gen zweier einander begrenzender Schichten Etwas 
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Symmetrisches? Fügen sich ihre Erhabenheiten und 
Vertiefungen gegenseitig in einander, oder liegen ge- 
rade Schichten zwischen gebogenen, und umgekehrt? 

Bei welchen Gebilden trifft man vorzugsweise 
gebogene Schichten ? 

Sind Andeutungen vorhanden über die bedingen- 
den Ursachen der Schichten- Biegungen ? Hat man 
Gründe, einen ursprünglichen Weichheits - Zustand 
anzunehmen, wo sie, ohne zu brechen, gebogen 
werden konnten ? Oder mufs man glauben, dafs gebo- 
gene Schichten niemals gerade gewesen ? 

6. Ganzheit, oder Zerklüftetes. 

Haben die Schichten Quersprünge, von denen sie 
durchsezt werden, und unter welchen Winkeln ge- 
schieht diefs? 

7. Ausgehendes. 

Beschaffenheit; ob sehr aufgelöst? u. s. w. 

Das Ausgehende — welches sich nicht allein nach 
den Biegungen der Lagerung selbst, sondern auch nach 
der Beschaffenheit der Gebirgs - Oberfläche richtet , — 
darf nicht nach dem Streichen aufgesucht werden, es 
müfsten denn besondere günstige Umstände dieses gestatten. 

8. Aenderungen, welche die Schich- 
ten-Lage erlitten. 

Haben Verwerfungen statt gehabt? Werden 
sie häufig getroffen ? Sind die Sprünge naher Klüfte 
nur wenige Zoll breit, oder erreichen sie bedeutende 
Mächtigkeit? Wird ihre Weite um desto beträcht- 
licher , je gröfscr Zahl und Stärke der Flözze sind ? 
Erweitern sich dieselben bald und ziehen sie sich bald 
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mehr zusammen ? Erscheinen die Klüfte ungefähr von 
gleichem Alter? — Ist ihnen ein gewisser Parallelis- 
mus hinsichtlich ihrer gegenseitigen Richtung eigen? 
Vereinigen sich mehrere zu einem Hauptsprunge, ohne 
dafs sie einander durchsezzen? Laufen kleine Sprünge, 
bei zunehmender Teufe , mit Hauptsprüngen zusam- 
men, oder heilen sie sich gänzlich aus? — Ist das 
Fallen der Klüfte meist mehr dem Seigern nahe , und 
bleibt es sich in der Regel gleich ? — Findet man die 
Klüfte leer, oder erfüllt mit einer in höherem oder 
geringerem Grade aufgelösten Masse ? Führen die- 
selben Wasser? — Sind die Verwerfungen in der 
Mitte der Gebirgs - Schichten am gröfsten, und nur 
sehr unbedeutend da, wo die Sprünge sich auskeilen? 
— Welchen Einflufs üben die Sprünge auf das Fallen 
der Flözze ? — W r ie ist die Gestein - Beschaffenheit 
in der Nähe der Klüfte? — Müssen die Sprünge als 
Folgen partieller Senkungen gelten, oder entstanden 
sie gleichzeitig mit dem Gebirge ? Hat nicht der Um- 
stand, dafs ein Niederschlag über steile Felswände 
erfolgte, den Sprüngen ähnliche Erscheinungen her- 
beigeführt ? 

Welche Thatsachen zeugen für eingetretene Em- 
porhebungen? — Hat ein gewaltsames Ueber- 
cinander- Geworfenseyn der Schichten statt, wodurch 
ihre erste Richtung verändert w'ard? Sprechen das 
Regellose, Unbestimmte, Gewundene und Gebogene 
der Schichten dafür, dafs sie, später als die Absez- 
zung derselben erfolgte , durch vulkanische AVirkun- 
gen in ihrer Mitte aus der früheren Lage gebracht 
und zu ihrer jezzigenllöhe erhoben wurden ? Erschei- 
nen wellenförmige, oder gebogene Schichten in den 
Stellen höchster Biegung gebrochen ? Sieht man sie 
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zwischen ihnen ursprünglich fremdartigen Felsmassen 
gleichsam eingeklemmt? Bleiben sich die Schichlungs- 
Vcrhältnisse solcher Höhen nur für die Lange einzel- 
ner Thäler gleich ? 

Nie unterlasse man die Verbindung der Schichtung 
mit dem Laufe der Gebirge zu beobachten. Man erhält 
dadurch gar oft werthvollc Aufschlüsse in Absicht der 
Gcbirgs - Bildung selbst; denn die Schichtung kann nicht 
wohl von Zufällen, von kleinen, in beschränktem Baume 
wirkenden, Ursachen abhängig seyn, sie deutet auf grofsc 
Natur - Phänomene hin. 

Sind örtliche Verstür zungen anzunehmen, 
und welche Ursachen lassen sich für dieselben auf- 
linden ? 

9. Gegenseitige S c h ic h t un gs- V erhält- 
nisse nachbarlicher Gesteine. 

Sind dieselben vereinbar, oderniclit? — Herrscht 
Gleichförmigkeit zwischen den Schichten eingeschos- 
sener und umgebender Gebirgs- Massen? 

10. Beziehungen zur Grenze von Ge- 
birgs-Bild ungen. 

Entsprechen Richtung und Fall der Schichten 
an den Grenzen älterer und neuerer Formationen 
einander? 

Wird die Schichtung durch die Oberfläche tiefer 
liegender Fels -Gebilde bedingt? Verräth sich ein 
solches Verhältnifs durch das Mannichfache der Ein- 
fall - Winkel , durch vielartige Biegungen und Win- 
dungen ? 

Bei alteren Gesteinen zeigen sich Lage und Stellung 
der Schichtungs - Absonderungen häufig mehr unabhängig 
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von den Auflagerung« - Flächen ; oder cs sind leztere oft 
nicht als die einzigen bedingenden Ursachen zu betrachten ; 
weit mehr ist diefs bei jüngeren Felsarten der Fall, 
obwohl auch liier nicht selten Ausnahmen einer allge- 
meinen Regel widerstreiten. 



Absonderung. 



i. Säulen-artigc Absonderung. 

Zabl der Seitenflächen prismatisch abgesonderter 
Stücke. Welche ist die gewöhnlichste? — Durch- 
messer. Nimmt derselbe gegen die Höhe zu, oder ab ? 
Sind die Säulen mit dem geringsten Durchmesser stets 
die am regelvollsten gestalteten? — Erscheinen die 
Säulen gerade , oder gebogen ? — Sind ihre Seiten- 
flächen gerade , oder bauchig, zylindrisch konvex oder 
konkav ? — Haben sie runderhabene oder flachver- 
tiefte Endflächen, d. h. stellen sie sich gegliedert dar? 
Welche Höhe messen die einzelnen Glieder? — 
Erscheinen die Säulen - artigen Absonderungen aus 
kugeliclien Stücken zusammengesezt ? 

Stehen die Säulen senkrecht , oder neigen sich 
dieselben und unter was für einem Winkel ? Haben 
sie eine wagerechte Lage, besonders in tieferen Stellen ? 

Wie weit sieht man eine Säuleuwand ohne Unter- 
brechung ziehen ? 

Wie hoch stehen die Säulen cntblöfst zu Tag aus? 

Hängt das Entstehen Säulen - förmiger Absonde- 
rungen mit der Biidungs- Weise eines Gesteines zusam- 
men ? Wird dasselbe bei vulkanischen Felsarten durch 
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ihren Ucbcrgang aus dem feuerig • flüssigen in den 
festen Zustand bedingt ? Welche Thatsachen spre- 
chen dafür, dafs sie nicht als blofse Folgen mecha- 
nischen Zusammenziehens und Eintrocknens gelten 
können? Entstanden sie durch Zersezzung, welche 
regelmäfsige , aber in verschiedenen Richtungen ein- 
ander schneidende, Klüfte hervorrief? Sieht man, 
im lezteren Falle, eine Felsart auf weite Strecken in 
ihren oberen Massen der Säulen -Zerspaltung auffal- 
lend mehr unterworfen , als in den unteren ? 

Wird die Erscheinung Säulen-formigen Abgeson- 
dertsej ns bei diesen und jenen Felsarten häufiger wahr- 
genommen, wenn sie gewissen Gesteinen näher treten? 
Zeigen sich nicht alle Abänderungen einer und der 
nämlichen Felsart gleich geneigt zu ausgezeichneten 
Säulen- Spaltungen? Sind es die mehr feinkörnigen, 
oder die grobkörnigen, welche solche Eigenthümlich- 
keiten wahrnehmen lassen ? 

2. Kugcliche Absonderung. 

Sind die Kugeln, in Hinsicht ihres Bestandes, der 
sie umschliefscnden Hauptmasse vollkommen gleich? 
— Ist ihre Kern fester? Enthält er Quarz, Chalze- 
don u. s. vv. ? — Schlicfsen sich Schaalen - artig gebo- 
gene Stücke um den Kern ? 

Erscheinen die Kugeln in eigene Lagen verthcilt? 
Wie mächtig sind solche Lagen ? 

Ist die Kugel - Struktur Folge der Zersezzung, 
oder hat dieselbe ihren Grund in der ursprünglichen 
Anordnung der Massen -Theilchen? 
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Zerklüftung’. 



Gehören Zerklüftungen zu den besonders häufigen 
Erscheinungen bei irgend einem Fels -Gebilde ? Fin- 
den sie zumal in gewissen Richtungen statt? Oder 
durchkreuzen sich dieselben auf mannichfache Weise, 
und welches sind die allgemeinsten Formen der durch 
sie getheilten Massen ? W r ie ist ihr Verhältnis zu den 
Schichtungs - Klüften ? Fallen sie senkrecht, oder 
ganz regellos, den vielartigsten Richtungen folgend? 
Erleidet die Neigung der Klüfte stellenweise auffal- 
lende Aenderungcn ? 

Eieiben sich die Klüfte in ihrer Ereite ungefähr 
gleich ? 

Sind sie leer, Spalten- ähnlich offen? Liegt darinn 
der Grund, dafs die von ihnen durchzogenen Fels- 
Gebilde die W r asser stets bis zum Niveau nahe 
befindlicher Bach - Sohlen leiten ? 

Findet man die Wendungen glatt, rauh, mit 
fremdartigem Anfluge beschlagen, mit einer krystallini- 
schen Rinde bekleidet, oder überdeckt mit in gerin- 
gerem oder höherem Grade aufgelösten und umge- 
wandelten Substanzen? Zeigen sich Dendriten auf 
den! Kluftflächen, oder metallisch glänzende Flecken? 

Besonderes Interesse gebührt , in manchen Fällen, 
der Gegenwart neuerer Bildungen, z. B. von Gypsspath, 
Allophan, Pharmakolith u. s. w. 

Erscheint da, wo, wie u. a. bei gewissen Feldstein- 
Porphyren , die Kluftwände mit einem Lcberzuge von 
Fiuisspath - Krystallen bekleidet sind , auch das Gestein, 
auf gewisse Weite , gefärbt wie jene Mineral - Substanz ? 
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Finden sich auf den Wänden krystallinische Aus- 
scheidungen z. B. Turmaline u. s. w. , welche mit der 
Natur der Felsarten, Granit u. s. \v. in engem Ver- 
bände stehen und darum auf gleichzeitige Bildung 
des Gebirgs-Gesteines und der Klüfte deuten? 

W r ie ist die Beschaffenheit der Felsarten in der 
Nähe der Klüfte? Zeigen sich die Gesteine, indem 
Luft, Feuchtigheit u. s. w. leichteren Zutritt erlangen, 
sehr verändert? 

Beschränhen sich vorhandene Klüfte auf eine 
Felsart, oder sezzen sie in aufgelagerten, oder in 
unterliegenden Gesteinen fort? 



Lagerung’s- Verhältnisse und Formationen» 



Die Ausmittelung dieser Beziehungen, von höchster 
Wichtigkeit fiir geognostischcs Forschen, ist gar oft mit 
grofsen Schwierigkeiten verbunden. Denn nicht selten 
glaubt man, — wie bereits in der Einleitung angedeutet 
worden, — in einem Gebirge, hinsichtlich der Lagerungs- 
Weise der Fels - Gebilde , nur ein unerklärbares Gewirre 
wahrzunehmen. Der Anfänger zumal wähnt häufig That- 
sachen zu finden, die scheinbar sich nicht vereinigen las- 
sen mit sonst allgemein bekannten Phänomenen. Er wird 
geneigt, die Resultate von Gcsezzen zu ahnen, im Wider- 
spruche mit jenen, welchen die Natur beim Schaffen von 
Gebirgsarten in anderen Landen folgte, und so scheint 
es kaum möglich , über das Alter mancher Gesteine abzu- 
urtheilen ; man fühlt, dafs die Ansicht, welche von gewis- 
sen Lagerungs - Verhältnissen erfafst worden, mehr auf 
Schlüssen beruhe , aus oberflächlicher Vertheilung der 
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Massen gezogen , als auf unmittelbaren Beobachtungen. 
— Allein ist man beharrlich bemüht , das scheinbar Chao- 
tische zu entwirren , so mufs , in häufigen Fällen zum 
wenigsten, erkannt werden, dafs man in Täuschung befan- 
gen gewesen durch ein Zusammentreffen mehr und weni- 
ger vielartiger Ursachen ; das Regclvolle im Gebäude der 
Fels- Gebilde , das Ständige in den Beziehungen zwischen 
den mannichfachen Gliedern vorhandener Formationen 
werden offenbar ; man gelangt, bei fortgeseztem scharfsich- 
tigen Untersuchen, zur Ueberzeugung , dafs viele Phäno- 
mene einfacher sind, als man geahnt, dafs sie sich nicht 
im Widerspruche finden mit nachgewiesenen allgemeinen 
Naturgesezzen. 

Die anzunebmenden Lagerungs - Beziehungen für 
geschichtete Fels - Gebilde dürfen nicht aus der blos- 
sen Gestein -Beschaffenheit, aus den petrographischcn 
Merkmalen entnommen werden; nur Schichtungs- 
Bestimmungen , verbunden mit Untersuchungen der 
Auflagerungs - Flächen , und der Felsarten - Grenzen, 
führen zur wahren Erkenntnifs jener so wesentlichen 
Verhältnisse. Allein auch die Ausmittelung des rela- 
tiven Alters der Formationen nach der Schichten-Nei- 
gung verlangt oft grofse Vorsicht, da dicTheoric über die 
Ursachen des Verschiedenartigen derSchichten-Stellung 
bei weitem nicht überall aufser Zweifel ist 3 darum 
bleibt für viele Ablagerungen kein anderer Ausweg, als 
dafs man sie verfolge bis zu einer Stelle, wo dieselben 
irgend ein Gebiet, über dessen Alters- Verhältnisse 
kein Zweifel besteht, wahrhaft bedecken, oder dem- 
selben untergeordnet erscheinen u. s. w. — Für manche 
abweichende Lagerungs - Formen erhält man nur 
indem dieselben aus ganz allgemeinen Gesichtspunkten 
erfafst werden, ein mehr beharrliches Gesezj denn 



Digitized by Google 




257 



die rereinzelnte Betrachtung gewisser Thatsachen ver- 
wickelter Formationen könnte geneigt machen, die 
nämlifhe Erscheinung, wenn dieselbe unter wech- 
selnder Gestalt wiederkehrt , auf verschiedene Weise 
zu erklären. — Eine auszusprechende Unterdrückung 
dieser oder jener Glieder eines Gebildes, sezt die 
sorgfältigste Prüfung voraus ; eben so erlaube man 
sich nicht, ohne zureichenden Grund, fremdartig 
erscheinende Zwischen - Lagerungen als abnorme For- 
mationen zu betrachten. — Fels - Gebilde , welche, 
nach Massen- Beschaffenheit und Lagerungs -Verhält- 
nissen , manche Zweifel lassen , verlangen genaue 
Untersuchung und grofse Vorsicht in Hinsicht des 
Urtbeils über ihre Alters -Beziehungen. 

England hat einige hierher gehörige Beispiele aufzu- 
weisen, und der Brauch dortländischer Geognosten, solche 
Formationen , denen iiberdiefs keine bedeutende Mäch- 
tigkeit zusteht, in mehrere Abtheilungen zu scheiden, ver- 
dient um so weniger Billigung, da selbst jenen Abthcilun- 
gen nicht einmal allgemeine Lagerungs -Folge zustcht. 

Spater entstandene Thäler, von denen Gebirgs- 
Ganze durchschnitten, theilweise auch zerstört wur- 
den, erleichtern das Beobachten mancher Lagerungs- 
Verhältnisse j über die wahrscheinlichen Beziehungen 
den Grund von Thälern einnehmender Fels-Gebilde 
bieten begrenzende Bergreihen und Hügelzüge, durch 
den Schichtcnfall ihrer Gestein -Massen, genügenderes 
Anhalten j nicht geschichtete Gebilde, deren Natur 
so beschaffen, dafs sie dem zerstörenden Einflüsse 
der Atmosphäre leicht unterliegen, deren Berge, Schutt- 
halden gleich , bis zu gewaltiger Höhe mit Trümmern 
überdeckt sind, werden, hinsichtlich ihrer Lagerungs- 

jfgenila geugnostica 
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Weise’, an senkrechten Durchschnitten erkannt, wenn 
diese zureichend ausgedehnt und entblöfst sind. 

1. Ueberlagerung, Liegendes und Han- 
gendes. 

Die Verhältnisse wahrhafter Ueberlagerung verdienen 
sorgsamste Untersuchung, ehe man sich erlaubt, darüber 
abzusprechen , sonst geräth man in Gefahr Anlagerungen, 
unbczweifelt herrührend von der Emporhebung ungeschich- 
teter Felsmassen, für Ueberlagerungen zu halten. 

Muthroafsungen , die Ueberlagerung der einen Felsart 
durch die andere betreffend, welche sich nur auf Hypo- 
thesen einer nicht näher bestimmten Schichten - Verlänge- 
rung der ersten stüzzen, auf den Neigungs - Winkel , den 
die Schichten an der Oberfläche des Bodens zeigen, sind 
in nicht seltenen Fällen wenig verlässig. Besonders nahe 
bei Hochgebirgen können Angaben , auf blofse Schichten- 
Neigung gestüzt , zu Irrthümern verleiten ; das nicht 
Beständige im Fallen fuhrt zu schwankenden Bestimmun- 
gen; geringe Neigung läfst im Zweifel, ob wahrhaftes 
Unterteufen statt habe; starke Fall -Winkel verbunden 
mit verändertem Streichen gestatten die Möglichkeit, eine 
Ueberstürzung anzunehinen u. s. w. ; darum verlangt die 
Benuzzung dieses Merkmales meist grofse Vorsicht. 

Worauf ruht ein Gestein? Von welcher Felsart 
ist dasselbe bedeckt? 

Beide Verhältnisse sind zum Alters - Erkennen wich- 
tig und die Ausmittelung deutlicher Beobachtungs- Stellen 
für die Bestimmung des Liegenden besonders wesentlich; 
wahrhafte Ueberlagerung hat nur da statt, wo ein Gestein, 
in einer gegebenen Gebirgs-Gegend, auf seiner ganzen Er- 
streckung stets über einer andern Felsart und darauf ruhend 
gefunden wird, nie unter derselben, nie damit wechselnd. 

’ • 
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Zeigen sich zwei, einander begrenzende, Gesteine 
scharf abgeschnitten, so dafs die Scheidung, an den 
erreichbaren Berülirungs -Grenzen , genau zu t erfol- 
gen ist? Oder hat allmähliches Verlaufen derselben 
statt, und bleiben die gegenseitigen Beziehungen zwei- 
felhaft ? Sieht man beide geschieden durch eine eigen- 
thümliche, von ihnen abweichende, Zwischenlage? 
Welche Acnderungen lassen Aufgelagertes und Unter- 
liegendes , da wo sie sich begrenzen , wahrnehmen ? 
— Sind, bei nicht unmittelbar zu beobachtender Auf- 
lagerung, andere gewichtige Gründe für die Annahme 
eines solchen Verhältnisses vorhanden? 

Wahrhafte Ueberlagernng ist von allen, für den ersten 
Bl ick oft täuschend ähnlichen , Erscheinungen zu unter- 
scheiden , sonst wird man durchaus unrichtigen Schlufs- 
folgen zugeführt. — Solche trügerische Phänomene sind 
namentlich z. B. die Aushöhlungen in den Gesteinen man- 
cher Meeres - Küsten , welche später durch Anschwemmun- 
gen wieder erfüllt worden , und Felsmassen, die als gewalt- 
sam aus den Tiefen empor getrieben betrachtet werden 
müssen. Allein im ersten Falle macht das Durchaus Un- 
gewohnte und Regelwidrige in der Lagerungs-Folge den 
Beobachter schon aufmerksam, und im zweiten findet man 
die erhobenen Massen gewöhnlich in so abgerissener Lage 
und auf so mannichfachen Höhen, dafs man die abgeson- 
derten Theile weder auf ein allgemeines Niveau, noch auf 
ein allgemeines Fallen zuriiekzuführen vermag; eine Viel- 
artigkeit im Niveau und in der Neigung, welche durch die 
anzunehmende Weise des Aufsteigens erklärbar wird. 

i. Gleichförmige und abweichende 
Lagerung. 

Diese Beweise nicht unterbrochenen Fortschrci- 

17 * 
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tens in der Bildung, so wie jene eingetretene Störungen 
andeutend, sind sorgsam zu beachten. 

3. Wechsel-Lagerung. 

Findet die Folge wechselnder Schichten in gewis- 
ser regelrechter Ordnung statt? — Zahl. — Mäch- 
tigkeit u. s. w. 

4. Einlagerungen. 

Ist ein Gebilde arm, oder reich an ausgezeichne- 
ten Einlagerungen? Sind untergeordnete Lager in 
beträchtlicher Menge vorhanden? Tragen sie mehr 
oder weniger den Charakter vorherrschender Gesteine ? 
Schliefsen sie sich diesen in allmählichen Abstufungen 
an? 

Mit eingclagertcn Massen sind jene nicht zü verwech- 
seln , welche aus der Tiefe emporgehoben und gewaltsam 
in das sie umgebende Gestein gestofsen worden, an Stel- 
len wo beide Fclsartcn einander begrenzen, pflegt meist 
auffallende Regellosigkeit zu herrschen ; grofse Massen und 
Stücke des einen Gesteins sieht man untermengt mit denen 
des andern u. s. w. 

5. Erhebungen von Gebirgs- Massen. 

Welche Beweise sprechen fiir statt gehabte Erhe- 
bungen ? Ist der Charakter zerstörter Gleichförmig- 
keit mehr oder minder deutlich erkennbar? Findet 
eine gleichförmige Lagerung solcher, als erhoben 
geltender, Massen mit irgend einem anderen Gestein 
statt? Deuten die Regellosigkeit der Lagerung, das 
Wandelbare im Fallen und Streichen vorhandener 
Schichten u. s.w. eine gänzliche Zerrüttung des Gebir- 
ges an? Haben Formationen, welche ursprünglich 
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unr durch Anlagerung im Zusammenhänge sich befan- 
den , durch plözliche Erhebungen oder Senkungen 
eine umgekehrte Stellung eingenommen, so dafs ältere 
Gebilde jüngeren aufgelagert erscheinen?— Was für 
Felsarten sind in einem Landstriche als solche , erst 
später eingeschobene, Gebirgs-Glieder zu betrachten ? 
— In welche Perioden fallen die nachweisbaren 
Erhebungen der Art , im Vergleich zu den Bildungs - 
Zeiträumen anderer vorhandener Gesteine ? 

* 

6- Formations-Bestimmungen. 

Wenn cs darauf abgesehen, eine Formation überall 
wieder 7,u erkennen, mufs man solche nothwendig da, wo 
dieselbe am meisten und vollständigsten entwickelt ist, unter- 
sucht haben; nur dadurch sichert sich der Gcbirgsforscher 
gegen Irrthümer, welche er ausserdem kaum vermeiden kann. 

Das Manoichfache der Felsarten, einem und demsel- 
ben Gebihle zugehörig, oder die auffallende Aehnlichkeit, 
welche die Glieder von einander verschiedener Formationen 
tragen, dürfen weder irrige Trennungen veranlassen, noch 
unhaltbare Näherungen. 

Für manche geognostische Reisen ist die Erforchung 
jener Formationen von besonderem Werthe, welche als 
Unterlagen des gröfsten, fruchtbarsten, bewohntesten 
Theilcs eines Landstriches erscheinen , deren genauere 
Kenntnifs für Agrikultur und Forst - Wirthschaft , für 
Strafsen- und Wasserbau u. s. w. von wesentlichem Vor- 
theile seyn kann. 

Beweise der Selbstständigkeit. — 
Sieht man das Gebilde auf verschiedenen älteren 
Gesteinen unmittelbar seine Stelle einnehmen? Hat, 
neben diesem Unabhängigen von der Unterlage, ein 
ständiges Verband mit aufgelagerten Felsarten statt? 
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Wo eine Formation, deren Natur keine Ausraittclung 
durch untrügliche Merkmale ihres Bestandes zuläfst, nicht 
zwischen andern bekannten Formationen gelagert erscheint« 
da läfst sich oft die Stelle , welche derselben anzuweisen 
ist, nur auf geographischem Wege erforschen, d. h. durch 
Verfolgung bis zu einem bekannten Gebirge. 

Sorgsame Untersuchung undsicherc Bestimmung neuerer 
Formationen ist in häufigen Fällen geeignet, um über ältere 
Gebilde aufzuklären, welche nicht selten nur durch die sie 
bedeckenden Massen erkannt werden können. 

Art des Auftretens. — Erscheinen gewisse 
Fels -Gebilde, ehe sich solche als selbstständige For- 
mationen darstellen, zuerst als untergeordnete Lager? 

Oder sieht man sie, bevor dieselben Unabhängigkeit 
erlangen, mit andern Formationen wechseln? 

Entwickelung der einzelnen, eine For- 
mation zusaminensezzenden, Glieder. — 

Wie viele Gesteine treten, unter solchem Verhält- 
nisse , in dem Grade selbstständig und in so grofsen 
Massen auf, dafs sie , parallel neben einander, eine 
Stelle einnehmen können ? Trifft man da , wo solche 
Glieder oder Lagen sehr unglcichmäfsig entwickelt 
worden, wo öfterer Wechsel in der Ordnung ihrer 
Folge statt hat, mindestens eine gewisse Zahl deutlich 
bestimmter, über nicht zu unbeträchtliche Weite 
ausgebreiteter, Bänke ? Oder ist wenigstens eines der 
eine Formation vorzugsweise bezeichnenden Gesteine 
vorhanden und hinreichend charakterisirt , um als 
Stellvertreter des Ganzen zu gelten ? * 

Die Abwesenheit eines , oder mehrerer Glieder einer 
Formation, die nicht entwickelt worden , oder der Mangel 
eines ganzen Gebildes an seiner gewohnten Stelle in der 

• * 
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Reihe der übrigen, können Bedenklichkeiten «nd Zweifel 
erregen, welche der reisende Geognost möglichst genügend 
aufxuhellen bemüht seyn mufs. 

Verbreitung. — Zeigt sich eine Formation 
allgemein verbreitet, oder beschrankt auf einzelne 
Funkte, jedoch, iin leztern Falle , Merkmale tragend, 
aus denen sich die gleichzeitige Bildung entschieden 
ergibt? Findet man sie ohne Unterbrechung, oder in 
ihrer Ganzheit gestört, durch mehr und minder häu- 
fige, Inseln - artige Hervorragungen älterer Gesteine ? 
Ist die Verbreitung nach dem Ganzen des Zusammen- 
hanges einer Formation deutlich? Oder wird, durch 
nicht leicht zu beseitigende Schwierigkeiten, nament- 
lich durch täuschende Uebergänge zwischen den Glie- 
dern irgend einer Formation und andern Gesteinen, 
die Trennung, die schärfere Eingrenzung derselben 
fast unmöglich? Sezzen die einzelnen Formationen 
in einem Gebirge Streifen zusammen, welche sich in 
der Richtung des Haupt -Streichens der Ketten aus- 
dehnen? Oder findet man sie mehr auf von einander 
abgeschiedenen Gruppen versammelt ? "Wie verhalten 
sich Längen - Erstreckung und Mächtigkeit solcher 
Streifen? Ziehen dieselben ohne bedeutende Unter- 
brechung fort? Ist der Mangel an Zusammenhang 
Folge erlittener stellenweiser Zerstörung, und welches 
sind die wahrscheinlichen bedingenden Ursachen der 
leztern ? Fehlen gewisse Formationen an einem 
Gcbirgs-Abhange gänzlich, während man sie am andern 
in mächtiger Verbreitung sieht? Oder ist solcher 
Mangel nur scheinbar? Haben grofse Verstürzungcn 
jugendlicher Gebilde die vermifsten Formationen über- 
deckt und so der Betrachtung entzogen? Wird das 
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minder Deutliche irgend einer Formation durch ihre 
sehr geringe Verbreitung bedingt? 

ln solchen Fällen ist es noth wendig , dafs man, ehe 
ein Urtheil ansgesprochen wird, das Gebilde, von wel- 
chem die Rede, da zu beobachten bemüht ist, wo dasselbe 
ausgedehnter und vollkommener entwickelt vorkommt, und 
dafs man sich zugleich mit Allem vertraut macht, was 
einsichtsvolle und zuverlässige Gebirgsforschcr darüber 
mitgetheilt haben. 

Mächtigkeit. — Wurde die sehr verschiedene 
Stärke einer Formation in demselben Landstriche 
durch das Ungleiche der Oberfläche ihrer Unterlage 
bedingt ? 

Niveau, zu welchem Formationen 
emporsteigen. — Was ftir auffallende Verschie- 
denheiten sind in Absicht der Höhen, die ungleichnamige 
Gebilde erreichen, wahrnehmbar? Zu welchem Niveau 
erbeben sich gewisse Formationen, im Vergleich der 
ihnen entsprechenden Gebilde anderer Gegenden? 

Die relativen Höhen verschiedener Formationen dürf- 
ten einst zum Erkennen gewisser Gesezze führen , nach 
welchen die Kräfte gewirkt, deren Thätigsejn wir hei Bil- 
dung derselben anzunehmen haben. In jedem Falle gehört 
die Ausmittelung jener Verhältnisse zur vollständigen geo- 
gnostischcn Geschichte des Bodens einer Gegend. 

Ae liulich keilen mit mehr oder weniger 
fernländischen Gebilden. — Läfst sich das Ver- 
knüpftseyn nachbarlicher gleichnamiger Formationen 
ungezwungen darthun ? Welche denkwürdige Wieder- 
holungen, welche auffallende Aehnlichkeiten mit gleich- 
namigen Formationen fernländischcr Gegenden sind 
beobachtbar? Erhalten sich geognostische Analogicen 
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nach allen ihren Einzelnlieiten ? Beruht das Verschie- 
denartige nur auf dem Mangel einzelner Glieder, nicht 
auf Differenzen in der Lagerungs -Folge , auf abwei- 
chenden Erscheinungen in der Natur der Gesteine, oder 
im Wesen sogenannter Petrefakten ? 

Erz - Reichthum. 

7. Oertliche Gebirgs-Bild ungen 

Die stellenweise vorkommenden Formationen, zumal 
die jungem Perioden angchörigen , deren gcognostisclic 
. Stellung nicht weiter bestimmbar, weil sie mit keinen be- 
zeichnenden Gliedern in Zusammenhang treten, verlangen 
eigene Vorsicht, um mit zureichender Sicherheit einen 
Ausspruch zu fällen; denn Schlufsfolgen aus vereinzelnten 
Thatsachen abgeleitet, können leicht dem Wissen Nach- 
theil bringen. Es müssen, um ein Gebilde als örtliche 
Ablagerung zu erkennen, seine Beziehungen zu nachbar- 
lichen, ihm mehr oder weniger verwandten, Felsarten 
sorgsam ergründet werden. 

Zeigen sich solche, hin und wieder auftretende, 
örtliche Ablagerungen durchaus unter demselben mine- 
ralogischen Charakter? — Erscheinen vereinzelnte 
Gebilde der Art auf weit von einander entlegenen Stel- 
len , so dafs sie, im Ganzen eines Gebirges, zu dem 
mehr Fremdartigen gezählt werden können ? 

1 

Zuweilen gehören, besonders in Gebirgen, welche 
in ihrer Zusammensezzung sehr einfach sind, gerade solche, 
isolirt vorkommende Phänomene zu den vorzüglich in- 
teressantem. 
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Geschichtete Gebilde. 



I. alluvial - Ablagerungen . 

Das Alluvium zeigt sich nicht selten reich an interes- 
santen Gegenständen; sodann bietet eine sorgsame Un- 
tersuchung desselben , neben der geognostischen Wichtig- 
keit, auch Gewinn hinsichtlich der Kenntnifs , welche man 
über den Einflufs dieser jugendlichem Bildungen auf die 
fruchttragende Erddecke erhält. 

Erkennt man an Stellen , wo durch Natur oder 
Kunst Profile mächtiger Alluvial - Ablagerungen ent- 
blöfst worden , aus dem verschiedenartigen Charakter 
mit einander wechselnder Lagen, dafs der ältere Boden 
eines Landstriches in ungleichen Zeiten bald mit ste- 
henden Wassern, bald mit mehr aussergewöhnlichen 
Ueberschweminungen bedeckt gewesen ? Welche 
Beweise sprechen dafür, dafs die Ursachen, von denen 
das Entstehen solcher Gebilde bedingt worden , wäh- 
rend langer Zeitdauer tliätig gewesen, ohne durch 
andere gewaltsame Katastrophen unterbrochen zu 
werden ? 

Auch da, wo manche Verhältnisse glaubhaft machen, 
dafs die Alluvial - Absäzzc aus verschiedenen Epochen her- 
rühren , wird die nähere Bestimmung der Lagerungs - Be- 
ziehungen nicht selten schwierig, da die einzelnen Glieder 
oft zerstreut, in geringer Ausdehnung und an Stellen auf- 
treten, welche mit einander in keinem unmittelbaren 
Zusammenhänge stehen. 

Währt das Entstehen des Alluviums noch fort? 
Sind, seit den ältesten geschichtlichen Nachrichten, von 
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der Beschaffenheit einer Gegend Kunde gebend, auf- 
fallende Aenderungen durch Ablagerungen solcher Art 
bewirbt worden ? Welche Ursachen bedingen gegen- 
wärtig die Bildung der Alluvial - Ablagerungen? Ist 
es die täglich fortdauernde Zersezzung der Felsmassen, 
der W^asserlauf u. s. w. ? 

Ausdehnung. — Finden sich die Alluvial- 
Ablagerungen, wenigstens was einzelne Glieder 
derselben betrifft, nur hin und wieder zerstreut? 

Mächtigkeit. — Ist diese stellenweise beson- 
ders beträchtlich? Welche örtliche Umstände dürf- 
ten, in solchen Fällen, beim Bilden und Anhäufen 
vorzüglich gewirkt haben? 

Ausgedehnte Sandstein - Massen ; Beschaffenheit der 
Ebenen, wenig geneigte Flächen, die von einzelnen, tief 
eingefurchten, Thälern durchschnitten werden u. s. w. 

Woraus besteht das Alluvium seinen Hauptmas- 
sen nach? Ist das, auf Höhen vorhandene, meist 
unbeträchtlich , und eignet sich dasselbe in der 
Regel mehr die Natur darunter befindlicher Gebirgs- 
arten an ? 

Die genaue Untersuchung solcher jüngern Gebilde 
fuhrt häufig zu befriedigendem geologischen Aufschlüssen, 
als das Studium älterer Gesteine; denn das Beobachtete 
zeigt sich weniger abweichend von den Vorgängen, welche 
noch jezt unter unsern Augen statt haben. 

Welche Stelle nimmt das Alluvium ein ? 
Erscheint es unmittelbar dem Diluvium aufgelagert? 
Ruht dasselbe auf ältern Fels - Gebilden ? 

Schliefst das Alluvium häufig organische 
Ueberbleibsel ein ? Gehören solche Thicren oder 
Pflanzen an , welche in derselben Gegend noch jezt 
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lebend vorhanden sind? Oder stammen sic von Orga- 
nismen ab, von denen man wcifs , dafs dieselben einst 
hier heimisch gewesen ? Bis zu w elcher Tiefe wurden 
Reste der Art, besonders die wichtigem unter ihnen, 
getroffen? — Kommen im Alluvial-Boden Üebergangs- 
oder Flötzbildungs - Pctrefakten als Geschiebe vor ? 
Aus welchem Gebirgszuge dürften dieselben abstam- 
men? — Wie sind namentlich fossile Säugethier-Reste 
in Torflager gekommen? Waren sie vor, oder bei der 
Torfbildung schon vorhanden , oder sind sie später 
erst eingesunken, nachdem sie angeschwemmt worden, 
oder bei einem Versuche, über den Torfboden weg- 
zusezzen ? — Finden sich manche Konchylien wirklich 
in den Alluvial - Schichten , oder nur in Spalten zwi- 
schen denselben oder an deren Wänden inkrustirt, aus 
einer jiingern Zeitperiode herrührend? 

Was für Erzeugnisse menschlichen 
Runs tf le i f s e s wurden im Alluvium eines Landstri- 
ches nachgcvvicsen ? 

i. Dammerde *), 



Die Aufzählung der verschiedenen Glieder geo- 
gnostischer Zeitscheiden hat die Absicht, den Anfänger in 
Ausmittelung mancher Verhältnisse zu erleichtern und sei- 
nen Bestimmungen mehr Sicherheit zu geben. Zweck der 
Agenda, so wie der, für diesen Abschnitt vergönnte, 
Raum, durften nicht unberücksichtigt bleiben; darum konn- 
ten , bei den mannichfachen Gebilden , nur einzelne Fra- 
gen , die als besonders wichtige oder leichter zu über- 
sehende erachtet wurden, eine Stelle finden. Das in Lehr- 
büchern der Gcognosie und in Schilderungen, die Charak- 
teristik der Felsarten betreffend, Enthaltene, wurde als 
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Welche Felsarten übten vorzugsweise einen Ein- 
flufs auf die Zusammensezzung des fruchttragenden 
Bodens? — Wie ist das Verhältnifs der Dammerden- 
Natur zur Beschaffenheit der Felsmassen, die sie über- 
lagert? Zeigt sich die Dammerde mehr unabhängig 
von den Gesteinen, welche dieselbe bedeckt, d. h. wird 
sie durch Wirkungen der Wasser aus gröfserer oder 
geringerer Entfernung herbeigeführt ? — Welch Ver- 
schiedenartiges läfst die Dammerde, was Farbe, Schwere, 
Fettigkeit, Lockeres, Zähes, Eigenschaften beim Aus- 
trocknen sehr hart zu werden und*zu zerkliiften u. s. w. 
betrifft, an diesen und jenen Orten wahrnehmen, je 
nachdem dieselbe durch mechanische oder chemische 
Zersezzung gewisser Felsarten entstanden? — Was 
für Unterschiede sieht man, wo Dammerde in Flöz- 
Gebirgen auf der mehr vollständigen Reihe aller Schich- 
ten ruht, und den Stellen, wo sie unmittelbar über 
älteren Gesteinen getroffen wird? Findet man da, wo 
Schichten fester Felsarten mit einander wechseln, auch 
im Boden einen Wechsel steiniger , dürrer unfrucht- 
barer Strecken mit lockern, angebauten, oder doch 
leichter kultivirbaren ? 

Die verschiedenartige Färbung der Dammerde ist nicht 
selten diensam, um das erste Anhalten über die Erstreckung 
der einander begrenzenden Gesteine darzubieten. 

I 

•a. Rasen - Eisenstein (Sumpferz, L i - 
monit). 

Welche Thatsachen sind vorhanden, über die noch 



bekannt vorausgesezt, und nur bin und wieder stellte man Fra- 
gen, deren Beantwortung, selbst wenn von nicht ungewöhn- 
lichen Verhältnissen die Rede, immer sehr wünschbar bleibt. 
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etwas problematische Entsteliungs-Weise dieser jugend- 
lichen Bildung Aufsclilufs gewährend? Hat man Bei- 
spiele, dafs, nach kürzerem oder längerem Zeitver- 
lauf, an Stellen, wo das Erz ausgegraben worden, sich 
neue Schichten erzeugten ? 

3. Torf. 

Lassen sich Torfmoore als lezte Ueberbleibsel 
grofserSccen ansehcn, an deren Stelle zwar noch immer 
Wasser zusammentreten, allein nicht in zureichender 
Menge , um der Verdunstung das Gegengenwicht zu 
halten? Zeichnen sich Torf- Lager durch grofse Was- 
ser-Mengen aus, welche sie enthalten ? Schwillt das 
Wasser von Zeit zu Zeit mit erstaunlicher Schnellig- 
keit auf, und treibt dasselbe kleine Hügel empor? 
Liegt die Ursache solcher Erscheinungen darin , dafs 
umgestürzte Waldungen , die Unterlage des Torfes, 
den Lauf der Wasser, das Hervortreten von Quellen 
hemmen? — Welche Beweise für oder gegen die Mei- 
nung, Torf sey Erzeugnifs faulender und zersezter 
Pflanzen? Wächst Torf nach? Erhöhen sich vorhan- 
dene Torfmoore? Kennt man die Zeit, welche erfor- 
dert wird, um an Stellen, wo Torf weggenommen 
wurde, neuen entstehen zu lassen ? — Sind die pflanz- 
lichen Reste, in einem Torflager eingeschlossen, wenn 
auch etwas verändert in Absicht der Gestalt , dennoch 
meist erkennbar ? Gehören namentlich alle Stämme 
gegenwärtig vorhandenen Baumarten an ? Stehen 
die Stämme aufrecht, mit noch festen Wurzel- 
Stücken? Oder liegen dieselben umgestürzt, mit den 
Gipfeln sämmtlich einer bestimmten Weltgegend zuge- 
kehrt ? — Finden sich in Torfmooren auch Reste von 
Meeres-Gewächsen? Tragen die Baumstämme mitunter 
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Spuren von Axt - Hieben? Enthalten Torfmoore 
auch animalische Ueberbleibsel ? Trifft man darin nur 
Muscheln, dem Lande und seinen Seeen eigentümlich? 
Oder werden aufserdcm auch Gebeine noch vorhande- 
ner oder untergegangener Thiere gefunden? Gehören 
solche fossile Reste nicht sowohl dem Torfe selbst, 
als vielmehr einem unmittelbar darunter liegenden 
Süfswasser- Mergel, oder andern jugendlichen Gebil- 
den an ? Findet man die Gebeine , einem Einzelwe- 
sen zugehörig, beisammen oder zerstreut? Zeigen 
sich solche Ueberbleibsel vorzüglich gut erhalten ? 
Hat der Torf seine Fäulnifs -widrige Kraft auch an 
Gewänden menschliche Gerippe umhüllend, die darin 
gefunden worden , so wie an andern Erzeugnissen 
menschlichen Kunstfleifses, die er umschliefst, bewährt? 
Aus welchem Zeitalter stammen Kunstproduhte , in 
Torf vergraben, ab ? 

0 

4. Ablagerungen von Sand und 
Schlamm. 

Bildet das Meer, unterstüzt durch die Thätigkeit 
der Luft, Scfnd - Bänke und Dünen von gröfserer oder 
geringerer Mächtigkeit? "Werden solche Bänke an 
den Mündungen grofser Flüsse und Ströme gefunden, 
oder, wie die eigentlichen Dünen, nur an Küsten, 
welche in gewisser Richtung sich erstrecken? Ergibt 
sich aus lezterm Umstande ein wesentlicher Antheil, 
den herrschende Winde an der Dünen-Bildung haben? 
Und wie weit übersteigen Sandbänke und Dünen den 
höchsten Fluthstand? Dringt der Sand fortdauernd 
tiefer ins Innere eines Landes vor? Sind vergrabene 
Bäume , Häuser u. s. w. Zeugen solcher fortschreiten- 
den Verheerungen? 
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5. Geschiebe-, Sand - und Lehm-Bänke. 

Sind Beweise vorhanden, dafs Ablagerungen der 
Art, Folgen der Anschwellungen von Flüssen bei ihrem 
Austritte aus hohem Gebirgen, seit dem Anfänge 
unserer geschichtlichen Zeit statt gehabt ? 

6 . Poröses Quarz-Gestein (Meuliere) 
und Kieseltuff. 

Läfst sich mit einiger Sicherheit die Stelle aus- 
mitteln, welche diese Felsarten in der Reihe der übrigen 
Alluvial - Gebilde einnehmen? 

7 . Jüngster Meeres-Sandstein. 

Bilden sich noch täglich solche Sandsteine und 
Konglomerate dadurch, dafs heftige, in gewisser Rich- 
tung während einem Theile des Jahres vorherrschende 
Winde kleine Brocken und Körner verschiedener 
Felsarten, so wie leichte Muscheln- Trümmer weg- 
führen und auf häufen, während das Wasser, dessen 
Wellen ohne Untcrlafs mit dem Sande spielen, ver- 
möge seiner Eigenschaft kalkige Theile zu lösen, nach 
und nach das Ganze zur festen Masse bindet? Enthalten 
solche Gesteine auch erkennbare Meeres -Muscheln 
zugleich mit der Gegend eägenthümlichen Landes-Kon- 
chylien ? 

8. Jüngster Meereskalk. 

Schliefst der Riffstein, neben den Ueberblcibseln 
von noch lebend vorhandenen Thieren , auch Kunst- 
Erzeugnisse ein? Wird derselbe vom Madreporen- 
Kalke begleitet und scheinen beide gleich alt ? — \ er- 
gröfsern sich noch gegenwärtig Inseln durch fort- 
dauernde Bildung solcher Kalke ? Schreitet das 
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Entstehen dieser Gesteine auffallend schnell fort? — 
Sieht man jüngsten Meereskalk hin und wieder mit 
Lagen vulkanischer Gebilde wechseln ? 

9. Ablagerungen von Meeres -Schaal- 
tliier-Ueberresten. 

In welcher Höhe über der jetzigen See-Ober- 
fläche werden sie getroffen ? Zeigen sich die Muscheln 
im Allgemeinen wohl erhalten ? Gehören sie sämmtlich 
Arten an, die noch gegenwärtig in den Meeres -Was- 
sern leben ? — Deutet das Wagerechte der Schichten 
auf ruhige Bildung der Ablagerung ? — Können solche 
Bänke als sichere Beweise gelten, dafs die Küsten über 
das Meer erhoben werden ? 

10. J ün gs t er Sü fs w as s er-Kal k. 

Gehören die Ablagerungen dem alten Kalktuffe 

an, jenem, dessen Entstehen nicht mehr dauert, der 
durch cingeschlosscne Gebeine ausgestorbener Thicre 
bezeichnet ist? Oder bilden sich aus Quellen und klei- 
nen Seeen stets Kalktuff-Absäzze, in denen die fossilen 
Ueberreste von noch lebend vorhandenen Land- und 

Süfswasser - Thieren enthalten sind ? 

/ 

II. Diluvial - Ablagerungen. 

Das Interesse , welches ein genaueres Studium des 
Diluviums mit sich verbindet, ist im Ganzen noch viel- 
artiger, und höher in geologischer Beziehung , als jenes 
das die Allusionen gewähren; Geschiebe, Rollstücke und 
Blöcke, die hier getroffen werden, bieten reichhaltigen 
Stoff zu mannichfachen Beobachtungen, Untersuchungen 
und Theorieen ; sie gehören zu den allgemeinsten und auf- 
fallendsten Erscheinungen, und sind zugleich die am schwie- 
rigsten erklärbaren. 

sigenda %eo£nostica 4 ö 
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Welche Thatsachen sprechen dafür, dafs die 'Df* 
luvial- Gebilde einer Gegend mit jenen mehr und 
weniger nachbarlicher Gebirge und Landstriche als 
■von gleichzeitigem Ursprung gelten können? Wird es 
augenfällig, wie die Ursachen, welche beim Entstehen 
derselben wirkten, nicht gleich denen, wodurch die 
Alluvial-Ablagerungen bedingt worden, in allmählicher 
Folge, sondern periodisch, gleichsam stofs weise, ihren 
Einflufs bewährten ? Deutet Alles auf die Schnelle und 
auf das Regellose hin, womit die Ablagerung erfolgte? 
Sieht man nirgends Lagen , die mit gewisser Bestän- 
digkeit wechseln? Ist eine bestimmte Richtung nach- 
weisbar, welcher die strömenden Diluvial- Wasser 
folgten ? 

Ist das Diluvium reich an organischen Ueber- 
bleibseln? Stammen diese Reste von Wesen ab, 
deren Aehnliche dem Landstriche weder gegenwärtig, 
noch in irgend einer geschichtlichen Epoche zugehört ? 
Zeigen sie sich auch abweichend von, ihnen scheinbar 
am nächsten stehenden, Thieren und Pflanzen fremd- 
ländischer Gegenden? Sieht man hin und wieder ganze 
Haufwerke von Hnochen, scheinbar durch Landflutlien 
zusammengeführt? Finden sich die Gebeine mitunter 
wenig beschädigt, selbst zu vollständigen Gerippen 
vereinigt? Gehören Fels - Trümmer und Blöcke und 
Rollstücke, mit und zwischen solchen Resten einer 
frühem Lebenwelt vorkommend, bekannten Forma- 
tionen 'nachbarlicher Gebirge an, oder wird man, 
hinsichtlich derselben, auf zweifelhafte oder noch 
unbekannte Fundstätten verwiesen? — Umschliefst das 
Diluvium Versteinerungen in Geschieben, welche zu 
den, die Transitions-Zeit charakterisirenden, gehören? 
Aus was für nahen oder fernen Gebirgen stammen 
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solche muthmafslich ah? — Trifft man, ln wahrhaften 
Diluvial- Ablagerungen, nirgends fossile Menschen- 
Gebeine, oder Erzeugnisse menschlichen 
Kunstfleifs e s? 

Führt- das Diluvium Erze? 

Ist seine Verbreitung bedeutend? Ueberdeckt 
dasselbe grofse Strecken der Oberfläche eines Land- 
striches? Findet man seine Ablagerungen auch an 
Gebirgs- Gehängen und auf Höhen, sehr erhaben über 
dem gegenwärtigen Niveau der Thalwasser? 

Ist seine Mächtigkeit besonders in breiten 
Thälern bedeutend ? 

1. Grufs-, Kies- und Sand-Ablagerungen. 

Zeigen diese theils losen, theils festeren Gebilde 
zwar Spuren periodischer Ablagerung, aber so wenig 
regelvoll, dafs man die Absonderungen, nach kurzem 
Anhalten, stets bald wieder verliert? Tragen sie das 
Ansehen von vorzeitigen Meeres -Strömungen, obwohl 
ihre Erstreckung aufser Beziehung zum gegenwärtigen 
Zuge solcher Strömungen ? Werden Sandstrecken von 
leztern selbst der f)uere nach durchschnitten 2 Folgen 
Ablagerungen der Art, in ihrem Streichen, einer be- 
stimmten Richtung? 

Sind Gebeine ante-diluvianischer Thiere vorhanden? 

2. Gerolle. 

L-'fst das Gerolle, hinsichtlich seines Felsarten- 
Bestandes, einen auffallenden Wechsel nach dem Ver- 
schiedenen der Gegenden wahrnehmen? Welche Auf- 
schlüsse ergeben sorgsame Untersuchungen über den 
frühem Lauf der Ströme, wie über die Geschichte der 
Thal - Bildungen ? 

18 * 
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3. Gebirgsschutt und lose Fclsblöckc. 

Trifft man in innern Gcbirgsthälcrn Schichten 
zertrümmerter Gesteine, Theile zerstörter Felsarten 
von allen Gröfse - Graden , von den Blöcken an, v iele 
Fufse messend, bis zum feinsten Korne leicht beweg- 
lichen Sandes ? Zeigen sich solche Erscheinungen 
i in einzelnen Distrikten besonders häufig? Liegt in 
gänzlicher Abwesenheit der Rollsteine gewisser Fcls- 
arten etwas Bezeichnendes? Beruht das spärliche 
Vorkommen von Geschieben dieser und jener Gesteine 
auf ihrer leichten Zerstörbarkeit? — Gehört bei einem 
Landstriche der Mangel aller Rollsteine, jene ausge- 
nommen, die in Flufsbetten sich finden, gleichsam zum 
Charakter ? 

Sind Felsblöcke und Rollst ückc vor- 
handen, dcmBoden der sie trägt, durchaus 
fremd? 

Die mannichfachcn Beobachtungen , welche die in- 
teressante Erscheinung bis jezt veranlafste , haben zur 
Kcnntnifs vielfältiger Thatsachen geführt, ohne dafs cs 
gelungen wäre , eine allgemein genügende Erklärung zu 
erlangen. — Bei Beurtheilung der Verhältnisse kleiner 
Felsblöcke ist besondere Sorgfalt nöthig , um mit densel- 
ben nicht' Strom - Geschiebe , oder Rollstückc aus ver- 
witterten Trümmer - Gestein -Lagern (JSagelflue u. s. w.) 
zu verwechseln. Geschiebe und Rollstücke, welche in 
Betten von Flüssen und Strömen gefunden , und durch 
noch dauernde Strömungen in geringere oder gröfsere 
Entfernungen geführt werden, — verschieden in Absicht 
ihres Bestandes nach dem Mannichfachen der Felsmasscn, 
durch welche die Wasser ihren Lauf haben , — erstrek- 
ken sich in der Regel seitwärts nur um Weniges weite** 
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als die Breite der Fluthbetten bei höchstem Stande der 
Wasser beträgt. — Auch durch Fels - Trümmer und 
Geschiebe , welche von vorzeitigen Strömungen , den 
gegenwärtigen höchsten Stand fliefsender Wasser- Mas- 
sen sehr übersteigend, weggcfiihrt, mitunter in beträcht- 
licher Erstreckung abgelagert wurden , so dafs sic Hügel- 
artige Haufwerke bilden , können Täuschungen entstehen* 
Obwohl man hier nur Kollstiickc von Gesteinen suchen 
sollte, aus dem Gebirge abstammend, an dessen Fusse die 
Erscheinung beobachtbar , so werden mitunter dennoch 
fremde Rollsteine zwischen den Geschiebe - Ablagerungen 
gefunden , und die Unterscheidung derselben ist zu be- 
achten. 

Verbreitung. — Sieht man die Bloche regellos 
zerstreut über Ebenen, in Thälern, auf Berg-Geliän- 
gen und selbst auf Gebirgs -Kämmen ? Sind sie über 
grofse Thäler nach abgesonderten Wasserbecken ver- 
breitet? Oder werden dieselben, namentlich in Ebe- 
nen mehr gruppenweise versammelt getroffen ? Ist 
Lezteres besonders bei den Geschieben einer und der- 
selben Felsart der Fall ? Sind solche Gruppen ziem- 
lich deutlich erkennbar ? Haben sie im Allgemeinen 
ungefähr eine elliptische Gestalt? Welcher Himmels- 
Gegend zeigen sich die längsten Axen der Gruppen 
zugekehrt? Liegen die Blöcke in Thälern da am häu- , 
figsten, wo schnell beträchtliche Erweiterungen der- 
selben statt haben? Vermifst man sie in den Thal- 
Verengungen? Ist ihre Ablagerung auffallend an den 
Stellen am stärksten , welche der Mündung gröfserer, 
aus Hochgebirgen herabziehender, Thäler gerade ent- 
gegen liegen? 

Vorkommen. — Finden sich die Blöcke auf, 
in , oder unmittelbar unter der fruchttragenden Erde? 



Digitized by Google 




278 



Sind sie mehr oder weniger im Sande versenkt? Selbst 
in solchem Sande, der unterhalb des Torfes seine 
Stelle einnimmt? Zeigen sich gröfsere Felsblöcke ein- 
gehüllt in Geschiebe - Ablagerungen , welche Bäche 
und Ströme in Thalgründen , oder in älterm , gegen- 
wärtig verlassenem , Strom - Gerinne abgesefct haben ? 

Sieht man die Blöcke, besonders auf Thalsohlen, man- 

• 

nichfach wechselnd mit Grufs - , Lehm - , Thon - oder 
Sand -Lagen? Finden sie sich lose, oder — zumal in 
der Nähe von Gebirgen und nach der Teufe hin — zu 
Konglomeraten gebunden? Von welcher Beschaffen- 
heit ist der verkittende Teich ? 

Felsarten, denen die Blöcke angehören. 
"Was für Gesteine kommen am häufigsten als Blöcke, 
oder in Geschieben vor? Werden Gebirgsarten der 
verschiedensten geognostischen Zeitscheiden darunter 
getroffen? Sind die gleichartigen oder ungleichartigen 
Felsinasscn, von denen die Blöcke abstammen, meist 
alle den Graniten und den ihnen zunächst verwandten 
ungeschichteten Gebilden beizuzählen ? Oder sind die- 
selben Glieder der Uebergangszeit ? Umschliefsen die 
darunter befindlichen Blöcke dichter Kalksteine orga- 
nische Veberbleibsel zum bestimmten Erkennen des 
Abstammens derselben diensam? Lassen die Geschiebe 
eines und desselben Gesteines viel Mannichfaltigkeit 
wahrnehmen, hinsichtlich des Verhältnisses der Ge- 
mengtheile, der Gröfse des Kornes u. s. w. ? Bieten 
sie, durch charakteristische zi|falligc Einmengungen, 
auffallende Analogieen mit gleichnamigen Felsarten 
dieser und jener Gebirge ? 

Bleiben sich die Bloche, ihrer Natur nach, im 
Ganzen ziemlich gleich, oder zeigen sie stellenweise 
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auffallende Verschiedenheiten ? Haben, bei solchen 
mannichfaltigern Ueberscbüttungen , nur selten Ver- 
mengungen statt? Findet man die Grenzen stets 
mehr oder minder scharf bezeichnet? Sind die, in 
einiger Tiefe vorkommenden Blöcke von anderer Be- 
schaffenheit? Finden sieb gewisse Rollsteine und Blöcke 
an bestimmten Orten in gröfserer Menge , während 
sie an andern sparsamer erscheinen, oder ganz ver- 
mifst werden ? 

Gröfse. — Sind Blöcke und Rollstücke von allen 
möglichen Gröfse - Graden vorhanden? Welchen Hu- 
bik - Inhalt haben die beträchtlichsten ? Unterscheiden 
sich lose Felsblöcke auffallend von den Rollstücken 
durch ein bei weitem bedeutenderes Volumen? Wei- 
sen erstere auf unvergleichbar mächtigere bewegende 
Gewalten hin ? Liegt ein Bezeichnendes in ihrer gegen- 
seitigen Entfernung ? Berühren sie sich nur selten , 
obgleich dieselben meist nicht isolirt , sondern Grup- 
pen- weise versammelt, an gewissen Stellen aufgehäuft 
gefunden werden? 

Kleine FclsblÖcke von Faustgröfsc und darunter sin«! 
nur alsdann von Strom - Geschieben mit Bestimmtheit zu 
unterscheiden, wenn sie auf Hohen oder Abhängen lie- 
gen , wo nie ein Strom gefluthet haben kann. 

Abrundung. — Tragen die Blöcke an Kanten 
und Ecken auffallende Abzeichen , dafs sic gerollt 
worden? Welche Unterschiede, in dieser Hinsicht, 
zwischen kleinern und gröfsern Felsblöcken? Finden 
sich jene zwar mehr oder weniger zugerundet, jedoch 
nie in dem Grade, wie solches bei eigentlichen Strom- 
Geschieben der Fall? Sieht man gröfscrc Blöcke wohl 
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in der Regel eckig, aber nicht scharfkantig? Oder ist 
den Kanten ihre Unversehrtheit geblieben, und ergibt 
sich daraus, dafs die Blöcke keine bedeutende Orts- 
Veränderung erlitten? 

Die Untersuchung dieser Verhältnisse verlangt Sorg- 
falt. Man mufs zu unterscheiden bemüht seyn , oh vor- 
handene Kanten und Flächen nicht Folgen späterer, natür- 
licher oder künstlicher, Zertheilungen gröfserer Blöcke 
sind. Blizschläge, der Frost mit seinen sprengenden 
Fiskeilen u. s. w. können Zerspaltungen bewirken; in 
manchen Gegenden sprengt man gröfsere Blöcke zum 
Behufc wirthschaftlicher Zwecke u. s. w. 

Höhe. — Bis zu welcher Höhe über dem Mee- 
res -Niveau werden die Blöcke an den, einem Hoch- 
gebirge EUgekehrten, Abhängen gefunden? Steht die 
Grofse derselben mit der Höhe ihrer Ablagerung im 
Verhältnisse, oder nicht? Werden selvr grofse Blöcke 
auf beträchtlichen Erhabenheiten , wie in Thaltiefen 
getroffen? Kommen kleine Blöcke in Thälern und zu- 
gleich auf Höhen vor? 

Woher stammen solche Blöcke und G e- 
birgs-Trümmcr? — Zeigen sie, in Absicht ihrer 
Beschaffenheit, Uebereinstimmungen mit den Gesteinen 
zunächst gelegener Gebirge? 

Zu dem Ende hat man alle Spuren ihres Ahstammens 
sorgsam zu verfolgen , und zwar so weit aufwärts vom 
Thalwasser, dafs jeder Irrthnm möglichst vermieden werde. 
In der Regel pflegen Rollstückc , im Verhältnisse ihrer 
Annäherung zu hohen Gebirgen, der ursprünglichen 
Fundstätte derselben , ihre runde Gestalt mehr und mehr 
zu verlieren. Zunehmende Grofse führt dem Ursprünge 
näher, und umgekehrt; nur in manchen Gegenden ver- 
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gvöfscrn sich die Geschiebe und Blocke , dieser Norm 
zuwider , je weiter hinein sie in der Fläche Vorkommen, 
je näher dieselben dem Meeresufer liegen. 

Führt die Vergleichung loser Felsblöcke mit den 
Gesteinen nachbarlicher Hochgebirge zur Ueberzeu- 
gung, dafs die Blöcke jedes einzelnen Wasserbeckens 
mit den Gebirgsarten Übereinkommen, welche in den, 
mit solchen Becken unmittelbar verbundenen, Thälern 
anstchen ? 

Vergleichende Zusammenstellungen aller Umstände, 
welche die Ablagerung solcher Felsblöcke wahrnehmen 
läfst, sind unerläfslich ; desgleichen da, wo örtliche Ver- 
hältnisse es gestatten , Abtheilung der Blöcke nach den 
verschiedenen Wasserbecken , aus denen sie ab/.ustam- 
men scheinen, um die Einordnung aller nach und nach 
sich darbietenden Beobachtungen als Beiträge zur allge- 
meinen Uebersicht des Phänomens zu erleichtern. 

Kommen die Blöcke sehr entfernt von allen Ge- 
birgs- Ketten und Hügelreihen vor, aus denen diesel- 
ben abstainmen könnten? Sieht man sie davon geschie- 
den durch weit erstreckte Tliäler und Ebenen, oder 
selbst durch tiefe Meeres- Arme? — Wie hat man sich 
die Erscheinung nach dem Männichfachen örtlicher 
Verhältnisse zu erklären? Ist anzunehmen, dafs bei 
plözlichem Rückzuge der Meereswasser die schnell 
abfliefsenden Fluthen tiefe Tliäler eingruben und mit 
Gebirgsschutt erfüllten, dafs die kleinern Schuttmas- 
sen durch langsam nachfliefsende Wasser allmählich 
weggeführt worden , während die gröfsern Rollstücke 
und Blöcke liegen blieben? Oder war es eine hohe 
und plözliche, stofsartig, nur nach einer Himmels- 
Gegend wirkende, Fluth, welche die Blöcke an ihre 
gegenwärtige Stelle verpflanzte? Fielen dieselben vom 
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Orte ihrer Abstammung, fast wie geschleuderte Mas- 
sen, hoch über alle Abgründe weg, auf den Gebirgs* 
Gehängen und Höhen nieder, die sie gegenwärtig 
tragen ? Oder ist es wahrscheinlich , dafs die Blöcke 
aus fernländischen Gebirgen durch Fluthen, unter 
Mitwirkung mächtiger Eismassen, w egge führt und ab- 
gesezt worden ? Zeigt sich die untere Fläche der Blöcke 
wie geglättet, als seyen dieselben in der Lage, welche 
ihnen noch zusteht, über Grufs- und Gestein-Massen 
hingeschleift und mit Furchen versehen worden? 
Bezeichnen Striche von Sand und von Fels -Blöcken 
den Weg, welchen die ganzen Massen genommen? 
Sieht man in anstehenden Gesteinen Geleisen-ähnliche 
Vertiefungen, durch das Fortbewegen der Blöcke 
entstanden? Folgen diese Furchen mit ziemlicher Be* 
ständigkeit einer Haupt-Richtung? 

4- Lehm, Löfs, und rother eisenschüs- 
siger kalkiger Thon (das Bindemittel des Kno- 
chen - Trümmer - Gesteines). 

Stellt sich die Lehm-Bildung als ältestes Glied 
der Diluvial- Zeit dar? Hat man sie für die Folge 
einer gewaltigen Fluth zu betrachten , welche jedoch 
nicht von langer Dauer gewesen ? Erscheint dieselbe 
mehr in Niederungen und Thalern verbreitet, oder 
finden sich auch hohe Gegenden damit bedeckt? 

Diluvial-Schlamm der Höhlen. 

- - » .-r . 

Es wird davon bei den Hohlen die Rede seyn. 

i. Knocji en-Trümmer-Gestein. — Von wel- 
chen Thier - Gattungen stammen die Gebeine ab? 
Gehörten sie sämmtlich Wiederkäuern und Nagern 
an, aber meist solchen Arten, die nicht mehr in nach- 
barlichen Gegenden lebend vorhanden sind ? Wo finden 
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sich die analogen Geschöpfe? Scheinen dieselben 
zum Theil ganz von der Erde verschwunden ? 

Das Merkmal, zur Unterscheidung ante - diluviani- 
achcr Reste von den übrigen Gebeinen, ist das nämliche, 
welches bei den , in Hohlen enthaltenen , Knochen ange- 
geben werden wird, nämlich das Anhängen an der feuch- 
ten Lippen ; es müfsten denn die Ablagerungen sehr tlionig 
seyn und das Durchseihen von Wassern zulassen. 



Sind die Knochen kalzinirt, stets sehr zerbrochen, 
aber wenig oder nicht abgerollt, so dafs die Entfer- 
nung, aus welcher sie in die, von der Brekzie erfüll- 
ten, Spalten geführt worden, nicht grofs seyn kann? 
Ist das Trümmer - Gestein eines Landstriches durch 
besondere Kleinheit der Knochen ausgezeichnet ? — 
Wie verhält cs sich mit menschlichen Gebeinen 
und mit Kunst-Erzeugnissen, die angeblich in 
manchen Brekzien der Art Vorkommen ? — Enthalten 
solche Gesteine , neben thierischen Knochen , Uebcr- 
blcibsel von Land- und, wenn auch seltener, von Mee- 
res - Konchylien , aber nie Reste von Sumpf- Schaal- 
Thieren? — V on welchen Felsarten stammen die Bruch- 
stücke ab , welche ein Brekzie umschliefst ? Gehören 
sie alle den Gesteinen nächster Umgebungen an, oder 
finden sich darunter auch solche, die aus gröfserer 
Weite zu kommen scheinen? Sind jene stets scharf- 
kantig, während diese mitunter zugerundet, selbst 
verwittert sich zeigen? Lassen sie auffallende Ver- 
schiedenheiten hinsichtlich der Gröfse wahrnehmen? — 
Findet man die Knochen - Brekzie durch irgend ein 
anderes Gebilde bedeckt? 
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III. Tertiäre Gebilde. 



Das tertiäre Gebiet , meist in Becken seine Stelle 
einnehmend , und durch den so denkwürdigen Wechsel 
fossiler Reste, aus dem Meere abstammend, und von 
Ueberbleihseln , die Süfswasser-Bewohnern angehörten, 
liefert die Beweise statt gehabter Ueberschwcroraungen 
und Rücktritte des Meeres , und gewährt dem reisenden 
Gebirgsforscher , zum Beobachten und Nachdenken, zu 
Entdeckungen und Hypothesen , einen nicht minder reich- 
haltigen Stoff, als irgend eine der älteren Formationen. 
— Man kennt das interessante Gebiet erst seit nicht sehr 
langer Zeit genauer; aber schon haben sorgsame Forschun- 
gen, den früheren Glauben, es seyen die tertiären Ge- 
steine nur Örtliche, höchst beschränkte Erscheinungen, 
widerlegt, indem die weite Verbreitung derselben dar- 
gethan worden und fernere Untersuchungen dürften noch 
zu Resultaten von hoher Wichtigkeit fuhren. 

Es zeigt sich dieses Gebiet nicht selten sehr ver- 
wickelt, und die verschiedenen Formationen, dasselbe 
zusammensezzend , stellen sich höchst vielartig dar, so 
dafs ihre scharfe Begrenzung oft mit cigcnthümlichen 
Schwierigkeiten verbunden; besonders ist diefs da der 
Fall , wo mehrere Glieder einer geognostischen Reihe nur 
in unbedeutender Ausbildung auftreten , und , nicht deut- 
lich abgemarkt, mit einander verfliefsen. An solchen Stel- 
len pflegt man am häufigsten das Gemenge von Süfswas- 
ser- und Meeres -Muscheln zu treffen. 

Gegenwärtig da man, mit vollgültigem Rechte, so 
hohes Gewicht auf die Beantwortung der Fragen legt: ob 
die neuesten Ablagerungen, von welchen die Aufsenfläche 
unseres Planeten bedeckt worden, allgemein die nämlichen 
Merkmale tragen ? Ob sic durch Thätigseyn ähnlicher 
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Kräfte entstanden ? müssen Schilderungen tertiärer Ge- 
bilde, mit saehgemäfscr Ausführlichkeit verfafst, nothwen- 
dig besonders willkommene Erscheinungen seyn. Die 
Einerlciheit in der Zusammensezzung tertiärer Becken 
dürfte davon herrühren, dafs sie einst im Verbände gewe- 
sen , oder wenigstens einander begrenzt haben , und dafs 
die nämlichen Ursachen bei Ablagerung ihrer Gestein - 
Schichten wirksam geblieben ; dem in geringerem oder 
höherem Grade Verschiedenen solcher erfüllten Becken liegt 
die gegenseitige Entfernung derselben , oder der Umstand 
tum Grunde, dafs die bildenden Gewalten in einem Bek- 
ken der Art die Reihe der Glieder sehr vermehrten, wäh- 
rend sic, in einem andern, sich in ihrer Thätigkeit auf 
höchst einfache Ergebnisse beschränkt sahen. 

Findet man tertiäre Formationen mit allen, oder 
mit den meisten ihrer Glieder entwickelt? Oder ist 
dem Gebiete mehr Einfachheit verlieben? Treten nur 
einige Lagen auf und zeigen sich auch diese zum Theil 
beschränkt ? Sind es die ältesten , oder die neuesten 
Glieder ? 

In Gegenden , wo das Regelrechte dieser Gebilde 
minder auffallend, wo man sie in der Mitte von unermefs- 
lichen, durch Alluvial- und Diluvial - Ablagerungen be- 
grenzten Becken trifft, werden nicht selten Zweifel rege, 
ob man solche tertiäre Gesteine neueren Anschwemmun- 
gen, oder älteren Formationen beizuzählen habe. 

Ist Kreide, das die tertiären Gebilde von der 
sekundären Zeit scheidende Gestein, vorhanden ? Oder 
welches sind die Felsarten höheren Alters, auf denen 
man solche abgesezt findet? Zeigen sich dieselben 
von altern Gebilden, mit denen sie in Berührung kom- 
men, scharf geschieden? 
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Wo treten die tertiären Massen vorzüglich auf? 
In mehr und minder geräumigen Bechen gelagert, oder 
auf einzelne Gebirgs-Thäler beschränkt? Sezzen sie 
Hügel am Fufse hoher Gcbirgs-Ketten zusammen, und 
dehnen sich dieselben bis zum Rande nachbarlicher 
Ebenen aus ? Drängen sie sich in grofse Thäler ein, 
um an deren Seiten noch in beträchtlichen Massen 
anzustehen? 

Sind Siifswasser- Gebilde von gröfserer Verbrei- 
tung vorhanden , oder erscheinen dieselben mehr 
beschränkt auf einzelne Punkte ? Läfst es sich als 
entschieden betrachten, dafs ihre mannichfachen Glie- 
der an diesen und jenen Orten genau unter den näm- 
lichen Lagerungs- Verhältnissen gefunden worden? 

Welche Ergebnisse bieten die Betrachtungen von 
Siifswasser- und Meeres - Bildungen in Absicht ihrer 
relativen Alter - Verhältnisse ? Lassen sich solche 
Beziehungen nur schwierig ausmitteln, weil beide 
Ablagerungen fast stets in bedeutender Entfernung 
von einander Vorkommen , und , wenn man sie auch 
in Berührung findet, dennoch der Zweifel bleibt : ob, 
was für ein Siifswasser - Gebilde sich ergibt, auch als 
Regel fiir alle gelten könne? Führt das Vorhanden- 
sein einer solchen Ablagerung zur Annahme unermefs- 
licher Süfswasser-Secn, deren Wasser, im Vergleiche 
zu denen unserer Seen und Sümpfe, sehr verschie- 
denartige Eigenschaften zustanden , oder die nur auf 
eine bei weitem mächtigere Weise sich wirksam zeig- 
ten? — Sind zwei, oder mehrere, in Hinsicht ihres 
Ursprungs sehr verschiedene Siifswasser-Gebilde vor- 
handen ? Ist solcher Unterschied im Entstehen durch 
äufserliche Merkmale erkennbar? Scheinen die einen, 
das Werk reinerer Auflösung, mit den Wassern, die 
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sic stur Oberfläche brachten, zugleich hervorgetreten 
zu sej n ? , 

Bildungen dieser Art konnten auf allen Höhen ent- 
stehen , wo Wasser von der erwähnten Beschaffenheit 
an den Tag traten. 

Ist andern Ablagerungen ein mehr grobes Gefüge 
eigen ? Müssen diese als Resultate statt gehabter Zer- 
setzungen und Abschwemmungen der Boden - Ober- 
fläche gelten , als Niederschläge entstanden auf dem 
Grunde stehender Wasser, welchen ihr Material zuge- 
führt wurde? Zeichnen sich leztere von erstem auch 
dadurch aus, dafs sie mitunter Ueberbleibsel meeri- 
scher Geschöpfe enthalten ? — Zu was für einer Höhe 
über dem Meeres -Niveau steigen Süfswasser-Gebilde 
empor? Zeigen .sie sich in dieser Beziehung beson- 
ders denkwürdig? Sicht man dieselben auf Plateaus 
und Hügeln abgesezt, die ohne Ausnahme erhabener 
sind , als der höchste gegenwärtige W asserstand , und 
erscheinen sie folglich älter, als die Thalbildung ? Oder 
deutet ihr Lagerungs - Verhältnifs eine sehr späte 
Epoche an , welche der Bildung heutiger Thal - und 
Hügel -Formen vorangegangen? 

1 . M o 1 a f s e. 

Eigentliche Molafse und Nagelflue. 

Wir haben von dein ersten Glicde dieser Formation, 
mit dessen Verhältnissen uns die neueste Zeit vertrauter 
gemacht, eine treffliche Monographie in Studer’s Bei- 
trägen (Bern, i8a5) erhalten, und es ist sehr zu wün- 
schen, dafs Gcognosten, welchen die Fclsart nicht nach 
allen ihren Beziehungen bereits bekannt geworden , sich 
mit dem Stadium jener gründlichen Arbeit befassen , ‘ehe 
sie Sandsteine, die weder den neuern, noch den altern, 
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Sekundär - Erzeugnissen anzugehören scheinen, ihr 
Molassen ausgeben. — In Absicht der Nagelfluc hat 
man zu beachten, dafs nicht jüngere , dieser Brekzic ähn- 
liche, Gesteine damit verwechselt werden. 

2 . Sand- und Sandstein*, und Mergel- 
Formation. 

Zu diesem, besonders im Pariser Becken verbreiteten, 
Gebilde gehören sehr wahrscheinlich mehrere Forma- 
tionen Italiens und Englands; möglich, dafs auch andere 
Gegenden noch ähnliche aufzuweisen haben. 

3. Kno chen-führender Gyps und Süfs- 
wasscr - Mergel. 

Auch dieses so merkwürdige Gebilde , welches wir, 
den bestehenden Erfahrungen zu Folge, als beschränkt auf 
wenige Gegenden ansehen , dürften weitere Forschungen 
an anderen Orten auffinden lassen; nur verlangt die Sache 
besondere Vorsicht, da der tertiäre Gyps nicht selten ohne 
die andern Glieder dieser gcognostischen Zcitscheide auf- 
tritt und sodann, scheinbar mehr selbstständig , auf diesen 
oder jenen ältern Gesteinen seine Stelle einnimmt. 

Liegen mehrere Gypsmassen übereinander? Wo- 
durch werden sic geschieden ? Oder erscheint ein sol- 
ches Gebilde zusammengesetzt aus wechselnden Schich- 
ten yon Gyps und von theils mehr thonigen, theilsmehr 
kalkigen Mergeln ? Bleibt das gegenseitige Auflage- 
rungs-System entschieden das nämliche? Sieht man 
den Gyps gleichförmig geschichtet mit den ihn umge- 
benden Felsarten? Ohne Merkmale von Zerrüttung? 
Ohne Bcrstungen , ohne Ausstofsen in isolirten 
Kuppen ? 
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4 . Kieselkalk. 

Mit dem Kieselkalke tertiärer Zeit , welcher über 
Grobkalk und wer.hsellagcrnd mit Knochen - führendem 
Gypsc und seinen Mergeln erscheint , dürfen jene kieseli- 
gen Kalk - Bildungen nicht verwechselt werden , die /.um 
Alluvium gehören und zunächst den jüngsten Kalk- 
Forrnationcn sich anschliefsen. 

5 . Grobkalk. 

Folgen sich wechselnde Schichten von mehr oder 
weniger sandigem und festem Grobkalk, und von tho- 
nigeu oder kalkigen Mergeln, stets in der nämlichen 
Ordnung? Sind die bezeichnenden Grünerde - ähnli- 
chen Theilcben vorhanden ? Welche organische Ueber- 
bleibsel umschliefsen die oberen und die unteren Abla- 
lagerungen der Felsart als besonders charakteristisch ? 
— Erscheint Thon (London-Thon) als Stellver- 
treter der Formation in einer Gegend? — Sieht man 
den Grobhallt nur auf niedere Landstriche beschränkt, 
oder findet er sich auch in hohen Punkten ? 

6. Braunkohle und Töpferthon (pla- 
stischer Thon). 

Treten Braunkohlen in irgend einem Theile 
des zu untersuchenden Landes vorzüglich herrschend 
auf, während sie den übrigen nur sehr vereinzelt 
zustehen? Bilden dieselben Nester und Lager von un- 
bestimmter, nur wenig erstreckter Ausdehnung? Oder 
sezzen sie mehr und minder mächtige Stöcke zusam- 
men? Wiederholen sich leztere, in horizontaler Rich- 
tung, in gewissen Entfernungen? — Mit welchen 
anderen Flözzen wechseln die Braunkohlen-Schichten ? 
Was dient denselben zur allgemeinen Unterlage? — 

Agenda geognostica. 19 
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... je. '* * 

Wie verhält sich die Mächtigkeit der einzelnen Lagen? 

Ist sie überall ziemlich gleich, oder läfst dieselbe hau- *» 
fige Aenderungen wahrnehmen? Zeigt sich die Mäch- 
tigkeit der , in einem Becken abgesezten , Braunkoh- 
len an verschiedenen Seiten desselben auffallend un- 
gleich ? Nimmt sie bedeutend ab, wo die Braunkoh-Bjk 
len den Fufs eines nachbarlichen Gebirges erreichen? 
Wird auch die Zahl der Flözze , einem Braunkohlcn- 
Gebilde zugehörend, da geringer, wo dasselbe einem 
Gebirge, oder wenigstens dessen Fufs sich anlehnt? 
Sind Sättel und Mulden', nach dem Streichen sowohl, 
als nach dem Fallen, sehr häufig? Erreichen sie 
bedeutende Höhen oder Tiefen ? Heben sich dieselben 
sehr bald wieder auf, so dafs man, auf kurze Erstrek- 
kung, die ganze Aenderung übersehen kann? Oder 
ziehen sie auf beträchtliche Entfernung fort? — Werden 
die Kohldnflözze von Klüften durchsezt? Welche 
Stärke messen dieselben? Sind die offenen, und 
zumal die senkrechten Klüfte sehr nafs , während die 
söhligen sich mehr trocken zeigen? Ist die Erstrek- 
kung der seigern, oder der söhligen Klüfte am beträcht- 
lichsten? Findet man die Klüfte erfüllt, und womit? 

— Zeigen sich die Kohlenflözze verschieden von ein- 
ander ? Sind die oberen oder die unteren die mehr 
oder minder festen, die aus bituminösem Holze, oder 
aus eigentlicher Braunkohle bestehenden? Tragen 
die Holzthcile Merkmale gewaltsamer Zusanunen- 
führung ? Hat es das Ansehen, als seyen Braunkoh- 
len - Ablagerungen in Becken aufgehäuft, deren Was- 
ser gegenwärtig abgelaufen sind? Trifft inan Zweige, 
Blätter, Stängel, Früchte und andere vegetabilische 
Formen? Kagen einzelne, senkrecht stehende, Baum- 
stämme aus den sie umlagernden, horizontal gcschich- 
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teten bituminösen Massen, und aus Haufwerken umge- 
stürzter Stämme hervor, und durch verschiedene 
Schicliten hindurch? — Kommen in den Kohlen auch 
Spuren animalischer Theile irgend einer Art vor, Kon- 
chylien , Zähne von Landthieren u. s. w. ? — Zeigen 
sich gewisse Lager, besonders die aus mehr dichten, 
dunkeln, glänzenden Kohlen bestehenden, reich an 
Eisenkies? Werden in den Braunkohlen andere, 
denselben eigenthiimliche Einschlüsse, Bernstein u. s. w. 
gefunden? — Treten die Braunkohlen in Verbin- 
dung mit basaltischen Gebilden auf? Zeigen sie sich 
begraben unter Basalt - Strömen ? Sieht man auch 
zwischen den Kohlen - Schichten basaltische Lagen, 
und Lager von Gerollen Basalt- artiger Gesteine in 
mehr und weniger aufgelöstem Zustande ? Macht Basalt 
die Unterlage eines Braunkohlen - Gebildes ? Wird 
das leztere von Gang - ähnlichen Basalt-Massen durch- 
sezt? Welche Aenderungen haben die Kohlen in der 
Nähe basaltischer Gesteine erfahren? — Treten Erdöl- 
Quellen aus Braunkohlen - Ablagerungen hervor? 
— Haben einzelne Kohlenschichten gebrannt , und 
welche Erscheinungen sind dadurch hervorgerufen 
w orden ? 

Wir verweisen, was die bei Kohlen - Bränden anzu- 
stellenden Beobachtungen betrifft, im Allgenieinen auf die 
Formation der Steinkohlen, wo davon ausführlicher die 
Rede seyn wird; nur einige, den Braunkohlen -Bränden 
mehr eigenthümliche , Phänomene sollen hier berührt 
werden. 

I 

Ist bei entzündeten Braunkohlen - Lagern ein 
saurer Geruch an entfernteren Stellen der Gruben 
wahr/.unehmen, besonders da, wo einziehende frische 
und kalte Wetter mit den, aus den Strecken dringen- 
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den warmen Zusammentreffen? Welche Einwirkung' 
gen auf Grubenlichter und Respiration ? Zeigt 
sich , an Oertern den brennenden Stellen näher lie- 
gend, ein, entzündetem Weihrauch ähnlicher, zulezt 
unangenehm brenzelig werdender, Geruch? Rührte 
derselbe von verflüchtigtem Bitumen her? Empfindet 
man den einen , oder den anderen Geruch auch in 
Strecken, die auf höher liegenden Flözzen durch den 
alten Mann getrieben sind und wo es sehr heifs ist ? 
— Drangen warme wässerige Dämpfe aus Rissen der 
Bohlen im alten Manne hervor, und füllten dieselben 
Strecken in oberen Flözzen? Gingen ihnen böse 
Wetter vorher? Wirkten sie erstickend, oder doch 
Schwindel und Uebelkeit erregend?" Führten die 
Dämpfe viel kohlensaures Gas ? Warfen dieselben 
Dämme um, welche man, um das Vordringen des 
Brandes zu hindern , aufgeworfen ? — Hat das bitu- 
minöse Holz , in der Nähe des Brandes , Textur und 
lichte Färbung cingebiifst ? Ist es zu dichter schwärz- 
lichbrauner Bohle umgewandelt? 

Ist der, mit Braunkohlen auftretende, Töpfer- 
thon ausgezeichnet durch ein denkwürdiges Beisam- 
menseyn von Ueberblcibseln von Land- und Süfswas- 
ser - Thieren und von Meeres - Geschöpfen ? 

1l r . Sekundäre (oder Flöz -) Gebilde 

Eine geognostische Zeitscheide, ärmer, als die vor- 
hergehende, an Formen und Menge fossiler Leberreste, 
obschon die Glieder dieser Epoche zahlreicher und im 
Allgemeinen mächtiger sind. Die Vögel und Säugcthierc 
verschwinden völlig, mit Ausnahme einiger Didelphen, 
die übrigen Formen werden abweichender von den noch 
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lebenden, die ganze Familie der Ammoniten tritt hier erst 
auf. Die Monokotvledonen werden überwiegend über die 
Dikotylcdonen. Alle Formen bleiben sich in dieser Periode 
aul entlerntcn Punkten der Erde viel mehr gleich in dem- 
selben Gebirge, als in der tertiären Folge. 

Ist der Lnterschied sekundärer Formationen von 
vorhandenen älteren Gebilden so grofs, dafs die Grenze 
beider leicht mit einiger Sicherheit anzugeben? Sind 
es jene Felsinassen, welche die Abhänge von Transi- 
tions- und sogenannten primitiven Gebirgen durch ihre 
sanft geneigten Schichten mit angrenzenden Ebenen 
verbinden? Erscheinen sie bezeichnet durch gerun- 
dete Massen und die allmählichen Abfalle ihrer Iliigel- 
reihen, so wie durch lang gedehnte Rücken ihrer Berge, 
und durch das Flache und Weite der von diesen ein- 
geschlossenen Thäler? — Ist die Richtung der Flöz- 
Gebilde im Allgemeinen, oder einzelner wichtiger 
Glieder derselben , augenfällig durch ältere Gebirge 
bedingt worden? Sieht man die sekundären Formationen 
auf beiden Abhängen einer Bergkette verbreitet ? — 
Ist die Mächtigkeit derselben da vorzüglich bedeutend, 
wo ältere Gebilde schnell daraus emporsteigen? Zei- 
gen sich blöz- Gesteine nicht sehr mächtig, wo ältere 
b elsmassen sanft und auf grofse Weite gering an- 
steigen ? Treten jene Formationen nur an einem 
Gebirgs - Abhänge mächtiger auf ? Nehmen sie einen 
beträchtlichen Oberflächen -Theil der zu untersuchen- 
den Gegend ein ? Sieht man ihre Massen namentlich 
über ausgedehnte Ebenen ergossen? Zeigen sich 
deutliche Hindernisse, Bergreihen u. s. w., welche, nach 
einer Himmels - Gegend , die weitere Verbreitung der 
Flöz - Gebilde nicht zuliefsen ? Findet man Beweise 
dafür, dafs die Kraft, welche das Flüssige veranlafste, 
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ältere Felsmassen auf so furchtbare Weise zu zerstö- 
ren, um später die Trümmer wieder abzusezzen, in 
bestimmter Richtung wirkte? — 

Eine allgemeine Liebersicht der Verbreitung dieser 
Formationen ist nothwendig, um ein Anhalten für die 
Richtung zu gewinnen, in welcher ihre Ablagerung 
erfolgte. 

Bis zu welcher Höhe über dem Meere steigen nament- 
lich jiingereFlöz-Gebirge an ? — Mit was für einemGliede 
beginnt die Reihe derselben ? Fehlen die älteren sekun- 
dären Gesteine gänzlich, oder erscheinen sie sehr spar- 
sam? Werden solche von anderen Gebilden nur bedeckt, 
indem diese übergreifend darüber ausgebreitet sind, 
so dafs jene älteren Glieder bei ihrem niedrigen Niveau 
nicht über Tag sichtbar sind ? Läfst sich das ganze 
Flöz -Gebirge einer Gegend als in mehrere scharf 
getrennte Formationen geschieden ansehen? Ver- 
schwinden die übrigen Glieder gleichsam gegen solche 
Haupt -Formationen ? — Worauf ruht das sekundäre 
Gebiet? Machen bald Ur-, bald Uebergangs-Gebilde 
in einem Landstriche seine Unterlage aus? — Haben 
Flöz -Gebilde auffallende Zerstörungen erlitten? 

Liegtim gänzlichen Mangel sekundärer Formationen, 
oder in ihrem sehr sparsamen Auftreten für gewisse 
Gegenden etwas Charakteristisches? 

i . Kreide. 

Zeigt sich die Felsart, da wo tertiäre Gebilde, 
namentlich Grobkalk, unmittelbar über derselben ihre 
Stelle cinnehmen, von diesen auffallend scharf geschie- 
den ? Ist Schichtung deutlich erkennbar? ödersieht 
man nur imhäuligenAuftrctenvonFeucrstein-Lagern, und 
in dem schichtenartigen Vertheiltseyn von Feuerstein- 
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Massen das Resultat ruhigen Absazzes? Welche Ent- 
fernungen trennen solche Lagen ? Sind dieselben ein- 
ander ziemlich parallel ? Erscheinen wagerecht gela- 
gerte Feuersteine meist als abgerundete nierenfÖrmige 
Massen , während jene , denen eine beinahe vertikale 
Stellung eigen, mehr zersplittert und gebrochen sich 
darstellen? Zeugt lezteres Verhältnifs für statt gehabte 
Störungen in einer Kreide - Ablagerung ? — Lassen 
die Wandungen von Spalten und Klüften, Kreide- 
massen durchziehend, abgeschrotene, gleichsam durch 
Wirken der Wasser geglättete, Oberflächen wahrneh- 
men ? Können die Wasser heutiger Zeit als bedin- 
gende Ursachen solcher Erscheinungen angesehen wer- 
den , oder widerstreitet das hohe Niveau von Kreide- 
Gebilden, im Vergleiche zu dem von nachbarlichen 
Flüssen und Strömen, so wie das Seltene von Quellen 
in den die Kreide bedeckenden Gesteinen, und andere 
örtliche Verhältnisse jener Annahme? — Sieht man 
die organischen Ueberbleibsel sehr regellos zerstreut 
in den Kreide - Massen ? Zeigen sie sich wesentlich 
verschieden von denen, welche neuere, der Kreide 
aufgelagerte, Formationen charakterisiren? Werden 
in obern, wie in untern Kreide - Bänken , die nämli- 
chen fossilen Geschlechter und Gattungen getroffen? 

2. Jurakalk. 

Charakterisirt sich das Gebilde durch steil empor- 
steigende , und mitunter eine bedeutende Höhe errei- 
chende , Bergzüge ? Welches unter den Gliedern der 
Formation tritt als das vorherrschende und bezeich- 
nende auf? Ist es der eigentliche dichte, oder der 
dolomitische Jurakalk? 

Jenes Gestein zeigt sich, nach den trefflichen Unter- 
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suchungen vön C. G. Gmelin , ohne allen Gehalt an 
kohlensaurein Talk, indem dieser aus der Hauptmasse des 
Jura gänzlich verdrängt scheint und sich an einzelnen 
Stellen des Gebildes , mehr gegen die Höhen , zu reinem 
Dolomite konzentrirt hat. — Das sicherste und bestän- 
digste Merkmal zur Erkennüng der Dolomite — denn nicht 
immer findet man die allerdings sehr bezeichnende , mit 
Bitterspath - Rhomboedern ausgekleidete, Höhlungen — ' 
ist die Eigenschwere; Dolomite wiegen wenigstens '3,78 
bis a,86, gewöhnliche kohlensaure Kalke nur 2,6 bis höch- 
stens 2,^3. 

C. G. Gmkliw, naturwissenschaftliche Abhandlungen ; I, sÄt tf. 

Zeigt sich das Jura-Gebilde reich an Rogenstein- 
( Oolitli -) Lagen? Führen leztere viele Petrcfakten, 
jedoch stets in zertrümmertem Zustande? — Wel- 
chem von den verschiedenen Gliedern der Formation 
ist die gröfste Verbreitung und Mächtigkeit eigen ? 
Werden bald die einen , bald die andern mitunter 
auch ganz verdrängt? — W'ie erklärt sich die man- 
nichfache Sehichtcn-Stellung des Gebildes ? Sind statt 
gehabte Emporli'ebungen und Senkungen ursprünglich 
wagerechtcr Schichten wahrnehmbar? Herrschen, 
den erhabenen Gebirgs -Kämmen näher, die geneigten 
Schichten, während die mehr wagerechten in gröfserer 
Ferne davon gefunden werden? Ist das Fallen der 
Schichten höchst wandelbar? 

3. Greensand und Ironsand, 

Diese Gebilde, denen ein grofscr Theil des Qua- 
der-Sandsteines Deutscher Geognosten beizuzählen 
seyn dürfte, finden sich der Kreide und dem Jurakalk 
mehr verbunden; sie treten namentlich mit den tiefem 
Kreide-Lagen hin und wieder wechseld auf. Die Yer- 
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brcitung der Gesteine in mehreren Gegenden Englands 
und West - Frankreichs haben in neuester Zeit genauere 
Untersuchungen und Bestimmungen veranlafst; in Deutsch- 
land , wo der Greensand, zumal was seine Unterlage be- 
trifft , schwankende Verhältnisse zeigt, indem er bald auf 
diesen, bald auf jenen älteren Felsarten ruht, kftnnen die 
Meinungen der Gebirgsforscher wohl noch keineswegs 
als ganz entschieden angesehen werden. 

A. ßouc, gcoRBost. Gemälde Ton Deutschland; S. 3l0- ff. 



4- Lias (Gryphitenkalk). 

Dieses Gestein wurde früher theiis den ältesten Schich- 
ten des Jurakalkes beigezählt, theiis rechnete man dasselbe 
zu den jüngsten Muschelkalk - Lagen , (S. Charakteristik 
der Felsarten, S. 347 und 356); erst neuerdings ist die 
Selbstständigkeit der Formation, anerkannt worden, 
und um nähere Kennlnifs derselben haben die Geagnost^n 
Englands, woselbst das Gebilde sehr entwickelt ist, wesent- 
liches Verdienst. 



Ein kohlensaurer Talk -Gehalt findet sich sehr spar- 
sam ein , und nirgends sieht man einzelne Massen dolo- 
mitischer Gesteine ausgeschieden , vielmehr ist die kohlcn- 
saure 1 alkerde, wenn gleich in ausserst geringer Menge, 
durch das Ganze der Felsart verbreitet. (0. G. GmjsUN). 

Welche von den, den Lias begleitenden Gestei- 
nen — schieferiger Mergel , Sandstein u. s. w. — ; 
erscheinen mit demselben in einer Gegend ? Läfst sich 
eine konstante Gruppirung solcher Glieder nach wei- 
sen? Herrscht die eine, oder die andere der Fels- 
arten vor ? Erscheinen auch Kohlen-Gebilde mit dem 



Lias ? — Ist die Schichtung ausgezeichnet deutlich ? 
Liegen die Schichten wagerecht? — Findet sich* das 
charakteristische Petrefakt, Gryphaea areuata Lam., 
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in Häufigkeit ein ? Was für organische Ueberbleibsel 
hat das Gestein aufserdem aufzuweisen ? 

A. Boub, geognost. Gemälde von Deutschland; $. ajja fl'. 

5. Keuper-Sandstein und bunte Mergel. 

Zum Keuper gehört ein Theil des sogenannten Qua- 
der - Sandsteins , und jene Formation seihst wurde, 
bis vor nicht langer Zeit , theils dem rothen (bunten) 
Sandsteine, theils dem Jurakalk - Gebilde beigezählt. Die 
Bestimmung der Keuper - Formation, welcher, auf 
Muschelkalk ruhend, in manchen Gegenden sehr weite 
Verbreitung und mitunter auch ungemeine Mächtigkeit 
zusteht, dürfte übrigens noch keineswegs als ganz abge- 
schlossen gelten; Geognoslen des Auslandes ist das Gebilde 
wenig bekannt. 

Ein Gehalt - an kohlensaurcm Talk ist den Mergel- 
Lagen mitunter in beträchtlicher Menge eigen. (C. G. 
Gmelin). 

Treten Sandstein und Mergel mit der ihnen eigen- 
thümlichen Manniehfaltigkeit von Farben auf? — 
Welche von den Gliedern des Gebildes — quarziger 
Sandstein, bunter Mergel, schieferiger Thon, thoni- 
ger Sandstein, Gyps, Steinsalz u. s. w. — sicht man 
entwickelt? Ist der, Gyps namentlich allgemein ver- 
breitet, und, ohne eigentliche zusammenhängende 
Schichten auszumachen, mitunter bedeutend mächtig? 
Gehört er zu den Lagen , welche in der Reihenfolge 
des Vorkommens sich vorzüglich regclinäfsig zeigen? 

A. Botin, geognost. Gemälde von Deutschland, S. ai3 fl. 

6. Muschelkalk. 

Unter den kalkigen Formationen Deutschlands die am 
wenigsten wandelbare; denn sie tritt fast überall mit den 
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nämlichen Merkmalen anf. Im Auslande ist das Gebilde 
theils nicht vorhanden, thcils in Absicht seiner Verbrei- 
tung so beschränkt, dafs nur wenige fremdländische Geogno- 
sten deutliche Begriffe davon haben. (A. Boue.) 

Im Muschelkalkc , namentlich in dem Schwäbischen, 
findet sich der kohlensaure Talk in gröfster Menge und 
ist, wenn die Formation vollkommen ausgebildct, pola- 
risch vertheilt, so dafs die untersten und obersten Lagen 
am meisten , die mittlern am wenigsten davon enthalten. 

(C. G. Gm ei. in.) 

Zeigen die Muschelkalk-Berge cigenthiimliche Ver- 
hältnisse äufserlicher Gestaltung? Wird das Abge- 
plattete oder sanft Gerundete der Gipfel durch wage- 
rechte oder gebogene Schichten bedingt? — Um- 
schlieft das Gestein Höhlen? 

Führt der Muschelkalk Einlagerungen von Gyps, 
odqr gehören solche Gebilde mehr der obern Abtei- 
lung des , darunter seine Stelle einnehmenden rothen 
Sandsteines an? Sieht man dieselben mit Steinsalz 
und S a I z t li o n vergesellschaftet ? Oder bilden Gyps, 
Salz und Thon mehr eine Art Zwisclien-Lagerung, den 
Muschelkalk vom bunten Sandstein scheidend? 

Sind mit dem Auftreten des Gypses Thatsachen 
verbunden, für die Vermuthung sprechend, dafs der- 
selbe ein, durch später eingetretene unterirdische 
Einwirkungen, umgewandelter kohlensaurer Kalk sey, 
eine Epigenie dieser Felsart, durch sublimirten , an 
der Atmosphäre gesäuerten, Schwefel bewirkt? Zeigen 
sich auffallende Sonderbarkeiten in der Lagerung, dem 
Gestein das Ansehen eines später eingeschobenen Ge- 
birgs- Gliedes verleihend? Sieht man dasselbe bald 
zu grofser Mächtigkeit entwickelt , bald .wieder ganz 
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fehlend? Gesellen sich andere Hebungs -Phänomene 
zum Erscheinen des Gypscs , so dafs man schlicfsen 
darf, dieselbe Ursache, welche beim Gypse thätig 
gewesen, hätte auch im Allgemeinen die Stellung der 
Gesteine einer Gegend bedingt? Wie. ist das Ver- 
halten der den Gyps zunächst umgebenden Gebilde? 
Stört derselbe das Gleichförmige der Lagerungs - Be- 
ziehungen lezterer? Finden Schichten- Aenderungen 
in seiner Nahe statt ? Sieht man Auseinander-Brechun- 
gen oder Zusammendrückungen anderer Felsmasgen 
da, wo ein Gyps -Gebilde sich eindrängt? Bewirbt 
dasselbe, auf solche Art, vielfache Verwirrungen, 
weiche sein Erscheinen, oft schon aus einiger Ferne, 
verkündigen? — Läfst sich ahnehmen , dafs der Gyps 
einem Gebirge angelehnt sey, oder bleibt stets noch 
beträchtlicher Raum zwischen dem Fufse eines Berges 
und dem Aufsteigen jener Felsart? Umzieht dieselbe 
ein höheres Gebirge , nicht wie ein Gürtel , sondern 
vielmehr wie ein Band ? Oder tritt der Gyps nur längs 
des Randes irgend einer Formation auf? Fehlt der- 
selbe auch hier stellenweise, und nach einer gewissen 
Himmels - Gegend ganz ? Sieht man die Gyps - Schichten 
gegen das Gebirge stets stark, oft senkrecht, fallen, 
während sie sich sanft gegen die Ebene neigen? — 
Ist der Gyps, durch scharf begrenzte Umrisse seiner 
Berg-Gestalten, ausgezeichnet von den Umgebungen? 
Verräth ihn sein Pbysiognomisclies schon aus einiger 
Ferne? Sieht man stark abgerundete Erhöhungen und 
Vertiefungen , die leztern Folgen statt gehabter Ge- 
birgs - Senkungen, mit einander wechseln? — Nimmt 
er seine Stelle in der relativ höchsten Gegend eines 
Landstriches ein? — Sind Spuren Schlottcn-artiger 
Höhlungen sichtbar, oder verräth sich deren Dascyn 
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in häufigen Erdfallen ? Durchziehen grofse Weitungen 
das Innere von Gyps - Gebilden ? 

Mitunter wird es schwierig, solche Gyps-Ablagerungen 
tob denen zu unterscheiden , welche den obersten Abthei- 
lungen des Zechsteines angeheiren , zumal wenn jene Ge- 
bilde aus der Mitte von tertiären Gebieten, oder von Dilu- 
vium oder Alluvium hervortreten. 

Welche Thatsachen von Interesse bietet das Er- 
scheinen des Steinsalzes? — Berührt ein solches 
Gebilde die Athmosphäre , geht dasselbe frei zu Tage 
aus , oder ist es überlagert von andern Gesteinen ? 
Welche sind diese ? Zeigt sich ein. vorhandenes Dach- 
Gebirge in übergreifender Lagerung? Was für eine 
Höhe über dem Meeres -Niveau erreicht ein Salzflöz? 
Nimmt sein Rcichthum mit der gröfsern Erhabenheit 
ab ? — Welches ist die bekannte Erstreckung und 
Mächtigkeit einer Salz - Lagerstätte ? Wie weit wurde 
leztere durch Bergbau aufgeschlossen ? — Macht das 
Steinsalz nur eine theilweise Thal -Erfüllung aus, und 
istdasselbe mithin mehr oder weniger neuerer Bildung, 
als das Gebirge, auf welchem es ruht? Sprechen 
Thatsachen für das Entstehen einer Salz -Nieder- 
lage auf altem See - Boden , in Buchten und Meeres- 
Busen am Eusse erhabener Berge? Mit welchen Ge- 
stein-Formationen stellt sich das Salz, in solchem 
Falle, als gleichzeitig dar? — Ist das Vorkommen 
desselben von besondern Regellosigkeiten in dcmSchicb- 
tungs -Verhältnisse umgebender Gebirge begleitet ? Zei- 
gen die Steinsalz - Schichten namentlich keine Haupt- 
Neigung, sondern senken sich dieselben stellenweise 
sehr verschiedenartig? Trifft man, auf Gang-artigen 
Räumen, Massen von Anhydrit- u. a. Trümmern, die 
augenfällig aus der Tiefe herauf geschoben und später 
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durch Steinsalz gebunden worden? Läfst sich lezteres 
als von unten sublimirt betrachten? Ist es vorzüglich 
rein und wasserfrei ? 

Manche Ungew ifsheiten , die noch in Betreff der La- 
gerungs-Weise dieser und jener Salz - Formationen be- 
stehen , lassen genaues Erforschen solcher Phänomene 
besonders wünschen. 

Da das Steinsalz gewöhnlich den Anhydrit begleitet, 
und die Bildung des leztern auf nassem Wege schwer 
begreiflich , so viet a priori bestimmt werden zu können 
scheint, so ist es nicht unmöglich, dafs jene Felsarten 
auf trockenem Wege*entstanden seyen, (BerzeliuS.) 

7. Roth er (oder bunter) Sandstein. 

Diese Bildung — ein aus Quarz- oder Glimmer-'I hei- 
len gemengter Sandstein von feinem Korne, dessen untere 
Lagen nur zuweilen grober, und zu eigentlichen Trüm- 
mer- Gesteinen werden — ist im Ganzen höchst einfach, 
obwohl der erste Blick, bei den mannichfachcn Verhält- 
nissen des Vorkommens über diesen oder jenen altern For- 
mationen, und bei den darin ihren Grund habenden Ver- 
schiedenheiten im Aeusserlichen , gröfscrc Vielartigkeit 
erwarten iiefse. 

Herrschen Thoniges oder Quarziges im bindenden 
Teige vor? Drängen sich die Quarz -Körner so sehr 
an einander, dafs das Zäraent fast vermisst wird und 
die Felsart mehr als körniges Quarz-Gestein erscheint? 
Oder stellt sich der Sandstein , bei sehr vorherr- 
schendem eisenscliüssig-thonigem Bindemittel, als san- 
diger schiefriger Thon dar? — Zeigen gröfsere Quarz- 
Körner noch Spuren von Krystall-Flächen, oder treten 
dieselben noch als regelrechte Gebilde auf? Sieht 
man den Quarz um desto glänzender, seine Kanten 



Digitized by Google 



303 



um desto schärfer, je höher die Stelle, welche die 
Felsart in einem Gebirge einnimmt? — Umschliefst 
das Gestein gröfsere Quarz -Rollstücke von mannich- 
facher Beschaffenheit, und vermag man, unter den 
anstehenden Felsarten der Nähe , jene nachzuweisen, 
von welchen solche Geschiebe abstammen? — Wie ist 
die vorwaltende Färbung ? Bedingt das Quantitative 
des Bindemittels den Ton? Zeigt sich das Gestein 
auf den erhabensten Bergspizzen lichter? Erscheint 
der Sandstein bunt gefärbt, jedoch vorzüglich nur in 
den obern, den Muschelkalk zunächst berührenden, 
Lagen? Folgen die Streifen bestimmten, aber von 
der Schichtung ganz unabhängigen Richtungen? — 
Führt der Sandstein organische Ueberbleibsel und 
welche ? — Ist es möglich, in Gebirgen, wo der Zech- 
stein fehlt, die Grenze zwischen diesem Gebilde und 
dem alten Flöz -Sandsteine ( Todt -Liegendem ) mit 
einiger Genauigkeit anzugeben ? Oder lassen sich beide 
als eine grofse Formation ansehen, in welcher der 
Zechstein mehr im Verhältnisse untergeordneter Lager 
auftritt ? 

8. Z e c h s t e i n. 

Mit dieser Fclsart haben gewisse, mehr Versteinerungs- 
freic , Abänderungen des Muschelkalkes, so wie einige 
Lias -Arten, was die pctrographischen Merkmale betrifft, 
manches Aehnliche; darum ist besonders sorgsame Aus- 
niittelung der Lagerungs - Beziehungen nothwendig, ehe 
man sich einen Ausspruch erlaubt. 

Englische Geognosten führen in der Reihenfolge der 
Fclslagcr eine Talk-haltige Kalk-Formation auf und be- 
trachten diese als dem Zcchstein analog; allein im Dolomit 
ist kein Merkmal von gcognostischcr Formation vorhanden, 
(L. v. Buch.) 
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Erscheint der graue dichte Kalkstein, von wel- 
chcm das Gebilde den Namen trägt , vorherrschend ? 
Wird derselbe stellenweise dolomitisch, die jsogenanntc 
ßauclnvacle (den new ntagnesian limestone ) darstel- 
lend? Oder zeigt sich der Kalk als Kupfer* oder 
bituminöser Me r g e 1 schi e f er, indem derselbe 
einen stärkern Kupfer - oder Bitumen - Gehalt aufnimmt 
' und zugleich ein mehr und minder ausgezeichnetes schie- 
feriges Gefüge erlangt? — Sicht man die drei erwähn- 
ten Gestein -Abänderungen, als besondere Glieder 
der Zechstcin - Formation entwickelt, und erscheinen 
mit denselben noch andere, ihnen verwandte Felsarten, 
gleichsam Unterabtheilungen ausmachend? 

Die den K u p 1 er s c h i e fc r charakterisircnden Ueber- 
bleibsel fossiler Fische, in manchem Landstriche der Fels- 
art in grofser Menge zustehend, werden in andern Gegen- 
den gänzlich vermifst. 

Sind Umstürzungen und Verrückungen der Schich- 
ten vorhanden ? — Treten Gyps - Masseu im Zcplistcin 
au f? — Entschliefst derselbe kleinere Stcinkohleu- 

Parthieen ? , ' 

g. Alter sekundärer Sandstein (Todt- 
Licgendcs. ) 

Bei der täuschenden Aehnlichkeit, welche die mehr 
feinkörnigen Abänderungen dieser Felsart mit rothen oder 
bunten Sandsteinen haben, kann ihr Alter in nicht seltenen 
Fällen nur durch aufgelagerten Zechstein mit Sicherheit 
bestimmt werden. 

Treten die verschiedenen Abänderungen des Gc : 
Steines, die groben Konglomerate mit rotliem thoni- 
gen Zämcnt (rot lies Liegendes), und mit etwas 
kalkigem Bindemittel ( w c i s s e s und graues 
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Liegendes) wechselnd mit einander auf, oder sind 
sich dieselben vielmehr angelagert? Sieht man die 
Sandsteine von Porphyren und von Porphyr-Konglome- 
raten begleitet? Nimmt der alte sekundäre Sandstein 
seine Stelle über dem Kohlen - Gebilde ein ? Findet 
man denselben (vielleicht wohl nur eine ähnliche Fels- 
art) auch in Schichten zwischen dem Kohlen -Sand- 
stein? Oder zeigt er sich wechsellagernd mit den 
Gliedernder Steinköhlen-Formation ? — Erscheint das 
mehr und weniger Mannichfaltige in der Zusammen- 
setzung Brekzien - ähnlicher Sandsteine , dem Viel- 
artigen oder Einfachen in der Natur nachbarlicher 
Gebirge entsprechend? — Enthält das Gebilde Kalk- 
Stöcke ? 

10. Steinkohlen, Kohlcnschicfer 
(Schieferthon) und Kohlen -Sandstein. 

Das Vorkommen der Steinkohlen ist gar oft mit lehr- 
reichen geognostischen Verhältnissen verbunden. 

Auch Nachforschungen über das Gcscbichtliche berg- 
männischer Baue, über die Art der Entdeckung eines 
Kohlen- Gebildes u. s. w. sind zu empfehlen. 

Stelle, welche eine Kohlenformation 
einnimmt, und Entwickelung, die ihr zu- 
stcht. — Zeigen sich die Kohlen mehr auf flache 
Gegenden beschränkt, auf muldenförmige Ausweitun- 
gen? Berühren dieselben gleichsam nur den Fufs 
höherer Gebirge ? Trifft man sie zumal in grofsen vor- 
zeitigen Meeresengen , am Gestade ehemaliger Seen, 
oder in der Nähe von Strömen und Flüssen, längs 
deren Ufer ? Oder sind sic selbst eingeschlossen zwi- 
schen fliessenden Wasser-Massen ? Bis zu welcher Tiefe 
senken sich dieselben abwärts, namentlich an den 

Agenda geognostica. 20 
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niedrigsten Stellen von Hüsten • Gegenden ? Was für 
eine Höhe messen die erhabensten Punhte, welche 
Steinkohlen über dem Meeresspiegel erreichen ? Zie- 
hen sich Kohlen, auf grofser Höhe im Gebirge gelagert, ' 
bis in nachbarliche Ebenen? — Sieht man eine Koh- 
len - Formation grofse Entwickelung erlangen ? Zeich- 
net sich dieselbe durch Mächtigkeit, weite \ erbreitung 
und Regelrechtes ihrer Flözzc aus? Oder ist sie be- 
schränkt auf ein einzelnes kleines Becken? 

Sohlen- und Dach-Gebirge. — Worauf 
liegen Steinkohlen unmittelbar? Auf Gesteinen der 
Transitions- Zeit , oder auf sogenannten primitiven 
Fels -Massen? Ruhen sie auf ihren Unterlagen abwei- 
chend? W'echeellagern die tiefsten Schichten einer 
Steinkohlen- Formation mit den jüngsten Lagen von 
Transitions -Felsmasscn , wo sie auf diesen ihre Stellen 
einnehmen? W 7 as macht das nächste Dach -Gestein 
der Kohlen - Flözze aus? Erscheint der Sandstein 
selten und blos auf Neben-Sätteln unter solchen Ver- 
hältnissen? Nimmt der Kohlen - Sandstein seine Stelle 
unmittelbar über der Grauwacke ein, und sicht man, 
an der Grenze, Trümmer beider Felsarten so gemengt 
mit einander, dafs Ende und Anfang dieses und jenes 
Gesteins nicht scharf unterschieden werden können? 

Oder sind die Merkmale des Sandsteines , da wo er 
in eigenen, mächtigem und mehr abgeschiedenen 
Massen erscheint , denen der Grauwacke so ähnlich, 
dafs man nurdurch zahllose sorgsame Vergleichungen 
zu einer wahrscheinlichen Bestimmung gelangen kann? 

Zeigt das Hangende der Kohlen-Flözze gewöhnlich deut- 
lichere Schichtung, als das Liegende? — . Drängen - 
sich Kohlen - Gebilde zwischen andere Felsmassen 
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z. B. zwischen Porphyr- Kegel u. s. w. ein, alle Ver- 
tiefungen füllend, die sie auf ihrem Wege finden? 

Menge und M ä c li t i g k e i t e i n z e 1 n c r Koh- 
len- Fl özze. — Welches ist die bekannte höchste 
Zahl der, mit Kohlenschiefer- und Sandstein -Lagen 
wechselnden, Kohlenschichten? Lassen einzelne Schich- 
ten ziemlich ausdauernde Mächtigkeit wahrnehmen ? 
Wird die Stärke derselben in der Nähe von Hoch- 
gebirgen geringer? Sind Störungen, welche einzelne 
Schichten erfahren , häufig ? Bestehen vorhandene 
Verdrückungen in eigentlicher Verschmälerung der 
Flözze, d. h. erhebt sich das Liegende Sattel - förmig 
ohne dafsdie darauf ruhende Kohlenschicht sich darüber 
mit gleicher Mächtigkeit ausbreitet, sondern indem 
sie den Sattel unter ebener Oberfläche verbirgt? 
Hat sich, ehe auf dem vorhandenen Kohlenflözze das 
Hangende gebildet wurde , eine Furche in dasselbe 
gezogen, ist ein Theil der Kohlenmasse scheinbar 
gewaltsam aus der Schicht gerissen, und der Raum 
mit Substanz der neuen, sich auflagernden Kohlen- 
schiefer- oder Sandstein - Schicht erfüllt worden? 
Trifft man Wülste — d. h. regellose, jedoch meist 
mehr in der Richtung des Fallens, als in der des 
Streichens ausgedehnte Gestein-Massen , welche, vom 
Hangenden, oder vom Liegenden an, die Mächtigkeit 
einer Kohlenschicht verringern, öder die Schicht ganz 
verschwinden lassen? — Kommen gänzliche Auskei- 
lungen von Flözzen vor, ohne dafs eine Aenderung 
im Hangenden oder im Liegenden, ein sogenannter 
Wechsel, bemerkbar wäre? 

Streichen der Schichten. — Ist dasselbe 
auf weiteStrecken unveränderlich? Folgen die Flözze 
im Streichen der sie umlagernden altern Gebirgs- 

20 * 
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Masse? Scheinen dieselben, in solchem Falle, sich 
in einem Kessel versammelt zu haben, und wo liegt 
dessen Mittelpunkt? 

Schichten -Fall. — Richtet sich diefs Ver- 
hältnifs nach der Oberflächen - Struktur der Unterlage 
von Kohlen-Gebilden ? Welche Aenderungen erfährt 
die Neigung der Flözze? Ist ihr Fallen in der Nähe 
von Hoch - Gebirgen beträchtlicher , fast senkrecht ? 
Zeigen Mulden - Flügel theilweise widersinniges Fal- 
len, und mufs solche Erscheinung als Folge eines 
Sprungs, einer Gangkluft, gelten? 

Gegenseitige Entfernung der Kohlen- 
Schichten, und Zwischenlagen dieselben 
trennend. — Halten sich die Kohlen -Flözze in , 
ziemlich gleichbleibender Entfernung von einander, 
d. h. hat das dieselben scheidende Bergmittel unge- ' 
fahr überall die nämliche Mächtigkeit? — Werden 
die Kohlen-Flözze von Gestein-Lagen getrennt, welche, 
durch Zahl und Gröfse abgerissener Stücke älterer, 
noch kenntlicher, Gebirgs-Massen, stets an das Gewalt- 
same ihrer Entstehungs - Weise erinnern? Oder sind 
sie blofs durch Thon-Schichten geschieden? — Wird 
der, die Kohlen begleitende, Sandstein, von ihrem 
Kalk unmittelbar bedeckt, oder davon durch eine 
Versteinerungs - Schicht getrennt? Welche Petrefak- 
ten enthält dieselbe vorzüglich? Wie erscheinen sie 
gelagert? Trifft man sic regellos durch einander? 

Organische Ueberreste. — Zeigen sich 
die fossilen Vegetabilien, — wenn auch im Allge- 
meinen, nach Gattungen und Arten, den Pflanzen 
zwischen den Wendekreisen sich näher anreihend, als 
* denen unserer Zonen, — den einzelnen Gegenden 
nach öfterer verschieden, so dafs dieselben, in Absicht 
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der klimatisch -geographischen Verbreitung, den näm- 
lichen Gesezzen folgten, welche man an der Vegetation 
heutigen Tages wahrnimmt ? Welche Kohlenscliicfer- 
Lagcr bewahren den gröfsten Reichthum vonPflanzen- 
Abdrücken? Verlieren sich dieselben mehr nach 
dem Hangenden, oder nach dem Liegenden zu? Sind 
sie in der Mitte am häufigsten ? Erscheinen die fos- 
silen Vcgctabilicn mehr zusammengedrängt an den 
Begrenzungen der Kohlen - Flözze , und w erden sie, 
abwärts von diesen, seltener, um sich allmählich ganz 
zu verlieren? Wo zeigen sie sich vorzüglich gut 
erhalten? Kommen fossile Bäume, Baum- ähnliche 
Farmkräuter und kolossale Schilfe, in ihrer ursprüng- 
lichen aufrechten Stellung, eingeschlossen in Kohlen- 
Gebilden, vor ? Länge und Durchmesser der Stämme 
oder Schäfte? Werden sic von Querklüften durch- 
sezt? Haben dieselben unregelmäfsige Einbiegun- 
gen, vom Drucke umhüllender Gcbirgs - Massen her- 
rührend ? Findet man Bäume noch mit Acsten und 
Wurzeln versehen , oder zeigen sich die Stämme 
scharf auf einem der Flözze abgeschnitten, ohne dafs 
man eine Spur von Wurzeln wahrnimmt? Erscheinen 
vorzüglich die stärkern Pflanzcn-Rcste in senkrechter 
Stellung, während schwächere horizontal gelagert 
sind? Ragen sie durch mehrere, über einander lie- 
gende , Flözze eines Kohlen - Gebildes hindurch ? 
Namentlich aus dem Kohlenschiefer in den ihn be- 
deckenden Sandstein ? Sind die Stämme von einer 
Stcinkohlcn-Hülle umgeben? Wird die Versteinerungs- 
Masse — Kohlenschiefer, Sandstein, Thon -Eisen- 
stein u. s. w. — in einzelnen Theilen desselben Petre- 
fakts verschieden getrolTen ? Finden sich Rinden und 
dünne Zweige meist in Steinkohlen - Substanz umge- 
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wandelt? Ist die Faser- Struktur des Holzes stellen- 
weise noch deutlich erhalten? — Enthält ein Stein- 
hohlen - Gebilde fossile Körper aus dem animalischen 
Reiche , und welche ? 

Sättel und 31 u 1 d e n. — Ist ausgezeichnete 
Sattel - und Mulden - förmige Lagerung vorhanden ? 
Trifft man, bei flach fallenden, wie bei stehenden 
Schichten, oft sich wiederholende Mulden und Sättel, 
und müssen diese, da sie auf ähnliche Weise auch in 
tiefer liegenden Gebirgen sich zeigen , nicht als 
ursprüngliche Lagerungs -Verhältnisse gelten? 

Klüfte, das Gestein trennend. — Gehö- 
ren sie zu den häufigen oder seltenen Erscheinungen ? 
Sind gan/,e Gebirgstheile vollkommen frei davon? 
Welches ist die gröfste Mächtigkeit, die sie erreichen? 
Findet man dieselben leer oder erfüllt, und womit? 
Werden die Schichten dadurch verworfen? Wie ist 
Streichen und Fallen der Vcrwerfungs - Klüfte ? 
Erscheinen gröfsere Verwerfungen mehr vereinzelnt, 
oder sieht man sie zu beiden Seiten, von kleinen 
Störungen begleitet? Wie ist die Beschaffenheit der 
Kohlen- Flözzc in der Nähe von Sprüngen? . 

Gang-artige 31assen von Dioriten, Por- 
phyren, oder von basaltischen Gebilden 
zwischen Steinkohlen - Schichten cinge- 
schlossen. — Vermifst man die Porphyr -Massen, 
als Begleiter der Steinkohlen-Formation in Gegenden, 
wo der alte sekundäre Sandstein fehlt? — Sind 
Schichten - Störungen vorhanden, welche als lolgen 
des Auftretens solcher abnormen Gesteine betrachtet 
werden müssen? Haben vulkanische Gebilde, nament- 
lich Basalte, auf die Glieder der Kohlen- Formation, 
da wo sie solche berühren, ändernd eingewirkt i 
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Hatten Erdbränd e statt in einem Kob- 
1 e n - Fl ö z z e , oder ist diefs noch der Fall? 
— Durch welche äufserliche Phänomene geben sie sich 
kund ? Schmilzt der Schnee an den Stellen, unterhalb 
denen Kohlen brennen, sogleich bei seinem Niederfalle ? 
Zeigt sich die Vegetation sehr beschleunigt, so dafs 
selbst mehrmaliges Erndten in einem Jahre möglich 
ist? Bleibt das Gras, auch bei kälterer Zeit, frisch 
und grün ? Oder sterben im Sommer Bäume und 
Gras ab ? Haben Ausströmungen von gekohltemWasser- 
stoff-Gas mit besonderer Heftigkeit statt? Sind sie 
von einem Donner - ähnlichen Getöse begleitet? Wie- 
derholten sich Explosionen der Art in Regel -rechten 
Zwischenräumen? -r- Wie lange dauert ein Brand 
schon? Wie weit erstreckt 'sich derselbe? Ist viel 
ausgebrannt? Welche Mächtigkeit hat die Bedeckung 
des brennenden Flözzes ? Zeugen grofse Mengen auf- 
gehäufter geglühter und verglaster Gesteine von hefti- 
gen Bränden früherer Zeiten ? — Bemerkte man das 
Hervorbrechen von Rauch aus der Erd -Oberfläche 
erst, nachdem das Feuer schon lange unterirdisch 
gewirkt? — Gab sich der entstandene Brand durch 
eigenthüifoliehen Geruch zu erkennen ? — Waren manche 
Stellen der Stöfse, schon längere Zeit vor dem Aus- 
bruche der Entzündung, auffallend warm? Nahm die 
Hizze langsam , oder sehr schnell zu ? — Was für eine 
Beschaffenheit zeigen -nicht aufgezehrte Kohlen in der 
Nähe des Brandes? Welche Umwandelungen erfahren 
die verschiedenen Begleiter der Steinkohlen - Schich- 
ten durch Glühungen, Verglasungen, Verschlackungen 
u. s. w. -t— Sieht .man Alaun, Salmiak u. s. w. abgesezt 
von hcrausbrechenden Dämpfen? — Durch welche 
Ursachen wurde das Entstehen eines Brandes bedingt? 
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Haben in abgebauten Kohlen - Feldern Selbst-Entzün- 
dungen durch Zersetzung von Kiesen u. s. w. statt 
gehabt? Sind sie überhaupt bei nasser Beschaffenheit 
der Kohlen möglich ? Herrscht mangelhafter Abbau, 
welcher, durch fortdauernden Zutritt atmosphärischer 
Luft, Erscheinungen solcher Art zur Folge haben 
mufste? Hat man öftere und stets wiederkehrende böse 
Wetter, mit denen ungewöhnliche Wärme verbun- 
den? — Finden sich einzelne, zu Entzündungen vor- 
zugsweise geneigte Flözze ? Rührt der Brand von 
Feuern her, die im Innern der Gruben, oder am 
Tage , auf dem Ausgehenden von Rohlen-Flözzen, an- 
gezündet worden? Kennt man überhaupt Beispiele, 
wo, durch Unvorsichtigkeit, eines der untern Flözze 
angezündet worden , und weiter gebrannt hätte ? 
Verlöschte das Feuer von selbst wieder? Sezte der 
Brand nicht blos so weit fort, als der Luftzug wir- 
ken konnte ? 

In Schottland sollen , durch eingedrungene Tage- 
Wasser, Kohlen - Brände herbcigeOihrt worden seyn. 

Jede Verwechselung von Erdbrand- Produkten mit 
den Erzeugnissen alter Vulkane, und umgekehrt, ist. sorg- 
fältig zu verhüten. 

Uebereinstimmendes oder Abweichen- 
des im Vergleich zu K ohlen - Ge bilden 
nachbarlicher Gebirge. — Treten beide unter 
ganz ähnlichen Verhältnissen auf? Oder sind ihre 
Beziehungen in jeder Hinsicht so verschieden , dafs 
man zur Annahme sehr ungleicher Formations-Zeiten 
berechtigt ist? — Weichen die Kohlen mehr oder 
-weniger nachbarlicher Ablagerungen ihrer Natur nach 
wesentlich von einander ab ? Brennen sie schwieriger, 
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oder leichter ? Geben dieselben , bei gleicher Menge, 
gröfsere oder geringere Hizze? — Welche lnuthmafs- 
liclie Ursachen dürften solch Ungleichartiges bedingen ? 

F. Uebergangs - Gebilde. 

Die Transitions-Gesteine und die ältesten Erzeugnisse 
der Flözzeit lassen sich nicht immer mit genügender Schärfe 
-von einander scheiden, indem Sandstein-ähnliche, fein- 
körnige Grauwacke und dichte Kalke gleichsam als vermit- 
telnde Glieder auftreten; auch nach der Tiefe, wo Ueber- 
gangs- und Urgebilde einander begrenzen , ist eine solche 
Bestimmung mit grossen Schwierigkeiten verbunden. Als 
bezeichnend für das Transitions-Gebiet dürfte der Umstand 
gelten , dafs Reptilien und Fische säramtlich noch in den 
Flöz-Bildungen zu verschwinden scheinen. 

• Ist die Verbreitung der Uebcrgangs - Gebilde sehr 
bedeutend? Sezzen sie für sich allein ausgedehnte, 
von allen andern Formationen mehr und weniger 
scharf getrennte Ganze zusammen ? Trifft man die- 
selben zu beiden Seiten vorhandener Hochgebirgs- 
Ketten? Nehmen sie die tiefem Gegenden ein, die 
Thäler, die Engen zwischen gröfsern Gruppen primi- 
tiver Gebirge? — Zeichnet sich die Uebergangs-For- 
znation eines gröfsern Landstriches durch auffallende 
Uebereinstimmung im Hauptstreichen ihrer Schichten 
au«? — Haben Kalk-Gebilde das Ansehen von Koral- 
len-Riffen, deren Erbauer an den Küsten eines frühem 
Festlandes die Massen aufthürmten, welche gegen- 
wärtig unter der Gestalt von Felsen hervortreten? 
Ist solche Erscheinung auf die ganze Längen-Erstrek- 
kung eines Gebirgs-Abfalls wahrnehmbar, oder zeigt 
sie sich nur an gewissen Stellen vorzugweise deut- 
iclh? — Sind die Transitions-Gesteine ausgezeichnet 



Digitized by Google 



1 



314 

durch breite Gebirgs-Rücken, durch runde und mäch- 
Mge Ruppen, durch eine gewisse Gröfse und etwas 
Zusammenhängendes im Vergleich zu neuern Forma- 
tionen ? — ’W ic sind die Lagerungs -Beziehungen gegen 
das Grund-Gebirge, gleichförmig, oder ungleichförmig ? 
folgen die Schichten in ihrem Streichen ungefähr der 
Richtung primitiver Retten? Ist das Fallen, eine Folge 
des Ungleichen der Oberfläche welche zur Unterlage 
dient, sehr wandelbar nach Gegenden und selbst nach 
einzelnen Oertlichkeiten ? Sind Umstürzungen und 
andere Störungen der Schichten gewöhnliche Phä- 
nomene? Wie zeigen sich die Verhältnisse zu dem 
überdeckenden Flöz -Gebiet? Findet man schärfere 
Scheidungen, oder allmähliches Verlaufen? Sind Mul- 
den- und Sattelförmige Lagerungen des Uebergangs- 
Gebirges vorhanden, und finden sich Thatsachen zur 
befriedigenden Erklärung dieser Erscheinung ? — 
Welches Glied in der Reihe der Transitions-Forma- 
tionen mufs zumal als das bezeichnende gelten für 
eine Gegend ? Mat seine Entwickelung in dem Grade 
statt gefunden, dals die übrigen fast verdrängt schei- 
nen? Oder sezzen, wie gewöhnlich, zwei oder drei, 
wechselnd mit einander auftretende, Gesteine die 
grüfste Zahl der Formationen des Uebergangs-Gebicts 
zusammen ? - Bis zu was für einer Seehöhe steigen 
solche Gebilde empor? — Wächst die Menge fossiler 
Reste auffallend mit abnehmendem Alterder Gesteine? 

i. Bergkalk ( mountuin limestone). 

. Bildet die Felsart, verbunden mit rothem Ueber- 
gangs- Sandsteine , die jüngsten Glieder der Transi- 
tions -Zeit, die eigentlichen Grauwacken von den 
Flöz -Formationen scheidend? Oder erscheint der 
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Bergkalk ohne Ucbergangs-Sandstcin, aber im Wech- 
sel mit Kohlen - Sandstein ? — Ist die Entwickelung 
des Bergkalkes sehr mächtig? — Stellt sich die Fels- 
art als reiner kohlensaurer Kalk dar, oder ist Talk 
und Eisen darinnen enthalten, und, besonders in der 
Nähe von Kohlen- Gebilden , auch viel Bitumen? 
I indet man die obern Bänke von Kiesel - Substanz* 
sehr durchdrungen? Sind schwarze hieselige (Feuer- 
stein-?) Nieren lagcnweisc darin verthcilt, wie Feuer- 
stein in Kreide - Schichten ? — Treten, zwischen den 
Bergkalk-Schichten, gering mächtige Thon-Lagen auf? — 
Finden sich organische Leberblcibscl, Reste meerischer 
Thierc , in grofser Menge ? Welche gehören, für den 
Bergkalk einer gewissen Gegend, zu den vorzugweise 
bezeichnenden ? 

In England sind es, wie bekannt , Entrocliiten oder 
Enkriniten ; daher die Benennungen rntrochul oder encrinal 
limestone , welche das Gestein trägt. 

Finden sich aueji pflanzliche Beste? Entsprechen 
dieselben jenen der Bohlen -Formation ? — Wie 
zeigen sich die Schichtungs- V erhältnisse ? Gehören 
Biegungen, Verrückungen und Verschiebungen zu den 
Läufigen Erscheinungen? — Umschliefst der Bergkalk 
Höhlen? Enthalten diese Gebeine urwcltlicher Thicre? 
Führt die Felsart viele Erze? > , 

55. Roth er Uebergangs-Sandstein ( old red 
sandstone). 

• « • * • 

Auf den Britischen Eilanden, da wo Bergkalk fehlt, 

das jüngste Glied in der Reihe der Transitions-Gebilde, 
das vom alten sekundären Sandstein als wesentlich ver- 
schieden zu betrachten seyn dürfte. Die Picardie und 
Belgien haben das Gestein auf/.uweiseu. Manche Gegen- 
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den Deutschlands (die Eifel , Westphalen , Schlesien 
u. s. w.) verdienen, in Absicht seines Vorliandemeyns, 
genauere Untersuchung. 

Bout, geogooat. Gemälde von Deutschland; S. ff. 

Stellt sich die Felsart als Sandstein dar, oder als 
mehr und weniger grobes Konglomerat, und welche 
Gestein - Fragmente sezzen dieselbe , im leztera Falle, 
vorzugsweise zusammen? — Trägt sie in tiefen Schich- 
ten und bei unmittelbarer Lagerung auf Grauwacke 
schon die Merkmale dieses Gesteins, so dafs genaue 
Bestimmung schwierig wird? — Fehlen der Felsart 
die charakteristischen Kohlen nicht? — Was für unter- 
geordnete Schichten sind dem Uebergangs - Sandstein 
eigen? — Führt derselbe , da wo er Grauwacke, 
Transitions -Kalk oder Bergkalk begrenzt, organische 
Ueberbleibsel , und welche? 

3- Uebergangs- Kal k. 

Enthält das Gestein untergeordnete Lager von« 
Kieselschiefer, so wie Lager, oder liegende Stöcke 
von Rohlenblende , von Eisenstein u. s. w. — Trifft 
man in dem, mit Thonschiefer wechselnden, Ueber- 
gangs -Kalk die Versteinerungen nur in 'Unmittelbarer 
Nähe des Schiefers, und verfliefsen dieselben aufser- 
dem so innig mit der Kalkmasse, dafs sie sich dem 
Auge fast entziehen, oder nur in sparsamen Spuren 
noch sichtbar bleiben? — Gehören Höhlen zu den 
häufigen Erscheinungen im Transitions - Kalke ? Ent- 
halten dieselben fossile Ueberreste? 

4. Grauwacke. 

Wo sicht man die gewaltigsten Massen des Gesteines 
entwickelt ? Sind es die, mit sogenanntem Grauwacken-. 
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schiefer im Wechsel auftretenden , in der Mitte de» 
ältesten Thonschiefers gelagerten? Oder gehört die 
Felsart , gleichsam den rothen Uebergangs - Sandstein 
vertretend , auch den jiingern Transitions - Gebilden 
an ? — Welche Thatsachen reden der anzunehmenden 
Entstehung eines Tbeiles der Grauwacke durch Ein- 
wirken chemischer Niederschläge das Wort ? — Er- 
scheinen fossile Thierreste meist als Steinkerne? 
Werden versteinte Vegetabilien nur sehr sparsam getrof- 
fen? — Tragen solche organische Ueberbleibsel Merk- 
male einer Herbeiführung durch mecliauiscli wirkende 
Gewalten? 

5. Thonschiefer. 

Man hat früher einen grofsen Thcil dieser Fclsart den 
Er -Gebilden beigezahlt ; allein da wo Thonschiefer mit 
unzweifelhaften Trümmer-Gestcincn auftrilt und allmählich 
in dieselben übergeht, kann von ihm nur als von einem 
Gliede der Transitions-Zeit die Rede seyn. 

Führt das Gestein untergeordnete Lager von Talk- 
oder Chloritschiefer ? Treten Gneissc und Glimmer- 
schiefer mit Thonschiefer und zwischen demselben auf? 
Führt die Felsart Petrefakten? 

* 

VI. Primitive Gebilde. 

Die Merkmale, womit die Schule früherer Zeit das 
Urgebiet zu bezeichnen pflegte, mufsten abnehmen, so wie 
die Zahl der Felsarten geringer wurde, welche einst als 
primitive galten. Ein Theil jener Kriterien lafst sich gar 
nicht mehr anwenden, oder man hat ihn als höchst schwan- 
kend zu erachten, aufser den tiefsten Stellen, welche die 
primitiven Gebilde, im Vergleich zu sämmtlichen geschich- 
teten Formationen cinnehmen, bleiben nur das gänzliche 
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Freiseyn von Petrcfakten und die Abwesenheit aller Kon- 
glomerate wcrthvolle Kennzeichen derselben. — Sind die 
Urgebirge vulkanischen Ursprungs, oder dürfen wir auch 
an chemische Ablagerungen denken , die durch Vermitte- 
lung irgend eines Losungs-Mittels — desseu Natur übri- 
gens keines« egs gänzlich erklärbar — statt gehabt? Wider- 
streiten nicht die nachweisbaren Uebcrgänge des Gheisses 
in Glimmerschiefer jener Annahme, da der. Gneifs — offen-' 
bar nichts, als ein geschichteter Granit, der, die Schich- 
tung abgerechnet, in allen wesentlichen Eigenschaften mit 
Granit übereinstimmt, — so gut wie Granit als vulkani- 
sches Produkt gelten mufs? Oder hätte man, wenn es 
glaubhafter, dafs der Glimmerschiefer sein Entstehen einer 
mechanisch -chemischen Anhäufung verdankt, auch im 
Gneisse zerstörte, und durch Wasser (?) wieder vereinigte 
Erzeugnisse zu suchen ? 

Verdienen die, bis jezt als solche angesprochenen, 
Gebilde einer Gegend auch wirklich diesen Namen? 
Oder ist die Natur derselben mehr oder weniger räth- 
selhaft , sowohl in Absicht ihrer Lagerung , als in Be- 
treff des Beschränkten ihrer Verbreitung, oder ihres 
Isolirtseyns ? — Ist das Ur- Gebirge meist bedeckt, 
und durch welche Formationen vorzüglich? Oder zeigt 
es sielt mehr frei von Ueberlagerungen , und an was 
für Abhängen ist diefs besonders der Fall? Erscheint 
dasselbe zumal auf hohen Gcbirgs-Kämmcn, oder gehen 
die ihm zugehörigen Felsarten nur in Ebenen zu Tag? 
Bilden sie gewissermnfsen einen Gürtel -artigen Band 
um eine Gegend? — Erheben sich die primitiven For- ' 
mationen blofs an einzelnen Punkten zu grofserHöhe? 
Machen Ur-Gebilde sehr bedeutende Massen aus, oder 
zeigen sie sich auf weit geringem Raunt' beschränkt, 
als die Erzeugnisse neuerer Entstehung ? Treten sie 
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nur stellenweise und in nicht zusammenhängenden 
Gruppen auf ? Wo scheinen dieselben gänzlich zu ver- 
schwinden? — Ist im Streichen der Schichten ein Be- 
ständiges in der Richtung auf weite Erstreclmng wahr- 
zunehmen ? Läfst sich , im Ganzen der Zusammen- 
sezzung eines Ur-Gebirges , gewisse Einfachheit wahr- 
nehmen, oder erscheint dasselbe sehr mannichfach ? — 
Welche Gesteine sind die herrschenden? Von was 
für einer Beschaffenheit werden die am häufigsten vor- 
kommenden Abänderungen getroffen? Gehören ausscr- 
wesentliche Gemengtheile zu öftern auffallenden Er- 
scheinungen? - Findet zwischen den verschiedenen 
Gliedern eines primitiven Gebietes schärfere Trennung 
statt, oder deuten allmähliche Uebergänge an, dafs 
auch hier, wie bei den übrigen Bildungs - Epochen , 
wenigstens ein allen gemeinsamer Stoff vorhanden 
war, der, von einer Periode zur andern, nur im 
mehr oder weniger wechselte, so wie in der Auf-' 
nähme verschiedener anderer Stoffe? — Sind unter-, 
geordnete, oder fremdartige Lager häufige Erschei- 
nungen?— Werden reiche- Erz-Niederlagen getroffen? 

1. Glimmerschiefer. 

Treten untergeordnete Lager, oder in höherem 
und geringerem Grade vereinzelnte, neben einander 
ihre Stelle einnehmende, Stoche von Talh- Chlo- 
rit-, oder Hornblende -Sohiefer u. s w. auf? Sieht 
man die talhigen Gesteine besonders in den Glimmer 
schiefem erscheinen, wo diese Mulden erfüllen zwischen 
Gneissen und Graniten? Sind Kalk -Lager vorhanden? 

2. Gne i fs. 

_ • - - ' r 

Hat die Felsart ihre drei wesentlichen Gemeng- 
theile aufzuweisen, oder erscheint sie nur aus feld- 
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spathigen und Glimmer - Theilen zusammengesetzt ? — 
Treten im Gneisse Gänge und Trümmer von Granit 
auf, und erscheinen solche abhängig von Granit* 
Stöcken oder nicht ? 

In Absicht untergeordneter Lager treten die nämlichen 
Forschungen ein wie bei’m Glimmerschiefer. 



Üngescliiclitete Felsmassen. 



/. Erzeugnisse neuerer Vulkane. 

I 

1. Trachyt. 

Erscheinen tracbytische Gebilde auf entfernt von 
einander liegenden Punkten? Machen sie ausgezeich- 
net isolirte Gruppen? Erheben sie sich, gleich Eilan- 
den , aus Ebenen ? Sind tracbytische Eruptionen zu 
beträchtlicher Höhe emporgetrieben worden? Welche 
Mächtigkeit erreichen diese Massen? Wie stark ist 
der Durchmesser einzelner trachytischer Dome ? Stehen 
die verschiedenen Trachyt - Gruppen eines Gebirges 
in gegenseitigem Zusammenhänge? Oder sind dieselben 
nur als Vereinigung mehrerer Kegel -artig gestalteter 
Kuppen zu betrachten, von welchen jede einen beson- 
dern Charakter hat ? Lassen solche Gruppen viele par- 
tielle , durch ihre Merkmale mehr und weniger abwei- 
chende Massen wahrnehmen? Bildet jede derselben 
gleichsam ein besonderes Gebirge für sich ? Welche 
Masse erscheint als jüngste? Was für eine zeigt das 
bestimmteste Lagerungs- Verhältnifs? W ie ist überhaupt 
die geognoslische Stellung der Trachyte ? Sind sie 
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vorzugsweise in Uebergangs -Gebieten zu treffen ? Von 
welchen Gesteinen sieht man dieselben zunächst um- 
geben ? Auf was für Felsarten nehmen sie ihre Stelle 
ein? Wodurch werden sie überlagert? Haben diesel- • 
ben ändernde Einwirkungen auf die sie begrenzenden 
Felsarten geübt? Sieht man die Systeme der Trachyte ^ 
gänzlich geschieden von denen der basaltischen For- 
mation ? — Zeigen sich Trachyte Säulen - ähnlich 
abgesondert? — Ist das, was hin und wieder als 
Schichtungs-Spur ausgegeben wurde, nur wagerechte, 
zufällig auf gewisse Weite sich erstreckende, Zerklüf- 
tung? Trifft man vorhandene Schichten sehr wechselnd, 
was Streichen und Fallen betrifft, nach den einzelnen 
Gruppen? Füllen Trachyte Gang -artige Weitungen? 
Tragen solche Erscheinungen den Charakter seitlicher 
Einschiebungen ? Zeigen sie sich deutlich als aus der 
Tiefe hervorgetreten? Oder stammen dieselben von 
höher liegenden Trachyt- Massen ab, so dafs man die 
Bäume als von oben erfüllt zu betrachten hat ? Welche 
Felsarten umschliefsen die tracbytischen Gänge? Er- 
scheinen sie in neuern Gesteinen häufiger, als in ältern ? 
Durchsezzen dieselben mehrere Formationen zugleich, 
oder sieht man sie auf eine beschränkt? Welche 
Höhe erreichen solche Gänge? Wie tief sezzen sie 
nieder? Haben sie beträchtliche Längen -Erstreckung? 
Zeigen sich Thatsachcn für eingetretene grofse Zer- 
störungen das Wort redend? Welche Uebereinstirn- 
mungen lassen Trachyt- Gänge mit dem Verhältnisse 
basaltischer Gang- Gebilde wabrnehmen ? 

Gehören Konglomerate zu den häufigen Er- 
scheinungen im trachytischen Gebirge ? Wo sieht man 
diese vorzüglich gelagert? Bestehen sie aus Bruch- 
stücken, welche die Wasser aus einiger Ferne herbei-' 

Agentin geogno.sticn f\4 
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geführt , oder sind es die nächsten Trachyt - Gebilde 
selbst, welche das Material dazu geliefert? Zeigen 
sich Trümmer- Gesteine in der Nähe der Gebirge mehr 
grofshörnig? Findet man die der nachbarlichen Ebenen 
aus schlackigen, und erdigen, oder aus Bimsstein-Mas- 
sen zusammengesezt ? Sind leztere sehr zerbröckelt 
und aufgelöst? Enthalten die Konglomerate organische 
Reste , zu Opal umgewandelte Holztheile , Abdrücke 
von Pflanzen u. s. w. 

Führen die Trachyt - Gebilde Erze ? 

a. Laven. 

Die wichtigsten Beziehungen der Laven wurden bei 
den Vulkanen angedeutet. 

3. Obsidian. 

Trägt das Gestein deutliche Merkmale des Geflos- 
senseyns? Sieht man, wo der Strom am Berg- Abhange 
oder oben am Gipfel hervorgebrochen ? Scheidet sich 
derselbe in mehrere Arme ? Endigt er nicht eher, 
bis das Meer erreicht wurde ? Ist seine Oberfläche 
mit seltsam durch einander gewundenen, Tauen ähnli- 
chen, Massen bedeckt ? Laufen mehrere Ströme über 
einander hin, so dafs es kaum möglich, die einzelnen 
zu verfolgen ? In welchen Theilen eines Stromes 
erscheint der Obsidian am ausgezeichnetsten muschelig ? 
Wo wird er mehr Pechstein- artig ? Läfst sich, wenn 
ein Strom von langem Laufe beobachtbar, das Mannich- 
faltige der Wirkung langsamen Erkaltens bei glasigen 
Massen bemerken? Enthält der Obsidian überall Feld- 
spath - Krystalle und Theilchen , und welche Eigen- 
tümlichkeiten lassen diese wahrnchmen? Liegen sie 
mit ihren gröfsern Dimensionen in der Richtung eines 
Stromes ? 
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4< Bimsstein. 

. Lieferte ein Vulkan auch bei neuern Ausbrüchen 
Bimssteine, oder gehören sie blofs älteren Eruptionen 
an? Macht der Bimsstein zusammenhängende Ströme 
oder erscheint er nur als Haufwerk loser Stücke ? 
Lassen sich die Oeffnungen nachweisen , aus welchen, 
die Bimssteine gekommen ? Wie weit ist ihre Er- 
streckung ? Dehnt sich dieselbe über Berge und 
Thäler, und geht daraus hervor, dafs die Bimssteine 
ausgeschleudert wurden? Wo trifft man die gröfsten 
Stücke? Wie hoch liegen Bimsstein-Fragmente über 
der Mecrcsfläche ? Bedecken dieselben ganze Ebenen? 
Findet sich das Bimsstein- Gewölbe stets über den 
Obsidian - Strömen , oder wurde Obsidian auch über 
Bimsstein ergossen ? Sieht man Obsidiane und Bims- 
steine abhängig von einander? Kommen sie nur 
zusammen vor? Gehören dieselben den nämlichen 
Ausbruchs- Oeffnungen an? — W T ie sind die Formen- 
Verhältnisse der leeren Räume des Bimssteins? Zeigen 
sie sich regellos länglich, wo das Gestein ganze Felder 
erfüllt, oder gar Berge bildet? — Enthält der Bims- 
stein als Einschlüsse Bruchstücke von, in der Nähe 
anstehender und durchbrochener Felsarten , als die 
Oeffnung sich aufthat, welche Bimssteine ausschleu- 
derte? Liegen solche Fragmente mit ihren breiteren 
Flächen der Richtung der Fasern und der leeren 
Räume gleich? 



» 



5. Vulkanische Tuffe (Trafs, Pepe- 
rin u. s. w.) 



* 



II. Basaltische Gebilde und andere sogenannte Trappe. 
i. Basalt und Dolerit. 

Sieht man die Basalte auf einzelnen, weit von 
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einander entfernten Punkten versammelt ? Gehören 
dieselben gleichsam in einem ganzen Gebirge zu den 
mehr fremdartigen Gesteinen? Breiten sich von 
solchen Vereinigungs- Stellen nach allen Seiten ein- 
zelne Spuren aus? Verlieren sich diese bei gröfserer 
Weite ganz, um sodann, auf ähnliche Art, wieder 
anzufangen bis zu einem neuen Mittelpunkte basaltischer 
Kegelberge ? Lassen sich isolirte Basalt - Massen zu 
irgend einer basaltischen Niederlage zurückfuhren? 

Zeigen Basalte eine Strom-artige Verbrci- 
tung? — Gelangt man, basaltische Ströme thal- 
aufwärts verfolgend, zu einzelnen Kegelbergen, deren 
Abhänge mit Schlacken bedeckt sind ? Zeigen die 
Gipfel unzweideutige Ueberreste von Kratern ? Sind 
Ausbruchstellen an Abhängen sichtbar, oder werden 
solche durch Fels • Trümmer , Alluvium, Vegetation 
u. s. w. dem Auge entzogen? — Woraus besteht die 
Unterlage von Basalt - Strömen ? Sieht man an den 
tiefsten Tlieilen der Ströme, da, wo sie mit dem 
Boden Zusammentreffen, mehr oder minder häufige, 
unrcgclmäfsigc , Gcwölb - artige Höhlungen mit zer- 
rifsnen Seitenwänden, andeutend, dafs die feucrig- 
flüssige Masse auf Wasser- Sammlungen sich gestürzt, 
plözliclie Umwandelungen des Wassers zu Dämpfen 
herbeigeführt, und dadurch stellenweise Auftreibungen 
veranlagt habe? Lassen auch basaltische Plateaus, 
auf Bergkuppen ihre Stelle einnehmend, und durch 
Längen - Ausdehnung und Schmales ganz das Ansehen 
>on Strömen tragend, solche Phänomene erkennen ? — 
Ist ein Strom fast wagerccht auf wenig geneigter, 
oder Wellen - förmig gebogener, Oberfläche der For- 
mationen, welche er bedeckt? Findet man ihn man- 
nichfaeh geneigt, je nach der Beschaffenheit der Untcr- 
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läge? — Läfst sich die Breite mit Bestimmtheit ausmit- 
teln ? Ist solche in Thaltiefen beträchtlicher, und nimmt 
sie beim Aufsteigen allmählich ab , um sodann bis zu 
gewissen Höhen ziemlich gleich zu bleiben ? — Wie 
zeigen sich kleine Höhlungen und Blasenräume, von 
der Masse eines Stromes umschlossen , nach Gröfse, 
Form u. s. w. beschaffen? In welchen Theilen des 
Stromes sieht man sie vorzüglich häufig? 

Gang-ähnliches Auftreten basaltischer 
Massen. — Durchsezzen Basalt-Gänge mehrere For- 
mationen , oder sieht man sie auf eine beschränkt ? 
Nimmt ihre Menge in älteren Fels Gebieten ab ? Hat 
die gröfsere Festigkeit in Gestein-Massen der Spalten 
erzeugenden Kraft mehr Widerstand geleistet? Wer- 
den solche Erscheinungen überhaupt in einem Gebirge 
mit ansteigender Höhe seltner? Gibt es gewisse^ 
Grenzen, welche sie scheinbar nicht überschreiten? 

— Welche Beweise sprechen für die Unabhängigkeit 
solcher Gebilde von den sie umschliefsenden Gestei- 
nen? Ist anzunehmen, dafs basaltische Ströme schon V 
vorhandene Spalten von oben erfüllten? Oder hatten 
Eintreibungen aus der Tiefe statt, wobei die Massen 
mehr und mehr aufwärts stiegen in den Räumen, 
welche sie vorfanden, oder die sie sich selbst brachen, 
um hier zu erstarren? Was für Thatsachen bezeugen, 
dafs der Durchbruch statt gefunden, als die umgeben- 
den Felsarten bereits ihre gegenwärtige Beschaffenheit 
erlangt hatten ? Schneiden Gang-artige Basalt- Gebilde 
die Schichten unter gröfseren oder kleineren Winkeln? 
Steigen dieselben in ungefähr senkrechter Richtung 
empor? Wurden die durchsezten Schichten in Trüm- 
mer zerrissen, so dafs ein Verfolgen derselben in 

ihrem Fortlaufe nicht mehr möglich? Sieht man hier 
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Schichten, in Halbkreise gebogen, dort unter scharfen 
Winkeln gebrochen, während bei andern der Zusam- 
menhang so ganz verschwunden ist, dafs man sie für 
fremdartige Blöcke halten würde , wären sie nicht 
fest von den Gängen umschlossen? Enthält die Gang- 
masse Bruchstücke des Neben - Gesteines, und zeigen 
sich diese weniger oder mehr umgewandelt? — 
Erscheinen in einer Gegend die Basalt-Gänge stellen- 
weise besonders gehäuft? Welche Aufschlüsse erge- 
ben sich daraus hinsichtlich des Zentrums vulkanischer 
Thätigkeit in gewissen Landstrichen? 

Trägt man die einzelnen Punkte, wo Basalt vorkommt, 
auf eine Karte, so ergibt sich oft deutlich eine Verbindung 
nach allgemeinen Streichungs- Linien, auf welchen basal- 
tische Gänge mehrere Züge bilden. 

Ist das Streichen das nämliche bei nachbarlichen 
Basalt-Gängen? Durclisczzen sie einander? Schnei- 
den sich dieselben gegenseitig ab ? Kommen lez- 
tere Phänomene bei Gängen in neueren Formationen 
aufsezzend öfterer vor? — Tragen die, in ihrer 
Neigung dem Horizontalen nahe kommenden, Gänge 
das Aussehen , als seyen sie seitw ärts zwischen die 
Schichten anderer Felsarten eingeschoben worden? 
Sind solche Lager -artige Basalt- Massen, die Fort- 
sezzung eines Ganges ausmachend, durch besondere 
Merkmale bezeichnet? — Findet man die Mächtigkeit 
sehr wechselnd bei demselben Gange ? Sind sie 
bedeutender bei den in jiingern Felsmassen aufsezzen- 
den ? Zeigen sich die Gänge nach dem Tage hin 
minder mächtig? Oder wird die Mächtigkeit gegen 
den Tag scheinbar dadurch vermehrt, dafs die Haupt- 
masse sich in einige Arme scheidet, welche gröfserc 
und kleinere Parthiecn des Gebirgs - Gesteines 
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ümschliefscn ? Nimmt die Mächtigkeit mit der Teufe 
zu? — Was weifs man über die Fortsezzung eines 
Basalt- Ganges gegen das Erd -Innere? — Stehen 
vorhandene Säulen -förmige Absonderungen senkrecht 
auf Hangendem und Liegendem des Neben-Gesteines? 
Oder sieht man sie auch den Wandungen eines Ganges 
parallel ? Findet sich nur die Masse schmälerer 
Gänge prismatisch abgesondert , während jene der 
mächtigeren regelloses Zerspaltenseyn nach nicht 
bestimmten Richtungen wahrnehmen läfst ? — Zeigen 
vorhandene Blasenräume eine beständige Längen- 
Ausdehnung? — Ragen die Gangmassen gleich Käm- 
men ( dykes ) über die Oberfläche der sie umschliefsen- 
den Fels - Gebilde hervor ? Oder wurden solche 
Massen durch Einwirken der Atmosphärilien zersezzt 
und von Regengüssen, Strömungen u. s. w. weggeführt, 
um Kanal - artige Weitungen zwischen den festem 
Gebirgs - Gesteinen zu hinterlassen ? 

Die zurückgebliebenen Fels -Wände ähneln sodann 
oft W erken der Kunst und vermögen den nicht Erfahrnen 
leicht zu täuschen. 

Welche Erscheinungen lassen die v er- 
schiedenen Fels-Gebilde wahrnehmen an 
den Begrenzungs-Stellen mit Basalten? — 
Sind statt gefundene Umwandelungen überall gleicb- 
mäfsig, oder nicht? Was kann im lezteren Falle als 
Ursache des Verschiedenartigen gelten? Wie tief ist 
die Feuer - Wirkung eingedrungen? Sieht man am 
Rande basaltischer Massen, und unmittelbar unter den- 
selben mehr oder weniger verglaste Gesteine? 

Deuten Basalt- Gebilde, im Vergleich zu andern 
vulkanischen Formationen eines Landstriches, sehr 
verschiedene Ausbruchs - Epochen an ? In welchen 
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gegenseitigen Alters -Verhältnissen stehen sie nament- 
lich /,u nachbarlichen trachy tischen Gesteinen? Sieht 
man leztere mit den Basalten verbunden, und unter 
welchen Lagerungs - Beziehungen ? Oder haben beide 
Formationen einander gleichsam gegenseitig zurück- 
gedrängt ? 

Zeigen die Basalte besondere Neigung, Feuchtig- 
keiten anzuziehen und zu absorbiren ? Durch welche 
Phänomene thut sich diefs dar? Sammeln sich Dünste 
in grofser Menge um basaltische Berge? 

a. A u g i t - ( oder schwarzer) Porphyr. 

Trägt das Gestein mehr den Charakter der Por- 
phyre, oder erinnert dasselbe an Basalte? Sind Epidot- 
Einschlüsse häufig darin vorhanden ? Findet man 
Barytspath auf schmalen Gängen? Hat die Felsart 
Mandelstein - Struktur , und womit zeigen sich die 
Blasenräume erfüllt? 

3. Wacke. 

4- Phonolith. 

5. Basaltische Konglomerate, Trapp- 
tuff u. s. w. 

///. Granit , Feldstein - Porphyr und diesen zunächst ver- 
wandte Gesteine. 

». Granit — Syenit — Granulit. 

' u. 

Die Art und Weise, in welcher wir den Granit 
die über ihm gelagerten Fels-Gebilde durchdringen sehen; 
sein zufälliges Hervortreten in gewaltigen Massen; die 
Ungeheuern unförmigen Ablagerungen zwischen geschich- 
teten Felsarten eingeschlossen ; die Gang -ähnlichen Ver- 
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twfeigungen , welche beobachtet werden ; die Gcsammt- 
heit seiner Beziehungen, reden der vulkanischen Hypo- 
these über das Entstehen-dicses Gesteines das Wort, und 
widerstreiten dem hohen Alter, welches früher dem Gra- 
nit augeschrieben wurde. 

Das Erscheinen granitischcr Massen, wie sich solche 
gegenwärtig unserer Betrachtung darstellen , dürfte häufig 
nur Folge der Zerstörung geschichteter Gebilde seyn, 
von denen sie früher bedeckt gewesen ; möglich ist es darum, 
dafs die sichtbare Menge von Granit allmählich noch zunch- 
men könne; dagegen haben viele granitische Hcrvorragungen 
in ältester Zeit Zerstörungen erfahren , diefs beweisen die 
zahlreichen Ablagerungen der neuesten und neuern geo- 
gnostischen Epochen, deren Material zum grofsen Theile 
von zerstörten Graniten abzuleiten ist. 

Die Verhältnisse granitischcr Gänge von geschichteten 
Gebilden umschlossen; die Schichten - Störungen , welche 
dieselben wahrnehmen lassen ; der ändernde und uni wan- 
delnde Einflufs, der bei Graniten, wie bei Basalten, in 
den leztern Jahren durch denkwürdige Thatsachen nach- 
gewiesen worden , sind Beziehungen , welche die sorg- 
samste Beachtung reisender Geognosten verdienen. Die 
meisten der Fragen, welche in Absicht basaltischer Gänge 
S. 3a5 ff. gestellt worden , dürften bei den granitischcrt 
Anwendung finden. 

Auch Syenite, im Allgemeinen die Beziehungen 
der Granite thcilcnd , sind neuern Ursprungs, als man 
früher zu glauben geneigt gewesen; vielen Transitions- 
Gebieten stehen sie unbczwcifelt im Alter nach, indem 
dieselben über Grauwacke und Thonschiefer ihre Stelle 
einnehmen. 

i. D i o r i t. 

Die Aenderungen , welche Diorite in den sie begren- 
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senden Gesteinen hervorriefen , sind beachtungswerthe 
Phänomene. 

3. Feldstein-Porphyr. 

War die Entstehung dieser Felsart von Bedeutung 
für die gegenwärtige Oberflächen -Form eines Land- 
striches? Zeugen Regellosigkeiten in den Schichtungs- 
Beziehungen der den Porphyr umliegenden Gesteine 
für sein Hervortreten von innen heraus? — In wel- 
chem Verhältnisse steht derselbe zum älteren Sandstein 
der Flözzeit und zum Steinhohlen - Gebilde? — 
Erzeugen sich in der Mitte seiner Massen durch Ver- 
witterung Geschiebe - artige Stücke ? Erhält das Ganze 
zulezt das Ansehen, als lägen gröfsere und kleinere 
Rollsteine von Porphyren eingehüllt in Porphyr-Grufs ? 

Besondere Vorsicht verlangt die Beurtheilung sogenann- 
ter Lager von Porphyren in Urgebirgs - Massen. 

Zu den, in genetischer Beziehung ungemein wichtigen, 
Thatsachen gehört das von Veltheim nachgewiesene 
Vorkommen von Gang - förmigen Lagerstätten Schlacken- 
artiger Gebilde im Porphyr. 

Zeitschrift fiir Mineralogie; t8a8, S. 53a ff. ( 

4 . G a b b r o. 

Tritt das Gestein in der Mitte des Transitions- 
Gebietes auf? Unter welchen Lagerungs-Beziehungen ? 

5. Serpentin. 

Die Zusammensezzung dieser Felsart schien lange 
räthselhaft ; in neuester Zeit hat man Zweifel gegen die 
Meinung angeregt: dafs alle Serpentine feinkörnige, mit 
Talk übermengte, Gabbro - Abänderungen seyen. — Auch 
die Lagerungs-Verhältnisse der Serpentine dürften an vielen 
Stellen wiederholte Beobachtungen verdienen. 
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Besondere Lagerstätten. 



/. Gänge. 

Gange von grofser Mächtigkeit, dem Streichen und 
Fallen der Fels- Schichten folgend, erlangen das Ansehen 
von Lagern. Solche Verhältnisse fordern sorgsame Unter- 
suchung und vorsichtige Beurtheilung; denn zu den man- 
nichfachen Täuschungen, gegen welche der Geognost, 
beim Erforschen der Schichten - Verhältnisse an steilen 
Felswänden, sich zu bewahren hat, gehört auch jene, 
welche Gänge mit Lagern leicht verwechseln läfst Erscheint 
in einer geschichteten , oder durch parallele Ablösungen 
geschiedenen Felsmasse ein Gang von etwas beträchtlicher 
Länge, der die Kluft-Flächen schneidet, so stellt sich der- 
selbe , an jähen Berg-Gehängen, pder am Meeresufer, sehr 
häufig als Lager, den Schichten parallel, dar. 

Manche Vorkommnisse haben viel Achnlicbcs mit 
Gängen und sind dennoch wesentlich davon verschieden. 
So sieht man z. B. Adern , welche das Gestein rechtwin- 
kelig durchsezzcn ; allein es zeigt sich keine Klnft-Ablosung, 
keine Spur eines Sahlhandcs , beide Massen verlaufen sich 
vielmehr auf das Genaueste mit einander; solche Phäno- 
mene dürfen nicht als Gänge betrachtet werden , es sind 
gleichzeitige Bildungen mit dem Neben -Gestein. 

In gewissen Fällen können bei Gängen, namentlich 
bei Metalle führenden , geschichtliche Nachforschungen 
Interesse gewähren. Die Zeit der Entdeckung einer sol- 
chen Erz - Lagerstätte , die Periode, während dieselbe 
bebaut worden, die Ausbeute, welche sie geliefert, u.s. w. 
sind Gegenstände , die Beachtung verdienen. 
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1. Häufigkeit. 

Gehören Gänge zu den Erscheinungen, welche 
einem Gebirge in grofser Menge zustehen? In was 
für Formationen zeigen sich dieselben, im Gegensaz 
zu andern, mit besonderer Frequenz? 

2 . Ausfüllungs-Masse. 

‘Welches Mineral bildet die eigentliche Gangart ? 
Was für Substanzen kommen damit vor ? Erscheinen 
einige derselben in auffallender Häufigkeit? Welche 
Erze sind vorhanden? Werden grofse Metall -Nie- 
derlagen auf Gängen oder Stockwerken stets von 
Graniten, Syeniten, von Porphyr- oder Trapp -Fels- 
arten begleitet gefunden? Stehen gewisse Fossilien 
vorzüglich den gröfsern Teufen zu, während man 
andere in den mittlern trifft, und noch andere mehr 
gegen den Tag? Sieht man in demselben Gebirge 
ungefähr die nämlichen Mineralien beisammen, oder 
auf verschiedenen Gängen höchst mannichfaltig mit 
einander verbundene Fossilien, so dafs, nach dem , 
Ungleichartigen der Gangmassc, gewisse Gruppen der- 
selben als Gang -Formationen erscheinen, unter sich 
übereinstimmend und abweichend von andern? Zeigt 
sich die Masse eines und desselben Ganges ungleich, 
wo er in verschiedenen Felsarten aufsezt? Kommen 
Rollstücke, auch von Erzen, auf Gangen vor? Wer- 
den Trümmer und eckige Bruchstücke von Neben- 
Gesteinen darin gefunden? — Umschliefst eine Gang- 
masse Drusenräume? Wie ist deren Inneres beschaf- 

i 

fen? Gehören sie stellenweise zu den besonders 
häufigen Erscheinungen ? 

3. Struktur. 

Ist die Masse von Gang- und Erzarten ein Ver- 
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bundencs ohne die geringste scheinbare Ordnung der 
Tlieilc? Oder haben sich gewisse Gang- und Erw- 
arten zu einander gesellt , umschliefsen sie sich 
u. s. w. ? Hat eine Gangmasse ausgezeichnete Lagen- 
förmige Struktur? Sind die Erze den aus Gangarten 
bestehenden Lagen eingemengt, oder trifft man ein- 
zelne , nur aus Erzen zusammengesezte Lagen ? — 
Sieht man auch Lagen, die nicht, wie gewöhnlich, 
parallel dein Hangenden und Liegenden, sondern nach 
der Tiefe abwechseln ? 

4- Streichen. 

In Gebirgen, durch Grubenbau aufgeschlossen , bieten 
die Reihen der Schächte, auf Haupt- Gängen abgeteuft, 
meist schon über Tag gute Gelegenheit , um das Streichen 
beobachten 7.11 können ; bestimmtem Aufschlufs erhält man 
in den Gruben selbst. 

Sieht man die Gänge immer in der nämlichen 
Richtung stets gleiclimäfsig streichen ? Lassen nur 
einzelne Gruppen und Gänge gewisse Regeln walir- 
nehmen ? 

5. Fallen. 

Ist das Fallen im Ganzen gleiclimäfsig, d. h. bleibt 
in den Schichten eines Gebirges neben der Gröfse 
des Neigungs- Winkels auch die Richtung des Einfal- 
lens dieselbe? Finden sich zickzack - förmige Neigun- 
gen , wechselnd nach verschiedenen Himmels - Gegen- 
den ? Haben solche ^ eilen - artige Riegungen selbst 
da statt , wo ein Gang seiger ist ? 

6. Mächtigkeit. 

Welches sind die Extreme in der Mächtigkeit bei 
den Gängen eines Gebirges? Bleibt sich die Mäch- 
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tigkeit bei einzelnen Gängen ungefähr überall gleich 
oder erfahrt dieselbe häufige Abweichungen? Steht 
sie mit der Erstrechung der Gänge in einigem Zusam- 
menhänge? Nimmt dieselbe, in der Richtung des 
Streichens, wechselnd ab und zu? Allmählich oder 
plözlich ? 

Alle Beobachtungen der Art müssen genau in einer 
Teufe des Ganges angestellt werden. 

Welche Beziehungen walten zwischen der Mäch- 
tigheit der Gänge und ihrem Fortsezzen nach der 
Teufe ob? Wächst dieselbe mitzunehmender Teufe? 

7. Erstreckung. 

Auf welche Weite kennt man die Längen -Aus- 
dehnung eines Ganges durch bergmännische Erfah- 
rungen ? Hält er mit gleicher Mächtigkeit an bis da, 
wo er sein Ende erreicht? Oder keilt er sich aus? 

8. Fortsezzen in die Teufe. 

Was weifs man über das tiefste Niedergehen der 
Gänge in einem Gebirge ? Zeigt sich dasselbe sehr 
ungleich bei verschiedenartigen Gängen? Steht es in 
gewisser Beziehung mit dem Ausgedelintsejn in der 
Richtung des Streichens? W’ie endigt ein Gang? 
Durch Auslicilen, Zertrümmern, durch Zertheilung 
im Neben- Gestein u. s. w. 

9. Durchseztwerden von Elö z-Klüften. 

Sieht man Gänge von Flöz -Klüften, das Neben- 
Gcstein tlieilcnd , durchsezzen ? Findet auf solche 
Art eine Lagen - artige Trennung derselben statt, 
ähnlich der Erscheinung, welche die Gebirgs -Masse 
selbst erkennen läfst? 
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io. Verhalten der Gänge gegen das 
Neben-Gestein. 

Sezzen Gänge in einem Gebirge, aus mehrern 
Gliedern einer, oder verschiedener Formationen beste- 
hend, durch alle, oder nur durch einige derselben ? Hat 
diefs auch bei Felsarten statt, denen man eine grofse 
Alter- Verschiedenheit zuzuschreiben berechtigt ist? 
Verhalten sich verschiedene vorhandene Gang-Gebilde 
in solcher Beziehung auf sehr ungleiche Weise? 
Erscheinen Gänge auf eine gleichnamige Schicliten- 
Reibe beschränkt, ohne sich in die darüber oder dar- 
unter ihre Stelle einnehmenden Flözze zu verbreiten ? 
Sezzen einige aus den obern Felslagen bis in gewisse 
tiefere nieder, um sich nach beiden Richtungen aus- 
zukeilen? Sieht man da, wo Gebirgs - Lagen gesenkt 
erscheinen, die Gänge zugleich mit dem dieselben 
umschliefsenden Neben - Gesteine gesenkt? Hat bei 
Gängen, welche durch mehrere Lagen verschiedener 
Formation sezzen, irgend ein besonderes Verhältnifs 
statt, scheinbar in Folge des Einwirkens derselben 
auf die Schichten des Neben - Gesteines ? Nimmt die 
eine oder die andere der Lagen zur einen Seite der 
Gänge eine tiefere Stelle ein ? Erscheint diese Lage, 
nebst den sie bedeckenden Flözzen, unter Beibehal- 
tung ihres gewohnten Streichens und Fallens, wie 
gesenkt? Herrscht bei solchen Verrückungen in der 
Lage des Neben - Gesteines auffallende Regellosigkeit, 
so dafs die Unterscheidung von Rücken und Wechseln 
nichts weniger als bestimmt ist? 

Auf welche Weise sind Gangmasse und Neben- 
Gesteine mit einander verbunden? Erscheint jene 
ziemlich scharf begrenzt, aber ohne Besteg mit die- 
sem fest verwachsen ? Oder löst ein schwaches Letten- 
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Besteg die Gangmasse vom Neben - Gestein glatt ab ? 
Haben Erze führende Gänge in gewissen Felslagern 
den gröfsten Metall -Reichthum? Mindert sich dieser 
beim Niedersexzen in tiefere Schichten, um endlich 
ganz zu verschwinden? Sind Andeutungen eines Ein- 
flufses vom Neben - Gestein auf die verschiedenen 
Gang - Fossilien wahrnehmbar ? 

Welche Aenderungen zeigt' das Neben-Gestein in 
der Nähe der Gänge ? Ist, zumal im Liegenden, eine 
vermehrte oder verminderte Festigheit bemerkbar? 
Hat dasselbe Bestandtheilc der Gangmasse aufge- 
nommen , oder vermifst man in dem Gestein diesen 
oder jenen der gewohnten Mengungs- oder Mischungs- 
Theile ? 

11. Gegenseitiges Verhalten der Gänge. 

Rommen Schaarungen bei bedeutendem Gängen, 
ihrer Uebereinstimmung im Streichen wegen , nur 
selten vor ? Oder haben jene Phänomene auf vielartigste 
Weise, sowohl dem Streichen, als dem Fallen nach 
statt? Schleppen sich Gänge und verlassen sie sich 
auch in beiden Richtungen wieder? Sind Durchsez- 
zungen, wo Gänge von verschiedenem Streichen ein- 
ander treffen, häufig? Durchsezzen Gänge einander 
rein, oder verschlagen sie sich zugleich? Welche 
Thatsachen sprechen dafür, dafs verschiedene Gänge 
auch gegenseitige intensive Einwirkungen aussern? 
Veredeln sie einander bei Schaarungen ? Oder bedingt 
das Parallele iin Streichen den Erz- Reichthum klei- 
nerer Gänge, von denen mächtigere begleitet werden ? 

/ /. Lager. 

Blofi»e Lager dürfen nicht mit wahren FeUarten, mit 
unabhängigen Formationen verwechselt werden. 
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Ist ein Gebirge auffallend arm an untergeordneten 
Lagern ? Oder zeigt sich die Lager-Menge besonders 
da beträchtlich, wo zwei Formationen einander unmit- 
telbar folgen, und wo die Lager der einen zuerst im 
Wechsel mit denen der andern erscheinen, bis, nach 
einigen Schwankungen, die jüngern Fels - Gebilde 
sich mehr und mehr rein ausscheiden? Ist bei man- 
nichfacher Entwickelung fremdartiger Lager das Vor- 
kommen Gang- ähnlicher Bildungen nur gering? Läfst 
sich eine gewisse Regel, eine Norm ausinitteln , nach 
welcher die, einer Formation untergeordneten, Lager 
vertbeilt erscheinen? Sind auffallende Achnlichkcitcn 
v orhandencr Erz-Niederl agen mit d^nen fremdländischer 
Gegenden wahrnehmbar? 

Zeigt sich ein Lager in Absicht auf seine Erstrek- 
kung jener der Schichten gleich , zwischen denen es 
seine Stelle einniinmt? 

Ist das Fallen eines Lagers dem des Gebirges 
gemäfs ? Unter welchem Grade und nach was für einer 
Himmels -Gegend senkt* sich ein Lager? Fällt dasselbe 
vom Tage an steiler, als in gröfserer Teufe? Oder 
richtet es sich in der Teufe auf? 

Welche Acnderungcn erfährt ein Lager, in Absicht 
auf Streichen, Fallen und Mächtigkeit bei längerer 
oder kürzerer Erstreckung? 

Haben mehrere, in einem Gebirge eingeschlossene 
Erzlager das nämliche Fallen und Streichen? 

Führen Lager nur einzelne Erze ? Sind verschie- 
dene Erze in denselben vorhanden ? Oder bilden sie 
Gemenge aus Erz- und Steinarten? 

Agenda {jeugrtOiO'ca. 22 



* 



Digitized by Google 



338 



Aendert sich die Gestein Beschaffenheit mehr oder 
minder auffallend in der unmittelbaren Nähe der Lager? 



Höhlen. 



1. Natur des Gesteines eine Höhle um- 
schli efsend. 

Zeigen sich die Grotten einer Gegend gleichsam 
abhängig von gewissen Felsarten? Ziehen sie über die 
Scheidung eines Gesteines hinaus, bis in eine Gcbirgsart 
anderer Natur? • 

Kommen dieselben mehr in hohem , oder in tie- 
fern Lagen des Gebirges vor? 

2. Lage. 

Am Berg-Gehänge oder im Grunde vonThälern? — 
Näher dem Gipfel, oder dem Bergfufse?— Höhe über 
nachbarlichen Strömen und über dem Meeres-Niveau ? 

3. Eingang, 

Unter welcher Form öffnet sich eine Höhle? 
Gewölbartig? Jn Gestalt eines grofsen Th ores ? u.s. w. 

Ist der Eingang durchaus natürlich, oder sind 
Gründe vorhanden, ihn theilweise, oder ganz, für 
das Werk der Kunst zu halten? — War die Mün- 
dung, allem Anschein nach, nie geschlossen? Nimmt 
dieselbe schnell, oder nach und nach an Weite zu? 

Zeigen sich Spuren, dafs früher Eingänge bestan- 
den, welche durch Verstürzungen , oder von der 
Menge tropfsteinartiger Gebilde, dem Auge entzogen 
worden. 
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In welchem Verhältnisse stehen die bekannten 
Zugänge von Grotten zur Gröfse der Thiere, wovon 

o D 7 

man LJebcrbleibsel in denselben findet? 

Ist ein Höhlen -Eingang am Gehänge enger Thä- 
ler oder in Schluchten? Läfst sich annehmen, dafs 
seine Lage durch spätere Katastrophen, namentlich 
durch das Entstehen von Thal - Einschnitten , Aende- 
rungen erlitten ? 

4. Richtung. 

Dehnen sich die Höhlen eines Gebirges alle un- 
gefähr nach derselben Himmels - Gegend aus, oder 
ziehen sie auf mannichfachste Weise ? 

Stehen Grotten mit der Erstreckung vorhandener 
Tliälcr, was ihre Längen -Ausdehnung betrifft, in 
einigem Verhältnisse, so dafs sie gleichsam als unter- 
irdische Fortsezzimgen derselben zu betrachten sind ? 
Ist diefs zumal bei* tiefer liegenden Höhlen der Fall? 
Zeigen sie Parallelismus mit der Zerklüftung des 
Gesteines ? 

5. Gestalt. 

Tempel - artige Gewölbe? Hallen? Schluchten? 
Spalten? Reihen gewölbter Weitungen, verbunden mit 
einander durch Gänge? Verzweigung einer grofsen 
Höhle in mehrere Gänge, oder Abgetheiltseyn in Kam- 
mern , Stellen die, geräumiger als die Gänge, einen 
ebenen, oder wenig geneigten Roden haben? 

6. Dimensionen. 

Länge. Wie weit zu verfolgen? Sind unauf- 
geschlossene Weitungen, noch nicht erforschte Gänge 
vorhanden ? 

22 * 
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Breite : sich erweiternd oder verengernd ? 

Höhe : ungefähr gleich , oder auffallend schnelle 
Wcchselgrade zeigend? Ueberall , oder doch an den 
meisten Stellen, namentlich in schmalen, die Häm- 
mern verbindenden, Gängen so, tlafs diegröfsten Tliiere, 
deren Gebeine man in einer Grotte trifft , iin Innern 
derselben sich bewegen honnten? 

7. Nähere Untersuchung des Innern. 

Zeugt das Ansehen für gewaltsame Zerspaltungen 
und Zerstörungen? Fehlt den, die Höhlen einschlies- 
senden , Gesteinen jeder Schein von Schichtung , und 
darf man glauben, dafs die bedingende Ursache dieses 
Mangels dieselbe ist, welche die Grotte hervorgebracht? 
Findet man schroffe scharfkantige Felsen, welche nur 
durch eine Kalksinter-Decke mehr gerundet erscheinen ? 

Ist die Schichtung deutlich beobachtbar? Welche 
Verhältnisse lassen die Schichten wahrnehmen? Zeigen 
sie sich wagerecht, oder geneigt, oder verschoben 
über einander? Entsprechen sich ihre Richtungen zu 
beiden Seiten? Erheben sich die Schichten Gewölb- 
artig nach oben? 

Alle diese Beziehungen sind , der möglichen Entste- 
hungs-Weise der Höhlen wegen, mehr und minder wichtig. 

Erstrecken sich Grotten in der Richtung des Strei- 
chens der* Schichten ? 

Tragen einzelne Stellen am Boden , oder an Sei- 
tenwänden, namentlich in engen Durchgängen, das 
Ansehen , als seyen sie vom Anstreifen und Aufliegen 
der Tbiere, den vormaligen Bewohnern, glatt, wie 
polirt, geworden ? Sind Boden , Wände und Decken^ 
oder nur einzelne dieser Theile , mit einer Tropfstein- 
Rinde überklcidet ? Nimmt eine solche Decke noch 
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zu? Wie stark ist der Gehalt durchseihender Wasser 
an hohlensaurem Kalk? Läfst die Mächtigkeit einer 
solchen stalaktischen Kruste auffallende Verschieden- 
heiten wahrnehmen? 

Beschaffenheit vorhandener Tropfsteine? Wie 
grofs ? Ist ein Mafsstab geboten, in Ansehung der 
Dauer ihrer Bildungszcit ? Hängen dieselben schichten- 
weise übereinander? Sind sie in der Mitte hohl? 

Zeigen sich die Wände einer Grotte bekleidet 
mit salinischcn Ausblühungen, und von welcher Natur 
sind diese ? 

Ist der Boden wagerecht, oder mehr und weniger 
abfallend , oder uneben , stellenweise aufsteigend und 
sich senkend ? Findet man solchen mit Gestein-Trüm- 
mern bedeckt ? Sind diese von der Decke hcrab- 
gestiirzt , oder wurden sie , von aussen abstammend, 
durch Fluthen eingeführt? 

* - i 

8. Temperatur, und damit im Verbände 
stehende Erscheinungen. 

Beziehungen zur mittlcrn Temperatur der Um- 
gegend. Zeigen tiefer liegende Höhlen bedeutende 
Abweichungen in ihren Temperatur- Verhältnissen 
von den in erhabnem Gebirgstheilen eingeschlosscnen ? 

Zufälligkeiten — durch Klüfte heftig cinströmcndc 
kalte Winde u. s. w. — dürfen bei solchen Beobachtungen 
nicht unberücksichtigt bleiben. 

Enthält eine Höhle während des ganzen Jahres 
Eis, und gehört dieselbe folglich den sogenannten 
Eisgrotten zu? Welches sind die bedingenden 
Ursachen der Erscheinung? Hobe Lage, beträchtliche 
Abtiefung im Innern des Gebirges, Offenseyn in der 
Richtung der kältesten und trockensten W r indc, Schuz 
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gegen warme feuchte Winde u. s. w. ? Hängen Eis- 
Stalaktiten in Menge von der Decke einer Höhle 
herab ? 

9 . Trockne oder Wasser-Reichthum? 

Umschliefst eine Grotte Wasser - Behälter von 
mehr oder minder beträchtlicher Tiefe ? Tritt nach 
vielem gefallenen Regen, oder nach heftigem Schnee, 
dasW f asser mit Gewalt daraus hervor? — Enthält eine 
Höhle Quellen, oder Seeen und von welchem Wärme- 
grade? — Bilden die Wasser keine Quellen, sondern 
sammeln sie sich nur von Zeit zu Zeit ? — Zeigen sich 
höher gelegene Grotten in der Regel mehr wasserarm ? 

10. Th ier.i sehe Reste. 

Beim Untersuchen : obeine, noch nicht näher bekannte 
Höhle Thier- Gebeine enthalte? hat man die niedrigsten 
Stellen der vorhandenen Kammern oder Gänge zu wählen, 
so wie jene der seitlichen Verzweigungen. Die Tropfstein- 
Rinde wird durchbrochen und unterhalb derselben, in der 
Ablagerung von Schlamm- und Rollsteinen, beginnt das 
genauere Forschen. — Gegenwart, oder Abwesenheit der 
Stalaktiten mufs übrigens als durchaus zufällig gelten ; eines 
der beiden Verhältnisse kann keineswegs für oder gegen 
das Vorhandenseyn thierischcr Ucbcrbleihsel eine Regel 
abgeben. 

Sind Ton den Höhlen eines und des nämlichen 
Gebirges einige ganz frei von organischen Resten, 
während andere solche in grofser Häufigkeit um- 
schlicfsen? — Erklärt sich eine auffallende Verschie- 
denheit der Art durch das Geschlossenseyn, oder 
durch Unzugänglichkeit der Mündungen in der ante- 
diluvianischen Periode ? Wie ist die Gegenwart thfet-L- 
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scher Gebeine in einer Grotte zu deuten ? — Wurde 
dieselbe,' in der post- diluvianischcn Periode, von 
noch lebend vorhandenen Gattungen bewohnt? Stam- 
men die Gebeine von Geschöpfen ab, welche, wäh- 
rend einer Reihefolge von Generationen , in einer 
Höhle lebten und starben? Sind Knochen von Thie- 
ren jeden Alters beisammen , so, dafs man annehmen 
bann, cs seyen. die jugendlichen Geschöpfe in der 
Grotte geboren worden? War dieselbe Wohnstätte 
von Hyänen, welche die Leichname anderer Thicre 
hineinschleppten und aufzehrten? Finden sich weifse, 
Knochenerde - artige Exkremente mit den Gebeinen ? 

Wurden thicrischc Körper oder ihre Gebeine 
durch Finthen in eine Höhle geführt, und wie ver- 
trägt sich solche Annahme mit der Art des Seyns der 
Ueberbleibsel und mit andern gcognostischen Tliat- 
sachen der nachbarlichen Gegend? Scheinen die 
Thierc durch Spalten in eine Grotte gefallen zu seyn ? 
Trifft man auf den Höhen des Gebirges, welches die 
Höhlen einschliefst, Spalten oder Schacht - artige Oeff- 
nungen, wodurch Knochen in Grotten kommen konn- 
ten? Wie weit und in welcher Richtung gehen sol- 
che Spalten nieder? Sind noch mit Gebeinen erfüllte 
Spalten vorhanden? Läfst sich darthun, dafs bei 
einer Holde mehrere der erwähnten Ursachen gemein- 
sam auf die Gegenwart der Gebeine einwirkten ? 

Gehören die Ueberbleibsel jezt gänzlich ausge- 
6torbcncn Geschöpfen an, oder kann man sie auf 
solche zurückführen, die gegenwärtig nur in sehr fer- 
nen Landen, in andern Weltth eilen v sich finden? 
Oder stammen sie von noch lebenden Geschöpfen ab? 

Ras Anhängen an der feuchten Lippe soll , nach 
Buckland, ein brauchbares Anhalten gewahren, um 
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Ueberbleibsel ante - diluvianischcr Tbicre von solchen Ge- 
beinen zu unterscheiden, welche, neueren Geschlechtern 
zugehörend, erst spater in Grotten gekommen, und zufällig 
mit jenen altertümlichen Resten in Berührung gebracht 
worden. Die Knochen müssen -beim Versuche trocken 
seyn ; allem Anschein nach beruht die Eigenthümlichkeit 
jenes Merkmales auf dem Verluste der thierischcn Gallerte, 
welche durch keine andere Mineral - Substanz ersezl wurde, 
wie diefs der Fall ist bei Gebeinen , die man in regel- 
rechten Gestein - Lagern versenkt findet. 

Welche Gebeine sind am häufigsten, die von 
'ante- oder die von post-diluvianischen Thicren abstam- 
menden? Wie ist das Verhältnifs vorhandener Raub- 
thicr- Knochen unter sich und zu den Ueberresten 
von Herbivoren ? Finden sich ganze Gerippe beisam- 
men, oder doch die einzelnen Theile eines solchen 
ungefähr in ihrer gegenseitigen Stellung und Lage ? — 
Sind verschiedene Gebeine, die einst ein Gerippe 
ausmachten, ohne in regelrechter Lage zu seyn, ein- 
ander nur genähert, auf engerem Raume versammelt? 
— Sieht man Ueberreste verschiedener Einzelwesen 
beisammen, die Knochen des Individuums selbst jedoch 
wieder zerstreut? — Welche Gebeine dieser oder 
jener Thiere werden in der Regel mit einander 
getroffen ? Kommen andere nie zusammen vor ? — 
Liegen gewisse Theile, etwa in Folge ihrer Gestalt- 
Verhältnisse, welche, wie z. B. bei Schädeln, das 
Hinabrollcn zwischen den leichtern Knochen befor>- 
derten , meist am tiefsten ? 

Wie ist die Beschaffenheit der Knochen? — Sind 
6ie gelblichweifs oder braun, je nach dem Vorkom- 
men in verschiedener Erde? — Findet man sie gut 
erhalten, noch mit thicrischer Materie versehen? 
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Ist den Zähnen ihr Sc hmelz verblieben ? Zeigen sich 
namentlich die Gebeine von, mutlunafslich später in 
Höhlen gekommenen , Hausthiercn durch gröfsere 
Frische aus? — Oder sind die Knochen, mit bcibe- 
haltener Gestalt, weich, porös, schwammig, leicht? 
— Zeigen sie sich von Kalltmasse durchdrungen oder 
durch Kalk sinter zu einer Art Brekzie verkittet? u.s. w. 

Tragen die Gebeine Spuren von Benägung, Ein- 
drücke von Zahnen ? Findet man an denselben 
Merkmale erlittener Knochen -Krankheiten? Rühren 
solche von Verwundungen oder andern Ursachen her? 

Haben die Gebeine Zeichen gewaltsamer Einwir- 
kung der Wasser? Sind sie abgerollt? 

Ist die Beschaffenheit der Knochen auffallend ver- 
schieden, je nachdem sic in diesen oder jenen Theilen 

einer Grotte, in den tiefsten Stellen u. s. w. vorkom- 

' • 

men? Schritt ihre Zersezzung, nach einer solchen 
verschiedenartigen Ablagerungsweise, auf sehr un- 
gleiche Art vor? 

Wie sind die Gebeine in einer Grotte vertheilt? 
Trifft man sic nur in der Nähe des Einganges? Kom- 
men dieselben auch in den entferntesten Verzweigun- 
gen unterirdischer Weitungen vor? Zeigen sie sich 
beschränkt auf die sogenannten Kammern? 

Werden die thierischen Reste mit zunehmender 
Tiefe einer Höhle häufiger ? 

Liegen die Knochen in brauner, tlionigcr, mergeli- 
ger Erde, oder in einer Lehm -artigen, verhärtetem 
Schlamm ähnlichen Schicht? Oder sind dieselben 
begraben in einer Lage schwarzer thicrischer Erde ? 

Enthält eine solche, die Gebeine umscbliefsende 
Lage neben diesen auch zugleich Trümmer von Gestei- 
nen, welche in der Nähe oder mehr fern Vorkommen? 
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Sind es frischeckige , scharfkantige Stücke oder Ge- 
schiebe? Finden sich die leztern, die Rollsteine, am 
häufigsten in der Nähe des Einganges? Stammen 
solche Gestein-Trümmer alle von einer Felsart ab, der- 
jenigen ähnlich , welche die Wandungen der Grotte 
ausmacht ? 

Ist die Knochen - führende Schicht mehr oder 
weniger gleichmäfsig über den ganzen Boden ausge- 
breitet, oder sieht man sie nur stellenweise in gewis- 
sen Räumen aufgehäuft? 

Zeigt sich dieselbe mit einer Kalksinter -Rinde 
ganz oder blofs hin und wieder überdeckt und wie 
stark ist diese ? Dringt leztere tief ein in die , die 
Knochen einschliefsende Lage? Ruht auf der Kalk- 
sinter-Rinde eine Thon -Lage, und ist leztere wesent- 
lich verschieden vom Schlamm , in dessen Mitte die 
Gebeine gefunden werden? Hat die Thon-Lage keine 
fremdartigen Körper, namentlich keine Rollsteine, 
aufzuweisen ? 

11. Kunst -Er Zeugnisse. 

Schliefst eine Höhle deren ein ? Aus welchem 
Zeitalter stammen sie ungefähr ab? — In wie fern 
beweisen dieselben, dafs Grotten früher von Men- 
schen, wenn auch nur vorübergehend, zur Wohnung 
benuzt worden ? 

i 

12. Entstehungs-Ursachen. 

Einsenkungen der Schichten, Verschie- 
bungen oder Einstürzen derselben, durch 
G c b i r g s - S pa lten veranlafst. — Welche Be- 
weise sprechen dafür ? Ist das Gestein zu fest , zu 
gleichmäfsig, als dafs die, in engen Klüften durchzie- 




hendcn Wasser Gewalt genug haben konnten, nach 
und nach Stücke desselben los/.urcifscn ? Sind die 
Wände scharf abgeschnitten? Haben die hin und 
wieder hervortretenden Bänke ohne Ausnahme paral- 
lelepipedische Formen ? Sind keine Abrundungen 
wahrnehmbar , wie solche bei Auswaschungen gese- 
hen werden ? Können die, auf dem Boden liegenden 
vielcckigen Blöcke nicht als neuerdings von der Decke 
herabgefallen gelten? Erheben sich auf ihnen, bei 
jeder Stellung, die vorhandenen Stalaktiten senkrecht. 

Auswaschungen, Wirkungen von W T a s- 
sern, durch welche in früherer Zeit Höh- 
len ausgespült, theils auch noch gegen- 
wärtig erweitert werden. — Sprechen häufige 
Zerklüftungen der Gesteine , das Durchziehen von 
Wasser begünstigend, so wie leicht zerstörbare Fels- 
arten für das Wahrscheinliche solcher Entstchungs- 
weisc der Grotten ? Sieht man im Innern der Spal- 
ten und Weitungen Formen, das Gepräge der Aus- 
waschung durch Wasser tragend? 
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Ausführung einer geognostischcn 
Beschreibung. 



Gcognoslische Schilderungen , auf solche Weise 
verfafst, dafs sie dem Leser ein deutliches Bild von 
dem liefern, was die Natur beobachten liefs, gehören 
gar oft ins Bereich schwierig lösbarer Aufgaben. Der 
Gebirgsforscher mufs, da er auf seinen Wanderungen 
keines weges die ununterbrochene Verbindung der 
meist mehr oder weniger vercinzelnt auftretenden 
Fels -Gebilde zu sehen vermag, sondern dieselben 
nur aus den bin und wieder statt habenden Ent- 
blöfsungen entnimmt, sich nothwendig das isolirt 
Gesehene ergänzen. Das Ergebnifs solcher Unter- 
suchungen Andern anschaulich zu machen, wird um 
so mehr gelingen, je klarer und vollständiger die 
Benntnifs , welche man von einem zu beschrei- 
benden Landstrich erlangt hat; denn ist die Schilde- 
rung nicht leicht fafslich, so wird der Leser, der die 
Gegend nicht selbst gesehen , vergebens seine Einbil- 
dungskraft anstrengen , um einen deutlichen Begriff 
des Beschriebenen zu erhalten. 

Die Schilderung beginnt mit Angabe der Grenzen, 
des Gebirges 'oder des Landstriches, welchem die 
Untersuchung gegolten, nach den verschiedenen Him- 
mels-Gegenden. Gebirgszüge, bergigen und hiigelichcn 

/ 
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Land , Ebenen , Thäler , Flüsse u. s. w. bieten 
die Anhalte - Punkte , oder man wählt Linien, die in 
gewisser bestimmter Richtung gedacht werden. Eben 
so inufs der ungefähren Erstreckung nach Länge und 
Breite Erwähnung geschehen. — Ein Abrifs der topo- 
graphischen Verhältnisse und der physiognomischen 
Eigentümlichkeiten, den geognostischcn undpetrogra- 
phischen Entwickelungen vorangehend , ist unentbehr- 
lich, um deutliche Bilder zu verschaffen. 

Auch frühere geographische Eintheilungen und Grenz- 
Bcstimniungen lasse man nicht unbeachtet; gar' oft können 
sie zur allgemeinen Verständigung diensam scyn. 

In manchen Fällen ist es nicht unzweckmäfsig, 
den allgemeinen Plan einer Reise, wie man solchen 
erfafste, in gedrängter Kürze darzulcgen. 

Die Absicht, einer geognostischen Untersuchung 
zum Grunde liegend, die Gegend, welche beschrieben 
werden soll, und andere Verhältnisse entscheiden 
darüber, ob ein mineralogisch - geognostisches "Werk 
in zwei Abtheilungen zerfallen müsse , nämlich in 
eine geschichtliche Erzählung der Reise und in eine 
eigentliche geognostische Schilderung. 

Von den verschiedenen bräuchlichen Beschrei- 
bungs-Weisen, der geognostischen und der geogra- 
phischen , verbindet jede eigentümliche Vorteile 
mit ihrer Anwendung. 

Eine Schilderung der Gegenstände in der Folge, wie 
solche vom Reisenden beobachtet woi den , läfst jede That- 
sache vereinzelnt ; aul diese Art wird nur das beschrieben, 
was man, den Windungen der Strafsen und Wege folgend, 
sähe; das gegenseitige Verband, der Zusammenhang der 
Formationen läfst sich nicht erfassen. 

Bei der geognostischen Methode befolgt man das 
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System der Fels-Gebilde, auf den gegenseitigen Alters- 
Verhältnissen derselben beruhend. Sie gewährt dem 
Leser schneller ein Bild vom Ganzen. Er vermag 
leichter über Einerleiheit oder Abweichendes vor- 
handener Formationen zu urtheilen. Den Untersu« 
eher selbst aber führt diese Methode zur Auffindung 
von Beziehungen, welche ihm aufserdem leicht hätten 
entgehen können; sie leitet denselben zu Resultaten, 
deren Entdeckung sonst schwierig , vielleicht oft 
unmöglich gewesen wäre. Geognostische Schilderun- 
gen der Art sind diensam, um das Vorhandenseyn 
mehrerer Landstriche recht augenfällig darzustellen. 
Man beginnt, der Natur und ihren Verhältnissen .am 
besten entsprechend, indem man zuerst die geschich- 
teten Fels - Gebilde , nach ihrer Altersreihe in ab- 
steigender Ordnung, schildert, und sodann diesen die 
ungeschichteten Massen anreiht. 

Die geographische Methode, wo die mineralogi- 
schen Denkwürdigkeiten nach ihrem örtlichen Bei- 
sammenseyn betrachtet werden , hat unangenehme 
Trockenheit, lästige, kaum zu vermeidende Wieder- 
holungen zur Folge, und gewährt gar oft nicht einmal* 
ein deutliches Bild vom Ganzen; aber sie bringt den 
Vortheil, dafs man leichter zu unterscheidenvermag, was 
Ergebnifs unmittelbarer Beobachtung ist, und was als 
Schlufsfolge, auf Analogieen gestüzt, erhalten wurden 

In manchen Fällen lassen sich beide Methoden, 
die geognostische und die geographische, auf zweck- 
gcmäfse Weise verbinden, indem man nämlich der 
geographischen Uebersicht der, den Boden eines Land- 
striches zusainmensezzenden Formationen, verbunden 
mit Angabe der günstigsten Beobachtungs - Punkte für 
: §de derselben , die Aufzählung und die Charakter- 
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Schilderung jener, mehr oder weniger mannichfachen 
Gebilde vorausgehen läfst. Verfahrt man auf solche 
Art, so mufs im ersten Abschnitte der Beschreibung 
Alles eine Stelle finden, was Merkmale und Lagerungs- 
Ordnung der verschiedenen Gesteine betrifft, im zwei- 
ten folgt sodann , mit gröfserer oder geringerer Aus- 
führlichkeit, je nach den örtlichen Verhältnissen und 
nach den Zwecken der Beschreibung, die Angabe über 
die geographische Verbreitung der Felsarten, oder der 
Formationen, zu welchen sie sich verbunden darstellen,, 
über die Eigenthümlichkeiten , welche an denselben 
hier oder da wahrgenommen wurden u. s. w. 

Endlich lassen sich die Beobachtungen auf geo-, 
gnostischen Reisen gesammelt, auch in der Weise 
vortragen, dafs man der Gedanken -Folge gemäfs vor- 
schreitet, welche, aus der Gesammtheit des Gesehenen, 
sich gleichsam von selbst ergibt. Eine solche Art der 
Abfassung eines geognoslischen Gemäldes , dürfte viel- 
leicht den Vorzug vor allen übrigen verdienen, indem 
sie am meisten geeignet scheint, den Leser mit allen 
Thatsachen, im Ganzen sowohl, als nach dem Mau- 
nichfachen ihrer Einzelnh eiten, vertraut zu machen, 
und dabei alle gegenseitigen Beziehungen mit gröfserer 
Schärfe hervorzuheben gestattet. Ein anderer Vor- 
theil, welcher diese Methode auszcichnet, im Ver- 
gleich zu den übrigen, ist, dafs man vermittelst der- 
selben den Reise- Bericht, ohne Etwas Wesentliches 
zu übergehen, beträchtlich abkürzen kann. Die Oert-' 
lichkeiten , auf welche die dargelegten Beobachtungen 
sich beziehen, verlangen sorgfältige Angaben} man 
gestatte sich , in dieser Hinsicht eher eine zu grolse 
Ausführlichkeit, als dafs man des entgegengesezten 
Fehlers theilkaflig wird. 
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L, von Buch’* mineral. Beschreibung von Landeck (Breslau, 1797), 
geognostische Beobachtungen auf Reisen, 3 Bände (Berlin 1803 u. 1809), 
so wie die Beschreibung der Kanarischen Inseln (Berlin, 1823); Brochaxt 
ne Villiers Beobachtungen über die Transilions - Gebilde in Tarantaise 
(Journ. des Mines ; Vol. XXIII , ; d’AuBuissox’s min. Statistik des 

Doire - Departements (Ib:d. ; Vol. XXIX, 7 %iJ ; G. Cuvier’s und Al. 
Brokgxiart’s grognost. Beschreib, der Umgegend von Paris (Paris, 1S11J ; 
Coxtbeare und Phillips Outline .« of the Geologr of England and Wales 
(London, 1822^ ; J. von Charpentier’s Schilderung der Pyrenäen (Paris, 
iSii) , Poullet Scrope Geolog y of Central France (London, 1827; und 
A. Boce’s geognost. Gemälde von Deutschland (Franlfurt 182;^ können als 
treffliche Vorbilder gelten , yvie geognostischc Beschreibungen nach Plan 
und Ausführung behandelt werden müssen, 

Angaben über Gegenden, die aufserhalb des mit 
aller Genauigkeit untersuchten , Landstriches liegen, 
wo die Beobachtungen mehr als Früchte eines vor- 
übergehenden Aufenthaltes gelten müssen, verschmelze 
man nie zu innig mit jenen, die Grundlage des Gan- 
zen ausmachend ; sie sind unter gewisser Beschränkung 
zu benutzen , um das Allgemeine erhaltener Resultate 
zu zeigen. 

Der Reisende, welcher längere Zeit in geognostisch 
wichtigen Gegenden verweilt , kann nicht immer 
ausschliefslich seine eigenen Beobachtungen mitthcilen j' 
ihm bietet sich, auf vielartige "Weise, Gelegenheit, 
über Gebirgstlieile , die er nicht selbst besuchte, über 
nachbarliche Landschaften , mehr und minder werth- 
vollc Runde einzuzichen. Unter Berücksichtigung vor- 
handener Beschreibungen, oder durch Zusammen- 
stellung der gewordenen Aufschlüsse, vermag er nicht 
selten auch über solche Gegenden Lehrreiches zu 
liefern. 

Der Natur der Sache nach können Wiederholun- 
gen in geognostischen Gemälden nicht wohl ganz ver- 
mieden werden; denn man hat in alle wichtigere 
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Einzelnheitcn einzugehen; ntan mufs den Zuverlässig- 
keits-Grad, welchen die verschiedenen Beobachtungen 
verdienen,, mit Unbefangenheit angeben, um über- 
eilten Folgerungen zuvorzukommen, und der Arbeit, 
auch für die Folgezeit, Brauchbarkeit zu sichern. 
Allein so viel es seyn kann, halte man sich fern von 
lästigen Wiederholungen. Die nähere Beschreibung 
sämmtlicher Querthäler ist ermüdend und zwecklos, 
wenn bei allen die nämlichen Verhältnisse eintreten 
und das Verschiedenartige nur in der mehr oder 
weniger weit vorgeschrittenen Entwickelung liegt, so 
wie in der Zahl durchbrochener Gebirgsketten; bei 
sich gleichbleibenden einfachen Struktur-Beziehungen 
liefere man nicht die beschwerliche Detail-Schilderung 
aller kleinem Plateaus , denn die Darlegung der Ver- 
hältnisse eines, oder einiger der am meisten denk- 
würdigen genügt u. s. w. 

Eine allgemeine Ansicht der geognostischen Struk- 
tur des durchforschten Landstriches, in grofsen Zügen 
entworfen, schicke man stets der Entwickelung der 
Einzelnheiten voraus; sie dient dazu, um die Schil- 
derung der leztern verständlicher und zugleich an- 
ziehender zu machen; oder man schliefse das Ganze 
mit einer gedrängten Zusammenstellung der Resultate, 
damit der Leser eine lehrreiche und bequeme Ueber- 
sieht erhalte. 

Bei manchen Gebirgen ist es naturgemäfser , mit 
Beschreibung der erhabensten Theile, mit einer Schil- 
derung der Berghöhen zu beginnen, und an das Gemälde 
der Hauptkette, an schicklichem Orte, die einzelnen, 
auf verschiedenen Abhängen angestelltcn , Beobach- 
tungen zu knüpfen ; bei andern legt man besser eine 
Abtheilung des Ganzen in mehrere Systeme, oder 

Agenda geognostica OO 
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Hauptgruppen, zum Grunde, zumal wenn eine jede 
dieser Gruppen, die ihren besondern Mittelpunkt hat, 
aus Felsartcn zusamniengesezt ist, welche, in Absicht 
ihrer Lagerungs- Verhältnisse, mehr aufser Beziehung 
mit den übrigen Gruppen sich finden; gewisse Lande 
endlich , wie namentlich die von der Sec ganz oder 
theilweise umgrenzten, erscheinen natürlich gesondert 
in mehrere Theile durch Mecresbuscn , Ketten von 
Seeen u. s. w., und jeder dieser Theile verlangt eine 
abgeschlossene Schilderung. 

Die Ansicht von Karten und Durchschnitten hat 
nothwendig allgemeine Betrachtungen zur Folge über 
die Entstehungsweise der verschiedenen Formationen, 
die geschildert werden, so wie über die Gesezze, • 
welche dabei geleitet zu haben scheinen $ sie fuhrt zu 
Bemerkungen über das Ansehen, das den altern Fels- 
Gebilden und Formationen eigen gewesen, ehe sie durch 
neuere überdeckt worden, und sonach zu Untersuchun- 
gen der mannichfachen Aenderungen und Umwälzun- 
gen , die ein Landstrich erfahren haben dürfte , ehe 
derselbe die Gestalt angenommen, unter der er gegen- 
wärtig erscheint. Allein man dehne die , in solche 
Materien, einschlagenden, Entwickelungen nicht zu 
weit aus, man meide die Neigung für Hypothesen, 
zu welchen das Studium der Erdrinde fast unwill- 
kührlich hinzieht. 

Bei einzelnen, in dieser oder jener Beziehung 
besonders wichtigen, Fels-Gebilden, namentlich bc^i 
solchen , wo es sich um Aufklärung über verschiedene 
Meinungen, um Beseitigung bestehender Zweifel rück- 
sichtlich der Entstehungs-Weise u. s. w. handelt; kann 
ausführliche Erzählung des Beobachteten nur Billigung 
ynden. Nichts ist wünschenswerther, als dafs genü- 
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gcnde Erklärung über alle denkwürdigen Verhältnisse 
der Art erlangt wird, indem die Deutung so mancher 
andern einflufsreichen Verhältnisse sich daran knüpft, 
und der Anfänger der, ausgerüstet mit solchem Weg- 
weiser, die beschriebenen Gegenden später durch- 
wandert, wird sodann werthvolle Thatsachen nicht 
leicht übersehen. — Erzlager und Gänge verlangen 
in geognostischen Gemälden nur ausnahmsweise 
eine mehr umfassende Schilderung. Beschreibungen 
der Art erregen oft Langeweile, ohne zugleich beleh- 
rend zu seyn. — Es mufs umständlich beob- 
achtet, aber nicht immer gerade eben so 
ausführlicherzählt werden; derBericht- 
Erstatter mühe sich, die E i n z e 1 nli e it e n 
unter allgemeinen Gesichtspunkten zusam- 
menzufassen; nur da verdienen Erschei- 
nungen eine ausfüh rl i ch e D arl e gun g , wo 
zu besorgen wäre, dafs die Genauigkeit 
leiden würde- 
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Sammlungen 

von 

Mineralien, Petrefakten und Krystall 
Modellen. 



I. Oryktognostische Sammlungennach Leon- 
hard's Handbüch geordnet : 

a. in zierlichen Pappkästchen mit 4 Einsätzen, 
lOoStücke; fl. n rhein. oder -uf 6. 12 ggr. Pr. 

b. indergleichen Hasten mit 5 Einsäzzen, i 5 o St. 
fl. 22. oder -uf i 3 Pr. 

c. ohne Kasten 3 oo St. gröfscres Format, fl. 66. 
«ff 3 g. 

d. dergleichen 400 St. 4 Quadratzoll fl. 1 10. 65 . 

II. Edelstein.Sammlungen: 

a. in zierlichen Pappkästchen zu 5 oSt., die mei- 
sten geschliffen, fl. 66 - ief 39. 

b. in dergleichen , Stückzahl und Exemplare 
gröfser, zu jedem beliebigen Preise. 

III. Geognostischc Sammlungen nach Leon- 
hard’s Charakteristik der Felsarten geordnet. 

a. in zierlichem Pappkasten zu 100 öt. in 4 Q- Z. 

fl. 11. 6- 12 ggr. 

b. in dergleichen, i 5 o St. fl. 22. «p i 3 . 

c. ohne Kasten 1 5 o St. in 9 Q. Z. fl. 33 . «§? 19.12 ggr. 

d. » » 200 » » 9 » fl. 55. » 32.12 » 

IV. Sammlungen für Pharmazeuten, nach Geiger’ s 
System geordnet; Preis und Stückzahl wie bei I. 

V. Sammlungen zum Behuf der ökonomischen 
Mineralogie für Realschulen und politechnische 
Anstalten, nach Blumhof und Bhard zusammen- 
gestellt. 

a. 3 oo St. in 6 Q. Z. fl. 77. -vß 45 . 13 ggr. 

b. 400 » »6 » fl. 121 » 71. 12 » 

VI. Petrefakten -Sammlung en , nach Brohn’s 
S ystem, nebst Verweisung auf die, alle wichtige 
synonyme Benennungen enthaltenden, ausführlichen 
Kataloge. 

w. 100 St* zu fl. 33 . 1 9. 12. ggr. 

b. 200 » ZU fl. 77 . » 45. 12 » 
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VII* Suilen von Krystall-Modellen, aus Pappe gear- 
beitet und sauber lachirt. 

a. 23 St., sämmtliclie Grundgestalten darstellend, 
zu fl. 4* ttf' 2. 8 ggr. 

b. 100 St. , sämmtlicne Grund- nebst 77 abgelei- 
ten Gestalten, zu fl. 16. 3 o kr. 9. 18 ggr. 

Alle Exemplare der verschiedenen Sammlungen sind 
•wohl gewählt, frisch und genau bestimmt, so dafs sic zum 
Selbststudium,, wie zum Unterricht sich vollkommen eignen. 
Jedem Stück liegt eine Etiquettc , Name des Minerals und 
Fundort enthaltend, bei. Man kann die Etiquetten nach 
Verlangen auch in französischer oder englischer Sprache 
erhalten ; auch werden die Sammlungen, wenn es gewünscht 
wird, nach jedem andern beliebigen Systeme geordnet. — 
Sammlungen jeder Art, stärker an Zahl, gröfser im For- 
mate, vorzüglich reich an Kristallisationen und seltenen 
Mineralien, werden zu jedem höheren, selbst zu bestim- 
menden Preise geliefert. — Ausführliche Kataloge unserer 
sehr reichhaltigen Vorräthe von Mineralien und Petrefakten 
werden unentgeldlich ausgegeben. — Briefe und Gelder 
erbitten wir uns postfrei. — Auch haben wir, zur gröfsern 
Bequemlichkeit des Publikums, die Einrichtung getroffen, 
dafs obige Gegenstände durch sämmtlichc Buchhandlungen 
Deutschlands , welche ihre desfallsigen Bestellungen bei 
der Buchhandlung des Herrn J. C. B. Mohr dahier zu 
machen belieben, jedoch auf eigene Gefahr und Kosten, 
bezogen werden können. 

Heidelberg , im April /S?9. 

i$eiO*U>trger J&itteralien = Comptoir. 
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In allen Buchhandlungen sind folgende bei 
dem Verleger dieses Taschenbuchs erschie- 
nene Schriften zu haben: 



Blum, J. R. , die Schmucksteine und deren Bear- 
beitung. Mit 4 Steindrucktafeln, gr. 8. geh. 1828. 

12 ggr. oder 54 kr- 
In dieser Schrift werden die Edelsteine im Allgemeinen 
in mineralogischer und technischer Hinsicht betrachtet. 
Ihre Kennzeichen , die Art ihres Vorkommens, ihre Bear- 
beitung # durch Steinschneider, Graveurs und Steinschleifer 
u. s. w. wurden besonders berücksichtigt ; auch auf die im 
Handel vorkommenden Verfälschungen jener Steine auf- 
merksam gemacht. 

Bronn, H., das System urweltlicher Konchylien, durch 
Diagnosen, Analyse und Abbildungen der Geschlech- 
ter erläutert. Zum Gebrauch bei Vorlesungen über 
Petrefaktenkunde und zur Erleichterung des Selbst- 
Studiums derselben. Mit latein. und deutsch. Text 
und 7 Steindrucktaf. Fol. i 8 a 4 - i> *6 ggr. od. fl. 3 . 
Enthaltend die Diagnosen von 17 a, die Abbildungen 
von i65 Geschlechtern der Mollusken, Anneliden und 
Cirrhipcden, woraus fossile Reste Vorkommen ; mit Angabe 
des Wohnortes der noch lebenden Arten im Meere , in 



Flüssen oder auf dem Lande; ferner eine dichotonisch- 
analytische Clavis , zur leichtem Auffindung des Geschlech- 
tes, wozu irgend ein fossiler Körper gehört, und eine 
Erklärung der Abbildungen. Bei der Clavis sind auch 
die Unterschiede von allen jenen Geschlechtern angegeben, 
welche bisher im fossilen Zustande noch nicht bekannt 
geworden 

Bronn, H. , das System der urweltlichen Pflanzen- 
thiere durch Diagnosen, Analyse und Abbildungen 
der Geschlechter erläutert. Zum Gebrauch bei 
Vorlesungen über Petrefaktenkunde etc. Mit latein. 
und deutsch. Text und 7 Steindrucktafeln. Fol. i 8 a 5 . 

• -teß 1 20 ggr. oder fl. 3 i 5 kr. 

Dieses Werk hat völlig dieselbe Einrichtung und die- 
selben drei Haupttheile, wie das vorige, fiir die Radiarien 
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(Seesterne und Encriniten) , und Polyparien erhalten , ist 
aber durch die Angabe bei jedem Gcschlechle erweitert 
worden* wie -viele Arten man im lebenden, wie viele man 
im fossilen Zustande kenne, und ob diese leztern vor, in 
oder nach der Kreide beobachtet werden. 

Brochant de Villiers, A. J. M. , die Kristallisation, 
in geometr- und physikal. Hinsicht. Aus dem Franz., 
von Bersten, mit einer Vorrede v. Geh. Rath von 
Leonhard. Mit XVI Steindrucktafeln, gr. 8. t8?.o. 

-vfl »• 16 ggr. oder fl. 3 . 
Eine durch Klarheit und leichte Fafslichkeit der schwie- 
rigen Krystallisations - Verhältnisse sich auszeichnende 
Schrift, welche zumal der Anfänger in diesem Studium 
mit Vortheil benuzzen wird. 

Hessel, J. F. C. , parallelepipedum rectangulum 
ejusdemque sectiones in usum crystallograpliiae, 
sive expositio formularum angulos inclinalionis et 
planös crystallorum determinantium datis legibus 

} >lanorum tale corpus includcntium. Cum Tab. 
ythogr. 4* 1821. 10 ggr. oder 45 kr. 

Die Art, in welcher der Herr Verfasser diesen schwie- 
rigen Gegenstand behandelte, verdient die Beachtung 
Aller, welche sich mit Krystallographien beschäftigen. 

Leonhard, K. C. v. , Handbuch der Oryktognosie- Für 
ah adern. Vorlesungen und zum Selbststudium. Mit 
7 Kupfertafeln. ae verm. und verbesserte Auflage. 
- gr. 8 - 1826- itß 6 oder fl. 10. 48 kr. 

Die allgemeine Stimme hat bereits über die Brauch- 
barkeit dieses Handbuches vortheilhaft entschieden. Es 
zeichnet sich durch Vollständigkeit, durch ein Zusammen- 
gedrängtseyn aller wichtigen Thatsachen im Vergleich zu 
so manchen Schriften ähnlicher Art besonders aus. 

Leonhard, K. C. v. , Zeitschrift für Mineralogie. Neue 
Folge. Jahrgang 1828 und 1829. 

Auch unter dem Titel: 

Taschenbuch für die Mineralogie. 22 r u. a 3 r Jahrgang. 
8- geh. Jeder Jahrg. zu ta Heften. 6 ,®d. fl. 9 . 36 kr. 
Das Taschenbuch für Mineralogie, der jähr- 
liche Bericht über alles Wissenswerthe aus dem Gebiete 
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derselben, war, seit i 8 a 5 in Journalform übergegangen; 
der von vielen Seiten lebhaft ausgesprochene Wunsch und 
eigene Ucberzcugung hatten diese Aenderung herbeigeführt. 
Nach dem Tode des Verlegers des, auf 18 Bände angewach- 
senen, Taschenbuches und der ersten drei Jahrgänge 
der Zeitschrift für Mineralogie, des Hm. Rein- 
hertz zu Frankfurt, übernahm Unterzeichnete Buchhand- 
lung den Verlag dieses Journals. In dem so eben beendigten 
Jahrgange 1828 lieferten eigentümliche Abhandlungen 
die Herren R. Blum (über den Pinit im Granite bei Hei- 
delberg) , A. Boue (Zusammenstellung der bekanntesten 
geognostischcn Thatsachen über die Europäische Türkei ; 
TJebcrsicht gcognostischcr Karten und Gebirgsdurchsclinitte; 
verbesserter geologischer Thermometer), H. Bronn (über 
die fossilen Reste aus der Familie der Tubikoleen; geogno- 
stischc Beschaffenheit derApenninen Ober-Italiens; Posidpnia 
ßccheri , eine neue fossile Muschel aus der Uebergangs- 
Periode; fossile Reste der Papierkohlc ; über die Petrefak- 
ten - Sammlungen in Italien ; Untersuchung der versteipten 
Kornähren u. s. w. , zu Cupressus Ullmanni gehörig ; über 
die Versteinerungen des lithographischen Kalksteins), von 
Hoff, (Auffindung des Steinsalzes bei Gotha), F.J. Hugi 
(Beobachtungen in den Alpen), Li 11 von Lilienbach 
(Steinsalz-Lagerstätten in den Alpen) und von Velt- 
heim (gangartiges Vorkommen von Schlacken im Por- 
phyre). Vom Herausgeber findet man , am Schlüsse des 
zweiten Bandes, Anzeige und Vorwort einer slgenda geo- 
gnostiva , eines Hülf'sbuchcs für reisende Gebirgsforscher 
das zugleich als Leitfaden zu Vorträgen über angewandte 
Geognosie bestimmt ist. — Mehr und minder ausführliche 
briefliche Nachrichten, zur Mittheilung in der Zeitschrift 
bestimmt, sandten ein die Herren: Anker, Bauer- 

sachs, Bischof (in Heidelberg), Boue, Breit- 
haupt, Bronn, Casscbcer, Hessel, Hisinger, 
Klcmschrod, Lardy, Lill von Lilienbach, 
von Nau, Nocggerath, Pusch, Schmidt (in 
Siegen, gegenwärtig in Mexiko), Schneider (in Holz- 
appel), VVille und Zirara ermann. — Aus auslän- 
dischen Sprachen wurden umfassende Uebersczzungen 
geliefert: von A. H. van der Boon Me sch’ s Abhand- 
lung über die Feuerberge Java’s, durch Hm. R. Blum; 
von E. Dwight’s Aitfsaz über den Ausbruch des Long 



Lake und Mud Lake, durch Hm, G Wetzlar; von 
Eichwald’s gcognoslisch- zoologische Untersuchungen 
in den Russisch - Baltischen Provinzen, durch Hrn. Prof. 
Bronn; von Brongniart’s Klassifikation der Felsarten 
u. s. w. — Die Rubrik Miscellen lieferte, in jedem Monat- 
hefte, gedrängte Auszüge vom Wichtigem des mineralo- 
gischen Inhaltes Englischer, Französischer, Italienischer 
und Amerikanischer naturgeschichtlicher Journale; auch 
Andeutungen, entlehnt aus Deutschen Zeitschriften, dem 
Gebiete der Mineralogie verwandt, werden nicht vermifst. 
So oft der vorhandene Stoff es verlangt, folgt eine Zusam- 
menstellung der neuem Analysen mineralischer Körper. — 
Vollständige Namen-, Sach- und Orts-Register, jedem, 
ein geschlossenes Ganze für sich ausmachenden, Jahrgange 
beigefügt, fordern den Gebrauch der Zeitschrift, welcher 
auch der Umstand zur Empfehlung gereichen dürfte, dafs, 
um dem Publikum die Anschaffung zu erleichtern , der 
frühere Vorausbezahlungs- Preis des Jahrganges (fl. ia.), 
ohne dafs die Zeitschrift irgend eine Acnderung erlitten, 
auf 6 oder 9 fl. 36 kr. vermindert worden. 

Nephelin in Dolerit am IfazzenbuckeL, beschrieben von 
Leonhard und Gmelin. 8 . 1822. 8 ggr. oder 3 o kr. 
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